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Stille ist des Mondlichts Traum, 
Still ein jeder Zweig am Baum, 
Stumm des Tales Sánger nun, 
Stumm die griinen Húgel ruhn. 
Die Natur, ganz unbewußt 
Schlummert an des Abends Brust. 
Schweigens Zauber wandelt nun 
Neckars Rauschen selbst in Ruhn. 
Zieht der stumme Zug der Sterne 
Ohne Glockenklang zur Ferne, 
Berg und Strom und Feld in Stille, 
In sich ruht der ew’ge Wille. 

Mein Herz, sei still - auch du... 
Laf den Gram - schlaf nun in Ruh. 


Ein Abend - am Ufer des Neckar 
Sir Muhammed Iqbal 
(1873-1938) 


Über allen Gipfeln 

Ist Ruh; 

In allen Wipfeln 

Spürest Du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vógelein schweigen im Walde. 
Warte nur, balde 

Ruhest Du auch. 


Wanderers Nachtlied 
Johann Wolfgang von Goethe 
(1749-1832) 


eutschland und Pakistan pflegen eine langjahrige Partnerschaft, die im Oktober 2021 fest- 
lich begangen wurde, als wir gemeinsam den 70. Jahrestag der Aufnahme diplomatischer 


Beziehungen zwischen beiden Landern feierten. Diese enge Freundschaft hat in den vergange- 
nen Jahrzehnten viele wichtige Entwicklungsinitiativen hervorgebracht und insbesondere die Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa hat von gemeinsamen Projekten in Bereichen wie Berufsbildung, Gesundheit, 
Grundbildung, Aufforstung, Infrastruktur, Guter Regierungsfúhrung, nachhaltigen Lebensgrundlagen 
und der Unterstützung von Geflüchteten und Binnenvertriebenen profitiert. 


Ein Beispiel für diese vorbildliche Zusammenarbeit ist das von der GIZ durchgeführte FATA- 
Entwicklungsprogramm, das sich gemeinsam mit dem Planning and Development Department von Khyber Pakhtunkhwa der Entwicklung 
der Merged Areas verschrieben hat. Gemeinsam haben wir uns auf eine Reise hin zu nachhaltigem Wachstum und Entwicklung begeben. 


Die Integration der Stammesgebiete unter Bundesverwaltung (FATA) in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa ebnete den Weg dafür, die 
Stammesdistrikte auf eine Entwicklungsstufe mit dem Rest Pakistans zu bringen. Daher hat die Regierung von Khyber Pakhtunkhwa 
erhebliche Anstrengungen zur Einführung rechtlicher und institutioneller Reformen in den heute „Merged Areas" genannten Gebieten 
unternommen. Um den Menschen die Vorteile dieser Integration nahezubringen, haben wir uns an Gemeinden, Behórden, reli- 
gióse Führer, Eltern, Lehrer, Schüler, Jugendliche, lokale Medien, Regierungsstellen und Sicherheitsbehórden gewandt, um so das 
Bewusstsein für die Bedeutung eines neuen lokalen Regierungssystems zu schárfen und die Erbringung von Dienstleistungen in 
allen Stammesdistrikten zu verbessern. Dazu setzt die Regierung von Khyber Pakhtunkhwa ihr Versprechen um, als Kernwerte 
Guter Regierungsführung in der gesamten Provinz Frieden, Freiheit, Gleichheit und soziale Gerechtigkeit zu fórdern. Dies 
schließt auch die Merged Areas mit ein. 


Ich móchte dem FATA-Entwicklungsprogramm meinen herzlichen Dank für die wertvolle Unterstützung verschiedener Regierungsstellen 
wahrend des letzten Jahrzehnts aussprechen. Gemeinsam konnten wir so óffentliche Dienstleistungen in den Stammesdistrikten und 
Sub-Divisions der Merged Areas verbessern. Dies umfasst die Unterstützung des Programms bei der Umsetzung internationaler Best 
Practices im Gesundheits- und Bildungssektor, bei der Entwicklung von Gemeinden und deren Vernetzung mit dem Staat durch Dialog 
sowie in der Reform der lokalen Verwaltung unter Beteiligung der Offentlichkeit auf verschiedenen Ebenen. 


AbschlieRend móchte ich die Verdienste des deutschen FATA-Entwicklungsprogramms würdigen, die mit der Veróffentlichung die- 
ses Buches erstmals umfassend dargestellt werden. Neben einem Blick auf die Geschichte und Kultur der ehemaligen Stammesgebiete 
unter Bundesverwaltung werden hier auch unsere gemeinsamen Erfolge und unser gemeinsamer Einsatz für eine nachhaltige Entwick- 
lung in dieser seit Langem marginalisierten Region prásentiert. Gemeinsam setzen wir uns für eine bessere Zukunft der Menschen in 
den Merged Areas ein. 


akistan ist ein faszinierendes Land mit vielen Facetten, das zu den áltesten Partnerlandern der 
Deutschen Gesellschaft fiir Internationale Zusammenarbeit (GIZ) GmbH in Asien zahlt. Bereits mit 
Grúndung des Bundesministeriums ftir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 


im Jahr 1961 wurden erste gemeinsame Projekte ins Leben gerufen. 


Neben Infrastrukturmaßnahmen, wie etwa dem Bau von Bewässerungskanälen zur Förderung der 
Landwirtschaft im Punjab oder dem Ausbau des Trinkwassernetzes zur Stadtentwicklung im Sindh, fokus- 
sierte sich das Engagement der GIZ schon frúh auf Themen, die teils noch heute die Zusammenarbeit 
prágen: Dazu záhlen etwa Grund- und Berufsbildung, Gesundheit und lándliche Entwicklung, te 
Energieeffizienz und nachhaltige Wirtschaftsentwicklung, aber auch die Frauenforderung. 


Uber die vergangenen sechs Jahrzehnte hinweg wurden zahllose Entwicklungsprojekte durchgefúhrt und die gemeinsamen Initiativen immer 
wieder an neue Herausforderungen und sich verándernde soziale, wirtschaftliche wie auch ókologische Rahmenbedingungen angepasst. So 
kamen in den letzten Jahren neue Themen und Schwerpunkte hinzu: Diese sind etwa Gute Regierungsführung und Soziale Sicherung, erneu- 
erbare Energien, der Schutz natürlicher Lebensgrundlagen sowie die Anpassung an den Klimawandel. 


Ein Beispiel für die langjáhrige und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Pakistan ist das FATA-Entwicklungsprogramm, das die Deutsche 
Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit im Auftrag des BMZ in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa im Nordwesten des Landes 
umsetzt. Hier arbeitet die GIZ seit 2009 eng mit ihren lokalen Partnerinnen und Partnern an der Verbesserung der Lebensbedingungen 
der Bevölkerung in den Stammesgebieten entlang der gebirgigen Grenze zu Afghanistan. In dieser heute „Merged Areas" genannten Region 
liegt ein besonderes Augenmerk auf der Verbesserung staatlicher Dienstleistungen in den Sektoren Bildung und Gesundheit sowie auf 
der Reintegration von Binnenvertriebenen. Durch die Fórderung von Bürgerbeteiligung und Selbstverwaltung, wie auch eines staatlich- 
zivilgesellschaftlichen Dialogs zur Entwicklungsplanung, unterstützt das Programm die politische und administrative Integration der bis 2018 
weitgehend autonomen und von zahlreichen Konflikten gepragten Stammesdistrikte in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa. 


Von Beginn an war das FATA-Entwicklungsprogramm auch ein Beispiel für eine gelungene und enge europáische Kooperation. So wurde 
das Vorhaben in seinen ersten beiden Phasen durch die staatlichen Entwicklungsagenturen Frankreichs und der Schweiz unterstützt. Seine 
derzeit laufende dritte Phase wird durch die Europáische Union kofinanziert. 


Das vorliegende Buch gibt nicht nur tiefe Einblicke in die Geschichte, die Kultur und die reichen Traditionen der Menschen in den 


Stammesgebieten, es legt auch ein beredtes Zeugnis über die facettenreiche Arbeit der GIZ und ihrer Partnerinnen und Partner in Pakistan 
ab. Es erzáhlt von gemeinsam bezwungenen Herausforderungen und gemeinschaftlich errungenen Erfolgen. In diesem Sinne wünsche ich 
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Buss 


Francaise de Développement 
(AFD) und der Schweizer 
Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit (DEZA) kofi- 
nanziert. Gegenwártig fúhrt das 


FATA-Entwicklungsprogramm 
auch die von der Europáischen 
Union und dem BMZ finan- 
zierte Initiative ,Aid to Uprooted 
People in Pakistan“ (AUP) durch, um die Wiedereingliederung von 
Binnenvertriebenen in den Stammesgebieten zu fórdern und ein 
günstiges Umfeld für deren Rückkehr zu schaffen. 


Deutschland gehórt zu den wenigen Partnern Pakistans, die das 
Land auch bei der Entwicklung der Stammesgebiete unterstüt- 
zen. Diese standen bis in das Jahr 2018 als „Federally Administered 
Tribal Areas“, kurz FATA, unter pakistanischer Bundesverwaltung. 
2018 integrierte Pakistan diese Region als ,Merged Areas“ (zusam- 
mengeftihrte Gebiete) in die benachbarte Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa. Mit dem FATA-Entwicklungsprogramm unter- 
stútzen wir unsere pakistanischen Partner vor und nach dieser 
Zusammenfúhrung, die Herausforderungen in der Region zu 
meistern. Dies besonders in den Bereichen Gesundheit und Bildung, 
aber auch in der Umsetzung von Verwaltungsreformen, der 
Dezentralisierung und im staatlich-zivilgesellschaftlichen Dialog. 


Kleiner geschichtlicher Exkurs 


Um die gegenwartige Situation, die Kultur und die Bedúrfnisse der 
Menschen in den Merged Areas zu verstehen, bedarf es eines klei- 
nen geschichtlichen Rtickblicks in diese Region mit ihren alther- 
gebrachten Traditionen. Der Khyber-Pass war seit jeher das Tor 
zwischen West- und Súdasien. Viele Zivilisationen und Eroberer 
haben hier in den vergangenen drei Jahrtausenden ihre Spuren 
hinterlassen: darunter Alexander der Grof?e, die Gandhara-Kultur, 


I. KOOPERATION JENSEITS DER SCHLAGZEILEN 


n der Medienberichterstattung werden Pakistans Stammes- 

gebiete meist mit bewaffneten Konflikten und Extremismus 

in Verbindung gebracht. Es ist nicht leicht, sich ein unvorein- 
genommenes Bild von den Menschen und ihrem Leben in dieser 
abgelegenen und verarmten Region an der Grenze zu Afghanistan zu 
machen. Die Nóte, Sorgen und Hoffnungen der lokalen Bevólkerung 
wie auch ihre einzigartige Kultur finden in der Presse wenig Raum. 
Selbst ein Großteil der Menschen in Pakistan kennt diese Region 
kaum. Im Folgenden soll daher versucht werden, einen Blick in 
diese Landschaft zu eróffnen - aus Perspektive der deutsch-pakista- 
nischen Entwicklungszusammenarbeit. 


Vor drei Jahren habe ich die Leitung des FATA-Entwicklungs- 
programms übernommen und bin dafür sehr dankbar. Für mich als 
Islamwissenschaftler und Politologen gehóren die Stammesgebiete 
zu den ungewóhnlichsten und spannendsten Regionen der Welt. 
Ich kenne diese Gegend bereits aus den frühen 1990er Jahren, als ich 
als Journalist in Afghanistan und Pakistan unterwegs war, in einer 
Zeit als dieses Grenzland noch ein semi-autonomes Territorium 
war und hier Stammesführer unter Aufsicht sogenannter „Political 
Agents“ der pakistanischen Regierung die Geschicke lenkten. Das 
hilft mir, die Menschen, ihre Kultur und Geschichte ein wenig bes- 
ser zu verstehen, denn heute ist es uns aufgrund der angespannten 
Sicherheitslage nicht mehr móglich, in die Stammesgebiete zu reisen. 


Das FATA-Entwicklungsprogramm ist ein Beispiel für die erfolgreiche, 
seit 70 Jahren bestehende Kooperation zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und Pakistan. Seit 2009 setzt die Deutsche Gesellschaft 
für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) GmbH im Auftrag des 
Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) das Programm in der Grenzregion zu Afghanistan 
in enger Zusammenarbeit mit der pakistanischen Regierung 
um. Es gehört in Pakistan zu den Entwicklungsmaßnahmen mit 
der langsten Laufzeit und befindet sich derzeit in seiner dritten 
Phase. In der Vergangenheit wurde das Programm von der Agence 


Vorhergehende Doppelseite: Schulweg im Dorf Kata Kushta entlang der Schienen der stillgelegten Khyber-Bahn. 
Rechts: Das fruchtbare Industal durchzieht ganz Pakistan, vom Arabischen Meer bis zum Himalaya. An den westlichen Ausláufern dieses Gebirgszuges 
liegt die Provinz Khyber Pakhtunkhwa (gelb) mit den 2018 in diese integrierten Stammesgebieten (orange). Image Landsat/Copernicus, 2021 Google. 
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und oft umkámpftes Grenzgebiet. Im Jahr 1600 wurde die Britische 
Ostindien-Kompanie gegriindet und dehnte ihren Einfluss lang- 
sam auf den gesamten indischen Subkontinent aus. Was als 
Handelsunternehmen begann, wurde bald zu einem Streben nach 
territorialer Expansion. In der zweiten Hálfte des 18. Jahrhunderts 
wurde die Britische Ostindien-Kompanie zur dominierenden 
Macht auf dem Subkontinent und begrúndete eine fast 200-jahrige 
Kolonialherrschaft tiber die Region. Mit der Ausweitung der briti- 
schen Herrschaft auf das heutige Khyber Pakhtunkhwa kollidierten 
die britischen Interessen bald mit afghanischen Gebietsansprüchen 
und russischen Expansionsbestrebungen (,,Great Game"). Drei anglo- 
afghanische Kriege wurden hier zwischen 1839 und 1919 ausge- 
fochten, in deren Folge der 
Verlauf der heutigen inter- 
nationalen Grenze festgelegt 
wurde. Die Demarkations- 
linie zwischen den beiden 
Interessensphären verläuft 
so bis heute direkt durch 
die Siedlungsgebiete der 
paschtunischen Stämme, 
die zu beiden Seiten des 
Khyber-Passes leben. Die 
Stammesgebiete kamen 
jedoch nie vollständig unter 
britische Herrschaft und 
blieben eine Pufferzone. Die 
Briten etablierten mit der 
sogenannten „Frontier Crimes Regulation“ ein System der indirekten 
Herrschaft über die paschtunischen Stämme - ein System, das poli- 
tische Kontrolle über Rechtsstaatlichkeit stellte und den Stämmen 
grundlegende Rechte verwehrte. 


Auch nach der Unabhängigkeit Pakistans im Jahr 1947 blieb die 
Frontier Crimes Regulation zunächst in Kraft. Die Stammesgebiete 
behielten ihren halbautonomen Status mit stammeseigenen 
Machtstrukturen. Als Pakistan 1973 eine neue Verfassung erhielt, galt 
sie nicht für diese Grenzregion, die fortan als „Federally Administered 
Tribal Areas“ (FATA) bezeichnet wurde. 


buddhistische Pilger, zentralasiatische Horden, Handlungsreisende 
aus aller Herren Länder, islamische Armeen und nicht zuletzt briti- 
sche Kolonialtruppen. Ein Großteil dieser Invasoren und Reisenden 
kümmerte sich wenig um die Bevölkerung der Region, solange der 
Karawanenverkehr auf der südlichen Seidenstraße, die hier über den 
Khyber-Pass führte, nicht unterbrochen wurde. In diesem zerklüf- 
teten, feindseligen und rohstoffarmen Gebiet war es den jeweiligen 
Herrschern kaum möglich, Verwaltungsstrukturen aufzubauen oder 
Steuern zu erheben. Die paschtunischen Stämme und Clans, die hier 
seit jeher lebten, konnten so bis heute ihre Eigenständigkeit und 
einen Großteil ihrer Traditionen und Bräuche bewahren. Sie beru- 
hen auf einem uralten Gesellschaftskodex, dem Paschtunwali. 


Bevor das Gebiet unter den 
Einfluss des Islam geriet, 
war es von einem grie- 
chisch-buddhistischen 
Synkretismus geprägt, der 
indische, persische und 
hellenistische Einflüsse 
verschmolz. Während der 
südlich gelegene Sindh 
bereits 711 von den Arabern 
erobert wurde und sich der 
Islam dort schon unter dem 
Kalifat der Umayyaden lang- 
sam ausbreitete, wurden die 
Stammesgebiete entlang der 
pakistanischen Grenze zu Afghanistan erst drei Jahrhunderte spä- 
ter durch die Indienfeldzüge des Turkvolkes der Ghaznaviden nach 
und nach islamisiert. Doch noch Marco Polo, der die Region Ende 
des 13. Jahrhunderts bereiste, berichtete von der Götzenanbetung 
in Peschawar. 


Mit der Entdeckung des Seewegs nach Indien im Jahr 1498 und 
dem anschließenden Aufstieg der portugiesischen, niederländi- 
schen und englischen Seefahrt verlor der Khyber-Pass immer mehr 
an Bedeutung für den Handel zwischen Südasien und Europa. 
Geostrategisch blieb die Region jedoch weiterhin ein wichtiges 


Links: In den ländlich geprägten Stammesgebieten mangelt es an Infrastruktur und staatlichen Dienstleistungen - so auch in diesem abge- 
legenen Dorf der Mullah Bagh Region des Kurram Distrikts. Auf den Dächern aus gestampftem Lehm trocknet Viehfutter und Feuerholz. 
Ein kleines Tor (ganz links im Bild) und die fast fensterlosen, hohen Mauern der untersten Häuserreihe halten ungebetene Besucher fern. 


Unsere Arbeit 


Die Merged Areas mit ihren rund fiinf Millionen Einwohnern 
sind heute ein Ort, an dem Tradition und Moderne unvermittelt 
und teils auch gewaltsam aufeinandertreffen, denkt man nur an 
die zahlreichen Attentate auf Madchenschulen, auf Impfteams 
und Entwicklungshelferinnen. An dieser Schnittstelle zwi- 
schen Tradition und Moderne untersttitzen wir mit dem FATA- 
Entwicklungsprogramm die Bevólkerung und die zivile Verwaltung 
dabei, eine Zukunft in Selbstbestimmung zu gestalten. 


Die Aktivitáten des Programms erstrecken sich auf alle 
Stammesdistrikte, mit besonderem Schwerpunkt auf Gebiete 
mit einer hohen Zahl von Binnenflüchtlingen. Dazu gehó- 
ren Khyber, Orakzai, Kurram sowie Nord- und Südwasiristan. 
Das Entwicklungsgefalle zwischen den heutigen Merged Areas 
und dem Rest der Provinz Khyber Pakhtunkhwa ist seit jeher 
groß. Um diese Kluft zu überbrücken, hat das Programm von 
Anfang an die Lebensbedingungen der lokalen Bevólkerung 
durch Dorfentwicklungsfonds verbessert. Gegenwártig umfasst 
das Programm vier Komponenten: Lokale Regierungsführung, 
Konstruktiver Dialog, Bildung und Gesundheit. Um den 
Zusammenschluss der Merged Areas mit der Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa zu unterstützen, verbessert das Programm die 
Kernfunktionen der neu eingerichteten öffentlichen Verwaltungen 
in den Grenzregionen zu Afghanistan. Mit dem innovativen 
Twinning-Konzept fórdern wir den Wissensaustausch zwischen 
Beamten der angestammten Distrikte von Khyber Pakhtunkhwa 
und den neu in diese Provinz eingegliederten Verwaltungsbezirken 
der Merged Areas. Das FATA-Entwicklungsprogramm unter- 
stützt die Provinzregierung auch bei der Ausarbeitung von 
Rechtsverordnungen und Verwaltungsvorschriften, um die admi- 
nistrative und politische Integration voranzutreiben. Darüber hinaus 
werden im Rahmen des Programms die gewáhlten Mitglieder der 
Provinzversammlung über das neue lokale Regierungssystem und 
ihre künftige Rolle in einem neu dezentralisierten Umfeld geschult. 


Im Fokus der Arbeit steht ebenfalls der konstruktive Dialog zwi- 
schen Staat und Zivilgesellschaft. Das Programm bietet Foren 
für den Gedanken- und Erfahrungsaustausch mit dem Ziel, die 


Mit der sowjetischen Invasion und Besetzung Afghanistans im 
Jahr 1979 wurde FATA zunehmend zu einem sicheren Nachschub- 
und Rückzugsgebiet für die Mudschaheddin. Dschihadistische 
Ideologie und Waffen verbreiteten sich. Das Gebiet wurde auch zu 
einer Transitzone für Millionen afghanischer Flüchtlinge. Im Zuge 
der Operation ,,Enduring Freedom", mit der das Taliban-Regime und 
seine al-Qaida-Verbündeten unter Federführung der USA gestürzt 
wurden, flohen im Jahr 2001 viele Kampfer aus Afghanistan. Sie 
nutzten die Stammesgebiete, um sich neu zu formieren. Als Folge 
breitete sich der Extremismus dort weiter aus. Insbesondere in den 
Jahren 2007-2014 litt die lokale Bevólkerung unter gewaltsamen 
Konflikten und Militaroperationen, die nicht nur zur Zerstórung 
der sozialen und wirtschaftlichen Infrastruktur, sondern auch zur 
vorübergehenden Vertreibung von Teilen der Bevólkerung der 
Stammesgebiete führten. 


Im Jahr 2018 mündete ein politischer Reformprozess der pakistani- 
schen Regierung in der Zusammenlegung von FATA mit der angren- 
zenden Provinz Khyber Pakhtunkhwa. Die Stammesbevólkerung 
dieser sogenannten ,Merged Areas“ erhielt in der Folge volle 
Bürgerrechte. Doch die Herausforderungen blieben: Die Men- 
schen sind arm und es gibt kaum Einkommensmóglichkeiten. 
Bildungsangebot, Gesundheitsversorgung und andere óffent- 
liche Dienstleistungen hinken hinter dem Rest Pakistans hin- 
terher. Staatliche Verwaltungsstrukturen und die Teilhabe an 
politischen Entscheidungsprozessen sind für die Menschen 
ungewohnt. Immerhin konnten im Dezember 2021 und im 
März 2022 in den Merged Areas Kommunalwahlen stattfinden. 
Mit Unterstützung der internationalen Gemeinschaft bemüht 
sich Pakistan heute darum, die verarmte und lange auf sich 
allein gestellte Region mit dem Rest des Landes auf Augenhóhe 
zu bringen. Helfen sollen dabei wirtschaftliche und politische 
Reformen, die Einbeziehung der dort lebenden Menschen in 
Entscheidungsprozesse, der Ausbau óffentlicher Dienstleistungen 
etwa im Bereich Gesundheitsversorgung und Bildung und zahlrei- 
che im Rahmen einer „Tribal Decade Strategy“ und des „Accelerated 
Implementation Programme“ durchgeführte Fördermaßnahmen. 
Das FATA-Entwicklungsprogramm unterstützt diesen Prozess, 
knüpft dabei an seine langjahrigen Aktivitáten und Erfahrungen 
in der Region an und baut diese weiter aus. 


Eine Schule im Dorf Baru des Bajaur Distrikts: Schüler freuen sich über eine verbesserte 


schulische Infrastruktur mit Trinkwasserversorgung und Sanitáreinrichtungen. 
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Teamarbeit per Videokonferenz in Zeiten der Pandemie: Gesichter des FATA-Entwicklungsprogramms. 
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weitergebildet. Es werden lokale Qualitátsteams ins Leben gerufen, 
welche Pláne zur Qualitátsverbesserung in den Bereichen Strom- 
und Wasserversorgung sowie Abwasserentsorgung und Hygiene an 
Kliniken und Gesundheitsstationen entwickeln. 


In Zeiten von Corona 


2020 traf die COVID-19-Pandemie auch Pakistan und ging weder 
an der Bevólkerung noch am Programmteam spurlos vorbei. Rund 
drei Viertel der Kolleginnen und Kollegen erkrankten an dem Virus, 
Angehórige starben. Das Projektgebiet gehórt zu den durch COVID-19 
am stárksten betroffenen Regionen Pakistans und die Sektoren 
Bildung und Gesundheit - ein Hauptfokus des Programms - enga- 
gierten sich stark, um die Pandemie einzudämmen. Darauf reagierten 
wir als Programm und unterstútzten lokale Partner dabei, Gemeinde- 
und Gesundheitspersonal in der Právention und Behandlung von 
COVID-19 weiterzubilden. Gesundheitseinrichtungen erhielten 
PCR-Testgeráte und Schutzausrústung fúr das Gesundheitspersonal. 
Live-Radiosendungen verbreiteten Informationen zur Hygiene, 
Vorbeugung und Impfungen gegen die Viruserkrankung. Ferner 
unterstútzt das Programm seine Partner bei der Formulierung 
von Strategien und bei der Bereitstellung von Lehrmaterialien 
als Teil des ,COVID-19-Response Plans“ im Bildungssektor der 
Provinz Khyber Pakhtunkhwa. Leider konnten zeitweise viele 
Weiterbildungsmaßnahmen nicht wie geplant durchgeführt wer- 
den, da Prásenzunterricht pandemiebedingt nicht immer móglich 
war. Online-Trainings waren meist keine Alternative, denn bislang 
verfiigen nur wenige Behórdenvertreter und Mitglieder gemein- 
debasierter Organisationen úber Computer. Darúber hinaus ist die 
Stromversorgung und der Internetzugang in den Merged Areas nach 
wie vor ungenúgend. 


Wirkungsvoll arbeiten trotz angespannter Sicherheitslage 


Seitdem die Stammesgebiete als ,Merged Areas“ Teil der Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa geworden sind, arbeitet das Programmteam 
eng mit den Verantwortlichen in den neu geschaffenen Gemeinde- 
und Kommunalverwaltungen wie auch der Provinzregierung 
Khyber Pakhtunkhwas zusammen. Die Sicherheitslage an der Grenze 
zu Afghanistan bleibt jedoch volatil, der Zugang zu den Merged 


Transparenz zu erhóhen sowie die Bedúrfnisse der Burger und 
die Fórderung von Frauen in die lokalen Entwicklungspláne und 
Budgets einzubeziehen. In diesem Zusammenhang schulen die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unseres Programms Beamte 
und Gemeindevertreterinnen in ihren Pflichten und Rechten in 
Bezug auf die Kommunalentwicklung, die Finanzplanung und die 
Erbringung von Dienstleistungen. 


Im Bereich der Bildung unterstútzt das FATA-Entwicklungs- 
programm die Integration von Bildungsdaten aus den Merged 
Areas und dem Rest der Provinz Khyber Pakhtunkhwas in eine 
einzige Datenbank: das Education Management Information 
System. Diese Daten bilden die Grundlage fúr einen bedarfs- 
orientierten Plan für den Bildungssektor. Die Bildungsmanager 
werden in Entwicklungsplanung, technischem und finanziellem 
Monitoring sowie in Datenanalyse geschult. Mit Unterstútzung 
des Programms haben sich 5.543 Eltern-Lehrer-Komitees 
der Merged Areas mit rund 44.000 Mitgliedern als gemeinde- 
basierte Organisationen registrieren lassen. Sie verfúgen úber 
eigene Bankkonten, um mit staatlichen Transferzahlungen 
Schulverbesserungsmaßnahmen planen und durchführen zu kón- 
nen. Dazu záhlen etwa die Versorgung mit sauberem Trinkwasser, 
der Bau von Sanitáranlagen und der Wiederaufbau der von 
Extremisten zerstórten Mádchenschulen. Die Mitglieder der Ráte 
werden in Finanzmanagement und Entwicklungsplanung geschult 
und erwerben damit das Know-how, die Entwicklung ihrer 
Gemeinden selbst in die Hand zu nehmen. 


Nicht zuletzt verbessert das FATA-Entwicklungsprogramm 
das Gesundheits-Informationssystem auf Distriktebene 
und fórdert ein datengesteuertes System des óffentlichen 
Gesundheitsdienstes. Unser Programmteam úberprúft gemein- 
sam mit seinen Regierungspartnern auch den Provinzplan fúr 
den Gesundheitssektor und schreibt diesen fort, um so sicherzu- 
stellen, dass die Entwicklungsprioritáten der Merged Areas ange- 
messen berticksichtigt werden. Gesundheitsmanager werden in 
Haushaltsplanung und bedarfsorientierter Gesundheitsplanung 
sowie im Management von Lieferketten geschult. Das 
Personal der Gesundheitseinrichtungen wird in der medi- 
zinischen Grundversorgung und der Infektionsprävention 


Einige der Fotografen und Fotografinnen waren Amateure, die 
spontane Aufnahmen machten, um Ereignisse in ihren Gemeinden 
zu dokumentieren, andere waren Profis, deren Fotos teils auch einen 
hohen künstlerischen Wert besitzen. Die Bilder zeigen Menschen, 
die ihren Berufen nachgehen, ihren Lebensunterhalt verdienen und 
darum kámpfen, ihren Kindern eine bessere Zukunft zu ermóg- 
lichen. Die beiden bekanntesten unter diesen Fotografen sind 
Alamgir Khan und Abdul Majeed Goraya, die auch seit vielen Jahren 
immer wieder für das FATA-Entwicklungsprogramm unterwegs 
waren und quasi die Augen des Programms geworden sind. Mit 
einer großen Ausstellung zu den Stammesgebieten im Peschawar 
Museum würdigte das FATA-Entwicklungsprogramm im November 
und Dezember 2021 ihre Arbeit unter dem Titel „Pakistan’s Merged 
Areas - A Tribal Society on its Way to Local Governance". Alamgir 
Khan und Abdul Majeed Goraya sind ebenfalls viele Fotos in diesem 
Buch zu verdanken. 


Begleiten Sie uns ... 


... auf einen Gang durch die dreizehnjáhrige Geschichte des FATA- 
Entwicklungsprogramms und lassen Sie uns Ihnen von unserer 
Arbeit und deren Wirkungen erzählen. Da Reisen in diese außer- 
gewóhnliche Gegend nach wie vor eine Herausforderung darstel- 
len und mit vielen Risiken behaftet sind, móchten wir Ihnen mit 
diesem Buch Einblicke in die Geschichte, die Werte, die Kultur und 
den Alltag der dort lebenden Menschen geben. Zunächst aber neh- 
men wir Sie mit auf eine Reise durch 70 Jahre deutsch-pakistani- 
sche Beziehungen und durch die jahrzehntelange gemeinsame 
Entwicklungszusammenarbeit mit unserem Partnerland Pakistan. 


Areas weiter schwierig. Wollen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des FATA-Entwicklungsprogramms in die Region reisen, benótigen 
sie eine Erlaubnis seitens der Sicherheitsorgane, die in der Regel 
nicht erteilt wird. Um dennoch vor Ort mit den Menschen in den 
Merged Areas Projekte umsetzen zu kónnen, arbeiten wir eng mit 
pakistanischen Implementierungspartnern zusammen: insbeson- 
dere dem in Peschawar ansássigen Institute of Management 
Sciences, der Khyber Medical University oder der Universitat 
Peschawar. Als staatliche und halbstaatliche Organe benótigen diese 
Institutionen keine Sicherheitsfreigabe und die hàufig selbst aus den 
Merged Areas stammenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dieser 
Partnerorganisationen kónnen meist ohne Einschrankungen reisen. 
So lassen sich Aktivitáten in direktem Kontakt mit der Bevólkerung 
umsetzen und Ziele erreichen. 


Bei der Durchführung der Projektaktivtáten ist auch eine freie 
und unvoreingenommene Berichterstattung über Erfolge und 
Misserfolge essenziell, um die Wirkungen unserer Arbeit besser beur- 
teilen und Eindrücke aus den Gemeinden und von den Adressaten 
der Entwicklungsmaßnahmen erhalten zu können. Aus diesem 
Grund hat das FATA-Entwicklungsprogramm bereits im Jahr 2012 
in enger Zusammenarbeit mit dem Fachbereich für Journalismus 
und Massenkommunikation der Universitat Peschawar einen Kurs 
für Entwicklungsjournalismus ins Leben gerufen. Er richtete sich an 
Studierende und berufstätige Journalisten aus den Stammesgebieten. 
Im vergangenen Jahrzehnt wurde hier eine ganze Generation junger 
engagierter Journalisten ausgebildet. Zu den Lehrinhalten gehór- 
te die Berichterstattung über die Entwicklungsbedürfnisse in den 
Merged Areas, über Entwicklungsinitiativen und über die Wirkung 
und die Rezeption unserer Arbeit. Die Artikel wurden in der loka- 
len Presse und in einer vierteljáhrlich erscheinenden Zeitschrift 
der Universität Peschawar („Better Life - Kha Jwand") veróffent- 
licht. Unzáhlige Reportagen, Interviews und Hintergrundberichte 
schárften das Bewusstsein der Óffentlichkeit für die Situation in 
den Stammesgebieten und auch für die Aktivitáten des FATA- 
Entwicklungsprogramms. Zur Illustration dieser Veróffentlichungen 
und zur Dokumentation unserer Arbeit machten zahlreiche 
Fotografinnen und Fotografen zehntausende von Fotos. So entstand 
im Laufe der Jahre ein beeindruckendes Bildarchiv zu einer Region, 
zu der auch die internationale Presse kaum Zugang hat. 
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Ausstellung zu den ,Merged Areas“ im Peschawar Museum im November 2021: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des FATA-Entwicklungs- 
programms mit ihren Partnern in der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa und Vertretern der Deutschen Botschaft. 
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II. DEUTSCH-PAKISTANISCHE BEZIEHUNGEN SEIT 70 JAHREN UND DARUBER HINAUS 


Eine Rolle dabei spielte sicher auch, dass die DDR zu den ersten Staaten 
záhlte, die das frúhere Ost-Pakistan im Jahr 1972 als eigenstándigen 
Staat Bangladesch anerkannten. Im Gegensatz dazu lag sowohl der 
Bundesrepublik als auch Pakistan daran, die neuen Bindungen auf alten, 
gewachsenen Beziehungen auf- und auszubauen. Denn kultureller und 
wissenschaftlicher Austausch bestand zwischen Deutschland und dem 
heutigen Pakistan schon lange vor der Grúndung der beiden Staaten. 


Forscher und 
Gipfelstürmer 


So zog es bereits 1854 
die deutschen Brüder 
Herrmann, Adolf und 
Robert Schlagintweit in 
Richtung Asien und dabei 
auch ins heutige Pakistan. 
Auf Empfehlung und mit 
Unterstützung Alexander 
von Humboldts wollten 
die wissensdurstigen bay- 
rischen Geografen den 
Erdmagnetismus erfor- 
schen. Die Münchner Brú- 
der, die auch exzellente Bergsteiger mit hochalpiner Erfahrung 
waren, zogen in knapp drei Jahren auf verschlungenen Pfaden 
kreuz und quer durch den indischen Subkontinent - dabei immer 
getrieben von Forscherdrang und der wissenschaftlichen Neugier, 
was wohl hinter der nachsten Bergkette liegen mochte. So folgten 
sie dem Lauf des Indus und dem Himalayastrom Brahmaputra auf 
der Suche nach deren Quellen. Sie tummelten sich in den Bazaren 
von Rawalpindi und von Peschawar und durchquerten Wasiristan, 
Sikkim, Turkestan und Assam. Ihre Karawanen zählten dabei oft über 
einhundert Personen und unzáhlige Lasttiere. Begleitet wurden sie 
nicht nur von einheimischen Trágern, sondern auch von lokalen 
Sammlern, Arzten, Übersetzern und Gelandekundigen. 


6: ا‎ FLEISCH- EXTRACT. 


Zwei junge Staaten begegnen sich 


or genau 70 Jahren, am 15. Oktober 1951, nahmen die 

Bundesrepublik Deutschland und Pakistan diplomatische 

Beziehungen zueinander auf. Pakistan und Deutschland 
verband damals vieles: Beide Staaten waren jung und beide waren 
nach Krieg und gewalttátigen Konflikten einhergehend mit 
Vertreibung und Umsiedlungen aus zerfallenen Vorlauferstaaten 
entstanden. Beide Staaten hatten sich als politische Systeme neu 
erfunden, waren demo- 
kratisch und pluralistisch 
gepragt, ihre Wirtschaft 
liberal ausgerichtet und 
ihre Gesellschaften nicht 
zuletzt durch grofe 
Bevólkerungsbewegungen 
kulturell und religiós 
durchaus divers. Beide 
Lánder standen Anfang 
der 1950er Jahre vor vielfal- 
tigen Herausforderungen. 


Aus der Konkursmasse des 
britischen Kolonialreiches 
war im August 1947 
Pakistan als unabhángiger 
Staat hervorgegangen - zunáchst in zwei durch Indien voneinander 
getrennten Landesteilen: West- und Ostpakistan. Auf den Ruinen 
des Deutschen Reiches entstand im Mai 1949 die Bundesrepublik 
Deutschland im Westen und nur fünf Monate spáter die Deutsche 
Demokratische Republik im Osten. Wahrend Pakistan 1971 in die heu- 
tige Islamische Republik Pakistan und die Volksrepublik Bangladesch 
zerfiel, wáhrte die deutsche Teilung bis ins Jahr 1990. 


Zwar pflegte auch die DDR diplomatische Beziehungen zu Pakistan, 
doch wurden diese erst im November 1972 formalisiert und blieben 
bis zur Auflósung des ostdeutschen Staates kúhl. Zu unterschiedlich 
waren die politischen Allianzen, Interessen und Werte beider Lánder. 


Vorhergehende Doppelseite: Der erste in einer langen Reihe gegenseitiger Staatsbesuche: Bundespräsident Heinrich 
Lúbke (links) und Bundeskanzler Konrad Adenauer (3. von links) empfingen am 17. Januar 1961 den pakistanischen 
Staatsprásidenten Feldmarschall Muhammed Ayub Khan (2. von links) in der Villa Hammerschmidt in Bonn. 
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Das Khyber-Tal an der heutigen pakistanisch-afghanischen Grenze. Eine der frühesten Darstellungen dieses geschichts- 
tráchtigen und geopolitisch so wichtigen Landstriches wurde am 2. Juli 1856 von Adolf Schlagintweit gemalt. 
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Links: Werbekarte für Liebigs Fleischextrakt, der zur Herstellung von Fleischbrühe und Soßen genutzt wurde. Um 1900 war die heute 
fast vergessene Expedition der Gebrüder Schlagintweit ins Gebiet des heutigen Pakistans noch sprichwörtlich in aller Munde. 


herausforderndsten und gefahrlichsten Gipfel der Welt. Die ersten 
deutschen Expeditionen scheiterten und zahlreiche Leben waren 
zu beklagen. Die Expedition von 1934 endete mit zehn Todesopfern, 
unter ihnen Expeditionsleiter Willy Merkl. Den Verlusten zum 
Trotz entstand 1936 die „Deutsche Himalaja-Stiftung“ mit dem Ziel, 
vor allem den Nanga Parbat zu besteigen und zu erforschen. 1937, 
1938 und 1939 brachen erneut Bergsteigerteams auf, um den Berg 
zu bezwingen. Keines erreichte den Gipfel. Stattdessen weitere 
Todesopfer sowohl unter den deutschen Berggángern als auch unter 
den sie begleitenden einheimischen Führern und Unterstützern. 1953 
schließlich schaffte es der Österreicher Herrmann Buhl bis auf den 
Gipfel, unter der Expeditionsleitung des deutschen Karl Herrligkoffer. 
Bis heute hat der Nanga Parbat bei deutschen Bergsteigerinnen und 
Bergsteigern nichts von seiner Anziehungskraft verloren und wird in 
der Kletter- und Reiseliteratur oft als ,Schicksalsberg der Deutschen“ 
beschrieben. Ohne die Hilfe, Ortskenntnis und Loyalitát pakistani- 
scher Führer, die sámtliche Expeditionen begleiteten, waren diese 
Besteigungen nicht móglich gewesen. 


Einem größeren deutschen Publikum wurde der Norden Pakistans 
1955 bekannt. Damals kam der Film „Im Schatten des Karakorum“ 
in die Kinos, in welchem der Münchner Naturfilmpionier Eugen 
Schumacher eine deutsch-ósterreichische Himalaya-Karakorum- 
Expedition begleitet und das harte Leben des Bergvolkes der Hunza 
schildert. Bei den Internationalen Filmfestspielen in Berlin wurde 
sein Werk als bester Dokumentarfilm ausgezeichnet. 


Wegbereiter eines demokratischen Europas 


Mit dem im Jahr 1939 ausbrechenden Zweiten Weltkrieg und der 
Kriegserklärung Großbritanniens an das Deutsche Reich fanden sich 
Deutsche und die Bewohner Britisch Indiens - und somit auch des 
heutigen Pakistans - in gegnerischen Lagern wieder. Von zunáchst 
knapp 200.000 Soldaten wuchs die Britisch-Indische Armee bis 
zum Kriegsende im Jahr 1945 auf über 2,5 Millionen Mann an. In 
Europa, Afrika und Asien kamen sie gegen deutsche, italienische, 
ebenso wie gegen japanische Expansionsbestrebungen zum Einsatz 
und ebneten so nicht nur in Deutschland den Weg zu Demokratie 
und Freiheit. Unter diesen Soldaten und Offizieren waren auch viele 
der spáteren militárischen und politischen Führungskráfte des 1947 


Ihr Weg führte die Brüder vom Indischen Ozean nach Kaschmir, 
in den Karakorum, nach Leh und über das Himalayagebirge bis ins 
zentralasiatische Tarimbecken. Zu Fuf$ und auf dem Rücken von 
Yaks gelangten sie nach Nepal, Darjeeling, Bhutan und selbst in das 
für Auslànder verbotene Tibet. Sie waren die Ersten, denen eine 
Überquerung des Karakorum von Nord nach Süd und die Übersteigung 
des Kunlun-Gebirges gelang. Auf dem Rückweg versuchten sie den 
Berg Kamet zu bezwingen und gelangten bis in eine Hóhe von 6.785 
Metern - ein Hóhenweltrekord für die damalige Zeit. Wahrend die 
Brüder Hermann und Robert Schlagintweit im Jahr 1857 die Rückreise 
nach Deutschland per Schiff antraten - mit mehr als 500 Kisten vol- 
ler Mineralien, Pflanzen, Tierpráparate, landesüblicher Trachten und 
Alltagsgegenstánden wie Gebetsketten oder Trinkgefäßen aus Kamel- 
und Ziegenhaut - wagte Adolf Schlagintweit die Rückreise auf dem 
Landweg durch Zentralasien. Eine verhángnisvolle Entscheidung. Im 
äußersten Westen des heutigen China fiel er dem Khan von Kaschgar in 
die Hande. Dieser Lokalherrscher hielt ihn für einen chinesischen Spion 
und ließ ihn kurzerhand enthaupten. Sein tragisches Ende inspirierte 
den britischen Schriftsteller Rudyard Kipling zu seiner im Jahr 1888 
veróffentlichten Erzahlung ,Der Mann, der Kónig sein wollte“. Das 
Museum, das die Brüder Schlagintweit nach ihrer Rückkehr in Berlin 
errichten wollten, wurde nie gebaut. Heute sind die drei deutschen 
Forscher fast vergessen. Ihre detailverliebten Landschaftszeichnungen 
und Aquarelle liegen seit 2014 im Alpinen Museum in München. 
Was sich von ihren naturwissenschaftlichen und ethnologischen 
Sammlungen erhalten hat, gibt faszinierende Einblicke in die damalige 
Tier- und Pflanzenwelt sowie in das Leben der Menschen. Zumeist sind 
diese Objekte über die Magazine diverser deutscher Museen verstreut. 
Doch auch in Pakistan haben sich Teile ihrer Sammlung erhalten. So 
wurden im Jahr 2017 im Lahore Museum 50 ethnologische Masken der 
Schlagintweits entdeckt - Gipsabgüsse der Gesichter von Angehórigen 
diverser ethnischer Gruppen im damaligen Britisch Indien. Sie gehóren 
heute zu den Attraktionen des Museums, das ihnen einen ganzen Saal 
gewidmet hat. 


Fasziniert und gelockt haben die Landschaften Pakistans deutsche 
Forscher und Bergsteiger auch weiterhin. In den 1930er Jahren war der 
zweithóchste Berg Pakistans - der Nanga Parbat - ein Sehnsuchtsort, 
um dessen Erstbesteigung sich Deutsche mit einem fast religiósen 
Eifer mühten. Mit 8.125 Metern Hóhe gilt er noch heute als einer der 
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d EinFugendbuch vom Hamp gegen 
NangaParbat und Mountéverest— 


Links: Fotografie der deutschen Nanga Parbat-Expedition von 1934 - Aufbruch von Lager 6 in fast 7000 Metern Hohe. Zehn Expeditionsmitglieder 
fanden bei der gescheiterten Besteigung den Tod. Rechts: Der historischen Fotografie nachempfunden, das Titelbild des Bestsellers , Sturm auf 
die Eisriesen“ von Thomas Trent aus dem Jahr 1953. Nach dem Zweiten Weltkrieg bediente das Buch das Fernweh der Deutschen. 
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Riaz Ahmed Malik hált die Erinnerung an Kriegsteilnehmer seines Heimatdorfes im Salzgebirge wach. Zum Gedenken an den 
100. Jahrestag des Waffenstillstandes von 1918 zeigt er eine alte Fotografie mit Offizieren, geschart um das Kanonen-Denkmal 
in Dulmial. Unter ihnen ist auch sein Vater Muhammad Khan Malik, Veteran des Ersten und Zweiten Weltkrieges. 


Dulmials Helden wach. Das Dorf ist in Pakistan daher noch heute als 
„Village with the Gun“ und als „Home Town of Gunners“ bekannt. Ganz 
selbstverstandlich war Dulmial im Jahr 2018 einer jener Orte, an 
welchen zum 100. Jahrestag des Waffenstillstandes von Compiégne 
weltweit der Opfer des Ersten Weltkrieges gedacht wurde. 


Für Südasien gab der „Große Krieg" ab den 1920er Jahren auch den 
Anstoß für den Kampf um die Unabhängigkeit von Großbritannien. 
Ein Kampf, den der aus dem pakistanischen Peschawar stammen- 
de Muslim Abdul Ghaffar Khan und der aus dem indischen Gujarat 
stammende Hindu Mahatma Gandhi gemeinsam und erfolgreich mit 

friedlichen Mitteln gegen einen 

übermächtigen Gegner fochten. 


Gemeinsam forschen - 
kulturelle Beziehungen 
entwickeln 

Bei den Begriffen „Pakistan“ 
und „Indus“ beginnen die 
Augen deutscher Archäologen, 
Ethnologen und Historiker zu 
leuchten. Die Jahrtausende alte 
Geschichte des Landes und sei- 


E ner Lebensader - Heimat der 
ا ا‎ frúhen Hochkulturen seit dem 

dritten Jahrtausend vor unse- 
rer Zeitrechnung und der frúhen buddhistischen Reiche - hat viele 
Forscher in ihren Bann gezogen. Bereits 1955 initiierte das Institut 
für Vólkerkunde der Johannes-Gutenberg-Universitát zu Mainz mit 
der Regierung Pakistans eine gemeinsame Expedition. Ziel war die 
Erforschung der Kulturen und Lebensweisen der Vólkerschaften in 
entlegenen Tálern des Hindukusch und des Karakorum-Gebirges. 
Nur ein Jahr spáter eróffnete in Karatschi das Goethe Institut seine 
Pforten und bot fortan Móglichkeiten zum kulturellen Austausch 
und zum Erlernen der deutschen Sprache. Das Forschungsprojekt zu 
den Bergwelten Nordpakistans und die Angebote des Goethe Instituts 
an den Gestaden des Indischen Ozeans legten den Grundstein 
für die deutsch-pakistanische wissenschaftliche und kulturelle 
Zusammenarbeit, die bis heute fortbesteht. 


E > adii. MAD 


7. AU CAMP DES INDIENS. — On va sacrifier le mouton etr la chèvre. 


gegründeten Pakistan. Feldmarschall Muhammed Ayub Khan, 
seit 1954 Verteidigungsminister und von 1958 bis 1969 Prásident 
Pakistans, záhlte ebenso zu ihnen wie auch sein Nachfolger Agha 
Muhammed Yahya Khan, Oberkommandierender der pakistani- 
schen Armee seit 1966 und Staatsprásident von 1969 bis 1971. 


Bereits im Ersten Weltkrieg standen Soldaten des heutigen Pakistan 
deutschen Kriegsteilnehmern gegenüber, so auf den europai- 
schen Kriegsschauplátzen in Flandern und an der franzósischen 
Somme, aber auch in den deutschen Kolonialgebieten in Kamerun 
und dem heutigen Tansania. Allein in Britisch-Indien mobili- 
sierte Großbritannien wäh- 
rend des Ersten Weltkrieges 
rund 1,3 Millionen Soldaten, 
von welchen mehr als 800.000 
in Übersee zum Einsatz kamen. 
Fast jeder Zehnte von ihnen 
bezahlte sein Engagement mit 
dem Leben. 


Heute fast vergessen und 
doch beispielhaft für die 
Einsatzbereitschaft von 
Soldaten aus den Nach- 
folgestaaten Britisch-Indiens, 
steht das Dorf Dulmial im 
Punjab, rund 100 Kilometer 
südlich von Islamabad im Silsila Koh-e Namak gelegen, dem soge- 
nannten Salzgebirge. Es stellte 460 Männer, die auf Seiten der Briten 
gegen das deutsche Kaiserreich und den preußischen Militarismus in 
den Krieg zogen, mehr als jede andere Ortschaft in Asien. Seit 1925 
erinnert in Dulmial ein Denkmal an die damaligen Ereignisse, 
ein schweres Geschütz, welches die britische Armeeführung den 
Bewohnern zum Dank schenkte. Mühevoll von Ochsengespannen 
über 28 Kilometer staubiger Wege von der letzten Eisenbahnstation 
hierhergezogen, wurde das tonnenschwere Zeugnis einstiger mili- 
tärischer Auseinandersetzungen in der Ortsmitte aufgestellt und 
mit einer Gedenktafel versehen. Noch heute überragt die wuch- 
tige Kanone hier den kleinen Dorfteich Ban und lockt neugie- 
rige Besucher. Auch ein kleines Museum hält die Erinnerung an 


Eid ul-Adha im Schützengraben: Soldaten aus dem Punjab führen Schafe und Ziegen zum Schächten. Noch heute zeugen 
Feldpostkarten aus dem Ersten Weltkrieg von einem an der deutsch-französischen Front gefeierten muslimischen Opferfest. 


Gilgit, finanziell untersttitzt auch vom Deutschen Akademischen 
Austauschdienst (DAAD). Doch nicht nur im hohen Norden 
Pakistans engagiert sich Deutschland in Sachen Kultur und 
Geschichte. Das Auswártige Amt unterstútzte die Finanzierung 
zahlreicher Projekte zur Erhaltung von Kulturgútern im Land. Dazu 
gehórt die Restaurierung der Amburiq Moschee in Gilgit-Baltistan 
und der Fresken des Forts von Lahore, wie auch die Sanierung histo- 
rischer Gebáude der Moghulzeit in Lahores Altstadt. 


Auch der Auslandsrundfunk der Bundesrepublik Deutschland, 
die Deutsche Welle, unterhált eine enge Zusammenarbeit mit 
Pakistan und betreibt in Islamabad 
ein eigenes Búro. Sie qualifiziert 
pakistanische Journalistinnen und 
Journalisten etwa im Umgang mit 
Daten und fórdert eine unabhángige 
und ausgewogene Berichterstattung 
in dem fúr seine hohe Meinungs- 
und Medienvielfalt bekannten Land. 
Dennoch sind Medienschaffende 
oft erheblichen Gefahren, 
Bedrohungen und Diffamierung 
ausgesetzt. Die Deutsche Welle 
unterstützt daher das Centre for 
Exellence in Journalism in Karatschi 
und die Nichtregierungsorganisation Individualland beim Aufbau 
von Traumazentren zur psychologischen Beratung von betroffenen 
Journalistinnen und Journalisten. 


Eine Reihe politischer Stiftungen, welche deutschen Parteien 
nahestehen, sind seit Jahrzehnten in Pakistan tátig. So sind die 
Friedrich-Ebert-Stiftung, die Hans-Seidel-Stiftung und die Friedrich- 
Naumann-Stiftung seit Mitte der 1980er Jahre in Pakistan vertreten 
und seit den 1990er Jahren auch mit ihren jeweiligen Landesbúros 
hier ansássig. Die Beteiligung der Bevólkerung an politischen 
Prozessen, Dialogen zu sozialen und wirtschaftlichen Reformen 
und die Stárkung von Menschenrechten sind Themen, an welchen 
die deutschen Stiftungen gemeinsam mit ihren pakistanischen 
Partnern erfolgreich arbeiten. Auch die Heinrich-Bóll-Stiftung 
war von 1994 bis 2019 mit einem eigenen Büro zunáchst in Lahore 


1961 wurde sie im Rahmen eines in Rawalpindi unterzeichneten 
deutsch-pakistanischen Kulturabkommens auch auf eine formel- 
le Grundlage gestellt, um ,durch freundschaftliche Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Austausch ein móglichst weitgehendes Verstándnis 
für die geistige, künstlerische und wissenschaftliche Arbeit sowie für die 
Lebensform des anderen Landes zu fördern“. 


Diesem Ideal folgend wurden im Norden Pakistans in enger 
Zusammenarbeit zwischen der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften und der Archaeological and Historical Association 
of Pakistan seit 1979 die Felszeichnungen und Inschriften der 
Indusschlucht erforscht. Hier, 
wo Hindukusch, Karakorum und 
Himalaya zusammenstoßen und 
wo einst ein Teilstück der legenda- 
ren Seidenstraße China mit 
Südasien verband, kartierten 
Forscher beider Lander bis in die 
spáten 1980er Jahre über 50.000 
Felszeichnungen und mehr 
als 5.000 Felsinschriften aus sie- 
ben Jahrtausenden. Die steinernen 
Zeugnisse entlang des Karakorum- 
Highway sind in ihrer Vielfalt 
einzigartig. Sie bilden nicht nur 
eine der weltweit größten Ansammlungen von Felsbildern, son- 
dern zeugen auch von den mannigfaltigen kulturellen und reli- 
giósen Einflüssen, welche Pakistan prágen. Sie bilden eine Zeit 
vom Neolithikum bis zur Islamisierung der Bergregion im 14. 
Jahrhundert ab. Jungsteinzeitliche Jáger haben hier ihre Spuren 
hinterlassen, genauso wie Skythen, Sogdier, Baktrer, Parther, Inder, 
Chinesen, Tibeter und Vólkerschaften des heutigen Pakistan. 


Im Jahr 1989 wurde das interdisziplináre deutsch-pakistanische 
Projekt ,Kulturregion Karakorum" ins Leben gerufen, finan- 
ziert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Das Institut 
für Ethnologie der Ludwig-Maximilian-Universitát in München 
forscht bis heute zu den Kulturen der Region. So etwa ab 2011 in 
einer Forschungskooperation mit der Quaid-i-Azam-Universitat 
in Islamabad und der Karakorum International University in 


Fabelwesen im achámenidischen Stil in der Indusschlucht bei Kino Kor Das, Diamar Distrikt in Gilgit-Baltistan. Die aus der zweiten 
Hálfte des 1. Jahrtausends vor Christus stammende Felszeichnung ist eine von über 50.000 steinernen Zeugnissen am oberen Indus. 
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Das Auswartige Amt hat in den vergangenen Jahrzehnten die Restaurierung zahlreicher historischer Gebáude in Pakistan gefórdert, darunter war 
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Raumlichkeiten des Forts ein lauschiges Platzchen: Eine Fam 
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Jahr promovierte er in München zur ,Entwicklung der Metaphysik in 
Persien" - eine philosophisch-theologische Arbeit, durchzogen vom 
neuhegelianischen Weltbild. Und so gibt es nicht nur in Heidelberg 
ein Iqbal Haus mit Gedenktafel, sondern auch in der bayerischen 
Landeshauptstadt erinnert bis heute eine steinerne Stele auf dem 
Habsburgerplatz an Iqbals Wirken. Eine Reihe von Iqbals Schriften, 
darunter Payam-e-Mashriq „Die Botschaft des Ostens“ (1923), sind 
als Antwort auf Goethes „West-östlichen Diwan“ zu verstehen. In 
seiner Lyrik nutzt Iqbal dabei verschiedene westliche Vers- und 
Reimformen, so auch in seinem Gedicht Aik Sham (Darya-e-Neckar, 
Heidelberg, ke kinare par), 
»Ein Abend (In Heidelberg, 
7 am Ufer des Neckars)“. 
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den hier offenkundig. 


Politisch trat Iqbal - unter 
anderem als Präsident 
der All-India-Muslim 
League Konferenz - für 
ein muslimisch geprág- 
tes Staatengebilde inner- 
halb Indiens ein. Er gilt 
deshalb als geistiger Vater 
der Islamischen Republik 
Pakistan. Anlasslich 
Iqbals 100. Geburtstag 
wurde am Südasien-Institut der Universitat Heidelberg ein Iqbal 
Professorial Fellowship eingerichtet. Es soll der Vertiefung der 
wissenschaftlichen Zusammenarbeit zwischen Deutschland und 
Pakistan dienen. Überdies wurde 2017 die Muhammed Iqbal 
Forschungsstelle an der Westfálischen Wilhelms-Universitat 
Münster gegründet, die sich der systematischen Erforschung der 
Werke und des Denkens Iqbals widmet. 


Ein Besuch am Grab Iqbals mit Kranzniederlegung gehórt seit der 
Pakistan-Reise von Bundespräsident Heinrich Lübke im Jahr 1962 
zum diplomatischen Protokoll deutscher Staatsbesuche in Pakistan 
und betont die kulturelle Verbundenheit der beiden Staaten. 


War یلیہ‎ grad: 15 , 


und ab 2012 in Islamabad vertreten und engagierte sich insbe- 
sondere in den Bereichen Klimaschutz, Ressourcengerechtigkeit 
und Energiegewinnung. Die im afghanischen Kabul bis 2021 mit 
einem Biro vertretene Konrad-Adenauer-Stiftung veranstaltet 
Dialogprogramme für pakistanische Politiker und Wissenschaftler 
zu den Themen Terrorismus, Drogenanbau, Flucht und regionale 
Wirtschaftsbeziehungen. 


Auch das dem Goethe-Institut in Karatschi angegliederte Annemarie- 
Schimmel-Haus in Lahore pflegt die deutsch-pakistanischen kul- 
turellen Beziehungen und 
befórdert den Dialog zwi- 
schen den beiden Làndern. 
Deutschkurse für inte- 
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ressierte pakistanische pip Aree 
Bürgerinnen und Bürger ^ Wit rue fan 
sowie Kulturveranstaltun- s( ' 
gen gehören zum Alltags- 
geschäft, denn Deutschland 
ist für junge pakistanische 
Forscherinnen und Forscher 
bei der Länderwahl für 
Promotionszwecke eines 
der beliebtesten Länder. 
Derzeit studieren über 4.000 
junge Menschen aus Paki- 
stan in Deutschland. 2019 
förderte der Deutsche 
Akademische Austauschdienst (DAAD) 610 pakistanische Studie- 
rende und Forschende. 


Der Bekannteste dieser Forscher und Austauschstudenten war 
Muhammed Iqbal (1877-1938): Poet, Mystiker, Philosoph und poli- 
tischer Denker, der als Pakistans Nationaldichter gilt. Nach ihm ist 
nicht nur die Khayaban-e Iqbal, eine der wichtigsten Verkehrsachsen 
Islamabads benannt, sondern auch die Hauptader Heidelbergs am 
Südufer des Neckars, das „Iqbal-Ufer“. „Mein Aufenthalt in Heidelberg 
war ein wundervoller Traum“, schrieb Iqbal im Rückblick auf das 
Jahr 1907, welches er als Student der Philosophie und Literatur in der 
beschaulichen Universitätsstadt am Neckar verbrachte. Im selben 


Seit der Eröffnung des Goethe-Instituts in Karatschi im Jahr 1956 erfreut sich Deutschunterricht wachsender Beliebtheit. 
Hier ein Kurs im Pakistan-German Technical Training Center in der Küstenstadt Hub, Balutschistan, im Jahr 1989. 
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Besuche am Grab des pakistanischen Nationaldichters Muhammed Iqbal gehören zum diplomatischen Protokoll deutscher 
Staatsbesuche in Pakistan. In seinem Mausoleum in Lahore legen der deutsche Auftenminister Klaus Kinkel und seine 
Ehefrau Ursula im Jahr 1992 ein Blumengebinde nieder - geschmückt mit den deutschen Farben. 


“> Ate a 


Et 
sme نوز جو جم‎ coer و‎ 


ATT naa 
a 
ore 


Í 
i 
i 


Auf Staatsbesuch in Deutschland: Der pakistanische Staatsprásident Muhammed Ayub Khan holt sich an Ruhr 
und Elbe Anregungen und Expertise für die Industrialisierung Pakistans und den Ausbau der neu gegründeten 
Hauptstadt Islamabad. Hier im Januar 1961 mit Lokalpolitikern und Stadtplanern in Hamburg. 


Staatsprásident Industriebetriebe im Ruhrgebiet, darunter die 
Henrichshtitte und die Scholven Chemie AG. In Múnchen besuch- 
te Khan das historische Rathaus und nahm in Hannover an einer 
Treibjagd teil. Im Rahmen seiner zweiwóchigen Deutschlandreise 
hatte Prásident Khan auch Gelegenheit, sich in Hamburg mit 
Lokalpolitikern und Stadtplanern zum Wiederaufbau der Stadt 
nach dem Zweiten Weltkrieg und zu Neubauprojekten auszu- 
tauschen. Hier galt es, Anregungen fúr den Ausbau der neuen 
pakistanischen Hauptstadt Islamabad zu sammeln, welche im 
Vorjahr am Nordrand 
des lándlich geprág- 
ten Pothohar-Plateaus 
gegrúndet worden war. 
Klimatisch gúnstig am 
Fuße der Margalla-Hügel 
gelegen, sollte hier eine 
großzügig angeleg- 
te moderne Planstadt 
mit schachbrettartigem 
Grundriss entstehen. 
Schon im Vorjahr hat- 
ten daher pakistanische 
Wohnungsbauexperten 
im Rahmen eines 
Fachaustausches asiati- 
scher Stádtebauer mit 
dem Bundesministerium 
für Wohnungsbau Neubaugebiete im Umland deutscher Stádte 
studiert, so etwa in Bonn-Tannenbusch. 


Im November 1962, ein Jahr nach der offiziellen Aufnahme diploma- 
tischer Beziehungen, erfolgte der deutsche Gegenbesuch in Pakistan. 
In offener Kutsche wurden Bundespräsident Heinrich Lübke und 
Gattin Wilhelmine, begleitet von Staatspräsident Muhammed Ayub 
Khan, durch Lahore gefahren und winkten den die Straßen säu- 
menden Honoratioren und Schaulustigen zu. Mit großem Gefolge 
besuchte das Paar das Grab des Dichters Igbal in Lahore und ließ 
sich im Punjab durch die mit deutscher Unterstützung aufge- 
bauten Industriebetriebe führen, so etwa das Naturgaskraftwerk 
in Multan. Es war dies der erste in einer langen Reihe deutscher 


Politische und wirtschaftliche Beziehungen 


Bereits am 25. November 1959 formalisierten Pakistan und 
Deutschland ihre wirtschaftlichen Beziehungen und unter- 
zeichneten in Bonn den Vertrag zur Förderung und zum Schutz 
von Kapitalanlagen. Damit schufen sie die Basis für das vielfäl- 
tige Engagement und die Investitionen von Industrie-, Finanz- 
und Handelsunternehmen auf dem Staatsgebiet des jeweiligen 
Partnerlandes. Das Dokument gilt als ältester internationaler Vertrag 
dieser Art und wurde 
zum Vorbild für unzäh- 
lige 
Kooperationsabkommen. 
Erst im Dezember 2009 
löste das deutsch-pakis- 


internationale 


tanische „Abkommen 
über die Förderung und 
den gegenseitigen Schutz 
von Investitionen“ diesen 
Vertrag ab. Im Jahr 1959 
wurde die Verbindung 
zwischen Pakistan und 
Deutschland auch im 
Hinblick auf den Perso- 
nen- und Warentrans- 
port auf eine ver- 
lässliche Grundlage 
gestellt. Am 4. November jenes Jahres hob in Karatschi der ers- 
te Linienflug der Lufthansa ab und beförderte Passagiere und 
Fracht mit Zwischenlandungen in Kairo und Rom nach Frankfurt 
und Düsseldorf. Mit einem Ersttagsstempel wurde das Ereignis 
in Karatschi für Briefmarkensammler verewigt. Es folgte ein 
bilaterales Luftverkehrsabkommen, das am 20. Juli 1960 zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und der Republik Pakistan geschlossen 
wurde. Am 25. November 1961 trat es in Kraft. 


Am 16. Januar 1961 empfingen Bundespräsident Heinrich Lübke 
und Bundeskanzler Konrad Adenauer den Staatspräsidenten 
Muhammed Ayub Khan in Bonn. Auf der Agenda standen vor 
allem Wirtschaftsthemen. Im Anschluss besuchte der pakistanische 


In einer offenen Staatskarosse in den Straßen von Lahore: Erster Besuch eines deutschen Bundespräsidenten in Pakistan im November 1962. 
Begleitet von Staatspräsident Muhammed Ayub Khan begrüßen Heinrich Lübke und Gattin Wilhelmine die pakistanische Bevölkerung. 
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1965: Bundesminister des Auswärtigen Gerhard Schröder und Zulfikar Ali Bhutto, pakistanischer Außenminister, unterzeichnen 
das Vertragswerk zur Finanzierung von Entwicklungsprojekten im Rahmen des zweiten pakistanischen Fünfjahresplanes. 


Die Berufsbildung ist seit Jahrzehnen ein Schwerpunkt der deutsch-pakistanischen Entwicklungszusammenarbeit. Im Pakistan- 
German Wood Working Centre in Peschawar bildete die GIZ im Auftrag des BMZ von 1971 bis 1984 Lehrkrafte aus und entwickelte 
ein umfassendes Ausbildungsprogramm für Schreiner. Hier Lehrlinge bei der Fertigung von Stühlen im Jahr 1971. 


Mit einem Sonderstempel für Briefmarkensammler wurde der Asienreise von Bundeskanzler Kurt Georg Kiesinger 
im November 1967 gedacht. Besuchsprogramm in der werdenden Hauptstadt: Marie-Luise Kiesinger (zweite 
von links), Ehefrau des Bundeskanzlers, erkundet im November 1967 die Großbaustelle Islamabad. 
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Kanzler der Bundesrepublik Deutschland Pakistan und die gemein- 
sam angestoßenen Entwicklungsprojekte. Unter dem Titel: „Eine 
freundschaftliche Begegnung - Bundeskanzler Kiesinger in Pakistan“ 
wurde die mehrtágige Reise als 14-minútiger Wochenschaubericht 
auf Zelluloid gebannt. Im Bundesarchiv in Koblenz ist er bis heute 
als spannendes und buntes Zeitdokument erhalten (www.filmothek. 
bundesarchiv.de/video/590317). Kanzler Kurt Georg Kiesinger versi- 
cherte seinem pakistanischen Gegenúber, dass die Bundesrepublik 
»trotz finanzieller Schwierigkeiten im eigenen Lande ihre Wirtschaftshilfe 
für Pakistan fortsetzen [wird]. Deutschland wird die Bemühungen des 
pakistanischen Volkes beim Aufbau eines modernen und wirtschaft- 
lich gesunden Staates unterstützen." Dankbarkeit zeigte Kiesinger für 
die fortwahrende Unterstützung Pakistans zu den ,Bemühungen der 
Bundesregierung um die Wiedervereinigung unseres Volkes“. Neben den 
bereits erwähnten großen Infrastrukturprojekten zur Stromerzeugung 
und Bewässerung unterstützte Deutschland damals auch landwirt- 
schaftliche Projekte zur Ertragssteigerung, Ernährungssicherung 
und Viehzucht unter dem Motto „Hilfe zur Selbsthilfe“ Ebenso 
leistete die Bundesrepublik Beiträge zur Journalistenausbildung. 
Die Abschlussprüfung der Absolventen des Jahrgangs 1967 bilde- 
te die Berichterstattung über den Kiesinger-Besuch in Pakistan. 
Zu den wichtigsten politischen Ergebnissen der Reise zählte die 
Vereinbarung, dass die Außenminister beider Regierungen künftig zu 
regelmäßigen Konsultationen zusammentreffen: „Dies kommt dem 
Wunsch Deutschlands entgegen, seine Beziehungen zu den Ländern 
Asiens enger zu gestalten,“ kommentierte der Berichterstatter in der 
Wochenschau die Entscheidung. „Deutschland ist ein Exportland, das 
auf Absatzmärkte von morgen angewiesen ist." 


Staatsbesuche am Indus. In der Folge stießen Deutschland und 
Pakistan ein gemeinsames Industrialisierungsprogramm an - 
durchaus mit Erfolg. In Bonn unterzeichneten im Januar 1965 der 
pakistanische Außenminister Zulfikar Ali Bhutto und Gerhard 
Schróder, Bundesminister des Auswártigen ein Vertragswerk 
über die Finanzierung von Entwicklungsprojekten des zwei- 
ten pakistanischen Fünfjahresplanes. Zu den von Deutschland 
gefórderten Projekten záhlten der Ausbau des Schienen-, Strom-, 
Telekommunikations- und Bewásserungsnetzes, wie auch der 
Bau mehrerer Staudämme und Wasserkraftwerke, etwa des 
Großkraftwerkes Tarbela am Indus und der Mangla-Talsperre am 
Fluss Jhelam. Pakistan wurde so einer der ersten Wirtschaftspartner 
der Bundesrepublik in Asien und von deutschen Politikern bald 
gerne als Beispiel einer ,gelungenen Entwicklungspolitik in einem 
Entwicklungsland“ präsentiert. 


Seit 1963 ist die Deutsche Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) GmbH mit Projekten in Pakistan tätig und 
unterhält hier seit 1990 auch ein eigenes Landesbüro in Islamabad. 
Während die GIZ die technische Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland und Pakistan umsetzt, steht die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) für die finanzielle Zusammenarbeit der bei- 
den Länder. Auch in diesem Bereich sind Pakistan und Deutschland 
langjährige Partner. So ging der erste Entwicklungsbankenkredit der 
KfW im Jahr 1962 an Pakistan. Die Schwerpunkte der KfW sind eben- 
so wie die der GIZ von den Leitlinien des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) bestimmt. 
Mit Kurt Georg Kiesinger besuchte im November 1967 erstmals ein 


Erinnerungen aus dem Bilderalbum der deutsch-pakistanischen Beziehungen (umseitig): 


(1) Bundesprásident Heinrich Lúbke (links) und Bundeskanzler Konrad Adenauer (rechts) empfangen 
Pakistans Staatsprasident Muhammed Ayub Khan am Flughafen Kóln-Wahn (1961). 


Bundesprásident Heinrich Lúbke (links) besichtigt ein Naturgaskraftwerk in Multan im Punjab (1962). 

Bundeskanzler Ludwig Erhard (rechts) im Gespräch mit dem pakistanischen Außenminister Zulfikar Ali Bhutto in Bonn (1965). 

Bundeskanzler Helmut Schmidt (rechts) im Gesprach mit dem pakistanischen Prasidenten General Muhammed Zia-ul-Haq in Bonn (1980). 
Bundeskanzler Helmut Kohl (Mitte) und Hannelore Kohl werden am Flughafen Islamabad von Prásident Muhammed Zia-ul-Haq empfangen (1984). 
Bundesprasident Richard von Weizsacker empfangt die pakistanische Premierministerin Benazir Bhutto in der Villa Hammerschmidt in Bonn (1994). 
Bundesprásident Roman Herzog (2. von links) und Christiane Herzog besichtigen die Badshahi Moschee in Lahore (1995). 

Bundesprásident Herzog (stehend) halt eine Rede im Festsaal der pakistanischen Nationalbibliothek in Islamabad (1995). 

Bundespräsident Johannes Rau (rechts) und Christina Rau (links) begrüßen den Präsidenten der Islamischen Republik Pakistan, 


General Pervez Musharraf und dessen Ehefrau Begum Sehba Musharraf vor dem Berliner Schloss Bellevue (2003). 
(10) Joschka Fischer, Bundesminister des Auswärtigen, wird bei seiner Ankunft in Lahore von einem Jungen in Landestracht begrüßt (2004). 
(11) Bundespräsident Horst Köhler (stehend) empfängt Yousaf Raza Gilani, Premierminister Pakistans, im Schloss Bellevue in Berlin (2009). 
(12) Bundeskanzlerin Angela Merkel im Gespräch mit Nawaz Sharif, Premierminister Pakistans, in der Residenz des deutschen Botschafters in Den Haag (2014). 
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Die Europäische Union ist einer der wichtigsten Exportmärkte für 
das südasiatische Land. Auf sie entfallen ein Drittel bis ein Viertel 
aller pakistanischen Exporte. Nach der Volksrepublik China und 
Großbritannien war Deutschland im Jahr 2019 der drittgrößte 
Absatzmarkt für pakistanische Waren. Im bilateralen Handel stan- 
den deutschen Exporten von circa 1,8 Milliarden Euro pakistanische 
Importe in Hóhe von 1,1 Mrd. Euro gegenüber. Wáhrend Deutschland 
vor allem Maschinen, Chemieprodukte, optische und medizini- 
sche Ausrüstungen, Eisen und Stahl liefert, exportiert Pakistan 
vornehmlich Textilien und Bekleidung, Lederwaren, Sportartikel, 
Schuhe und landwirtschaftliche Produkte nach Deutschland. Seit 
Anfang 2014 ist Pakistan 
für zunächst zehn Jahre 
Partner im Allgemeinen 
Zollpráferenzsystem 
(APS), einem handelspo- 
litischen Instrument der 
Europáischen Union, das 
Entwicklungslandern 
Zollermäßigungen 
gewährt. Nicht zuletzt 
dank deutscher Unter- 
stützung erhielt Pakistan 
den sogenannten APS+ 
Status, durch welchen 
das Land von voll- 
ständiger Zollfreiheit 
für die Ausfuhr zahl- 
reicher industrieller Fertig- und Halbfertigerzeugnisse profi- 
tiert, so etwa für Textilien, aber auch für landwirtschaftliche 
Verarbeitungserzeugnisse. Dies ermöglicht es pakistanischen 
Erzeugern und Unternehmern, neue Märkte in der Europäischen 
Union zu erschließen und ihren Absatz zu steigern. Gegen 
Handelspräferenzen hat sich Pakistan dazu verpflichtet, 27 inter- 
nationale Konventionen zu grundlegenden Menschen- und 
Arbeitsrechten, Umweltschutz und guter Regierungsführung 
umzusetzen. Seit Pakistan dem Allgemeinen Zollpräferenzsystem 
beigetreten ist, stiegen die Exporte des Landes in die EU um 50 
Prozent. 95 Prozent dieser Exporte fallen unter das APS+. 


Seit den 1960er Jahren haben neben den politischen auch die 
wirtschaftlichen Beziehungen stetig an Bedeutung gewonnen. 
Heute unterhalten 35 multinationale deutsche Großunternehmen 
Niederlassungen in Pakistan, darunter BASF, BMW, Daimler, DHL, 
Linde, Metro und Siemens. Darüber hinaus sind mehr als 560 kleine 
und mittlere deutsche Unternehmen in Pakistan aktiv. Stark vertre- 
ten ist die Elektronikbranche und Hersteller von Textilmaschinen 
wie auch pharmazeutische Betriebe und Chemieunternehmen. 


Im Dezember 1997 entstand in Karatschi das Pakistanisch-Deutsche 
Wirtschaftsforum (PGBF) als Zusammenschluss pakistanischer 
Unternehmer mit 

Geschäftsverbindungen 


و 


nach Deutschland. 
Dank der aktiven Unter- 
stútzung der deutschen 
Botschaft in Islamabad 
und des deutschen 
Generalkonsulats in 
Karatschi wurde aus 
der zunáchst losen 
Interessenvereini- 
gung einiger lokaler 
Geschaftsleute bald 
ein schlagkraftiger 
Verband mit rund 160 
Mitgliedern, daruter 
auch viele deutsche 
multinationale Konzerne. In enger Zusammenarbeit mit den 
pakistanischen Industrie- und Handelskammern gelang es PGBF 
in den Folgejahren, die bilateralen Wirtschaftsbeziehungen durch 
qualifizierte Beratungsleistungen und die Organisation zahllo- 
ser Wirtschaftsforen weiter zu vertiefen. Nicht zuletzt auch dank 
der Fórderung durch das Bundesministerium fiir wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit und Entwicklung sowie durch die fach- 
liche Unterstútzung seitens der Gesellschaft fiir Internationale 
Zusammenarbeit erhielt PGBF im Jahr 2016 vom pakistanischen 
Handelsministerium die Lizenz zur Grúndung der Deutsch- 
Pakistanischen Industrie-und Handelskammer (GPCCI). 


Auf dem Weg zur Gründung einer Deutsch-Pakistanischen Industrie- und Handelskammer: 


Konsultationen zwischen GIZ und der Handelskammer Karatschi im Jahr 2013. 


Die pakistanische Außenministerin Hina Rabbani Khar und ihr deutscher Amtskollege Guido Westerwelle unterzeichnen am 
4. September 2012 in der Villa Borsig in Berlin ein Abkommen zum strategischen Dialog zwischen den beiden Landern. 


1984: Die Berliner Mauer an der Stresemannstraße inmitten des Kalten Krieges. Neben anderen Nationen haben auch pakistanische 
Besucher hier ihre Graffiti hinterlassen: Pakistan Zindabad - long live Pakistan ist hier in Urdu und Englisch zu lesen. 
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aus. Erst im Laufe des Jahres 2000 wurde sie schrittweise wieder 
aufgenommen. Dies zeigt sich auch in der Beauftragung der GIZ 
durch deutsche óffentliche Auftraggeber (siehe Diagramm auf 
Seite 80). Bei Menschenrechten, in der Politik gegenüber dem Iran 
und in der Atompolitik vertreten Deutschland und Pakistan bis 
heute oft unterschiedliche Positionen. In einem stark abweichen- 
den Abstimmungsverhalten in der Vollversammlung der Vereinten 
Nationen kommt dies mitunter zum Ausdruck. 


Entwicklungen anstoßen 


Pakistan war eines der ersten Lànder, mit welchen das Bundes- 
ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) noch in seinem Gründungsjahr 1961 die Kooperation aufnahm. 
Die deutsch-pakistanische Entwicklungszusammenarbeit begann 
jedoch schon vor diesem Datum. Seit den 1950er Jahren führen die 
beiden Lànder zahlreiche gemeinsame Entwicklungsprogramme 
durch, dazu záhlen Bewásserungsprojekte am oberen Indus, die 
Ausrüstung von Krankenstationen und der Aufbau von landwirt- 
schaftlichen Lehr- und Musterbetrieben. Heute blicken Deutschland 
und Pakistan daher auf mehr als 60 Jahre gemeinsamer Fórderprojekte 
zurück, welche Deutschland bislang mit rund 3,5 Milliarden Euro 
unterstützte. Das macht die Bundesrepublik zum viertgrößten bila- 
teralen Geber. Zu den Schwerpunkten der deutsch-pakistanischen 
Entwicklungszusammenarbeit zahlt die Fórderung des Energiesektors, 
der guten Regierungsführung und der Wirtschaft einschließlich der 
Fórderung der Berufsbildung. Aber auch das Thema Gesundheit spiel- 
te in der Vergangenheit immer eine wichtige Rolle und auch heute 
wieder mit zahlreichen gemeinsamen Initiativen zur Eindämmung 
der COVID-19 Pandemie. Die Beziehungen zwischen den beiden 
Làndern haben sich in den vergangenen Jahrzehnten in vielen gesell- 
schaftlichen Bereichen weiterentwickelt: kulturell, wirtschaftlich, 
entwicklungs- und sicherheitspolitisch. So sind enge Bindungen ent- 
standen, die sich am 15. Oktober 2021 zum 70. Mal jáhrten. 


Neue wirtschaftliche Akzente setzt in den vergangenen Jahren 
der China-Pakistan-Wirtschaftskorridor (CPEC), die sogenann- 
te „neue Seidenstraße“, welcher Schienenverbindungen, Pipelines, 
Kraftwerke und Industrieparks entlang seiner Route umfasst. Das 
pakistanische Teilstück soll von China quer durch Pakistan bis zur 
Hafenstadt Gwadar am Arabischen Meer verlaufen. Von diesem 
Infrastrukturprojekt der Superlative, welches 2016 seinen Anfang 
nahm, erhofft sich Pakistan einen Wachstumsschub für seine 
Exportwirtschaft. Im November 2018 hat Pakistan Deutschland dazu 
eingeladen, in die Wirtschaftssonderzonen entlang des Wirtschafts- 
korridors zu investieren. Der Bedarf an neuen Technologien in den ent- 
stehenden Betrieben und Unternehmen bietet vielfaltige Perspektiven 
auch für die künftige deutsch-pakistanische Zusammenarbeit. 


Pakistan als strategischer Partner 


Neben seiner wirtschaftlichen Bedeutung kommt Pakistan auch eine 
Schlüsselrolle für regionale Stabilitát und Frieden zu. Dies gilt insbe- 
sondere für den Friedensprozess im Nachbarland Afghanistan, wie 
auch für die Lage in der zwischen Pakistan und Indien umstrittenen 
Region Kaschmir. Bundesauftenminister Guido Westerwelle versi- 
cherte seiner Amtskollegin Hina Rabbani Khar im September 2012 
in Berlin: ,Wir wissen beide, dass es ohne Pakistan keine Lósung in 
Afghanistan geben wird. Ein stabiles Afghanistan ist ein Anliegen, das 
wir beide teilen." Zusammen initiierten sie den Pakistan-Germany 
Strategic Dialogue. Im gleichen Jahr stellten Deutschland und die 
Atommacht Pakistan ihre militarische Zusammenarbeit erstmals 
auf eine verbindliche Grundlage. In der Garnisonsstadt Rawalpindi 
unterzeichneten Verteidigungsminister Thomas de Maiziére und 
sein Amtskollege Ahmed Mukhtar ein Abkommen, das einen regel- 
mäßigen Informationsaustausch zwischen den Streitkräften und 
Verteidigungsministerien beider Lander vorsieht. Darüber hinaus 
wurden gegenseitige Manóverbeobachtung, die Ausbildung pakista- 
nischer Offiziere an der Führungsakademie der Bundeswehr in 
Hamburg und eine Zusammenarbeit im Rüstungsbereich vereinbart. 
Seitdem arbeiten die beiden Lander auch stetig im Kampf gegen den 
internationalen Terrorismus zusammen. Doch nicht immer waren 
die Beziehungen zwischen Deutschland und Pakistan so unge- 
trübt. Als Reaktion auf die pakistanischen Atomtests in der Wüste 
von Balutschistan setzte Deutschland die Zusammenarbeit 1998 


III. DIE DEUTSCH-PAKISTANISCHE ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 


Das BMZ untersttitzt Pakistan seitdem verstarkt dabei, Ausbildung 
und ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum zu fórdern, den 
Klimaschutz zu stárken sowie eine demokratische und friedliche 
Entwicklung voranzutreiben. Die Leitlinien für die Kooperation 
mit Pakistan aktualisiert das BMZ regelmäßig und passt diese 
den aktuellen Entwicklungsbedarfen und den entwicklungspoli- 
tischen Rahmenbedingungen an, etwa im August 2016 in seiner 
„Länderstrategie zur bilateralen Entwicklungszusammenarbeit mit 
der Islamischen Republik Pakistan (2016-2020)“ und zuletzt in der 
Strategie ,BMZ 20307 welche seit Mai 2020 den Rahmen für die kom- 
mende Dekade vorgibt. 


Umgesetzt werden die staatlichen Leitlinien der deutsch-pa- 
kistanischen Entwicklungszusammenarbeit von einer Reihe von 
Institutionen. Die Deutsche Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit (GIZ) GmbH fórdert im Auftrag des BMZ 
pakistanische Institutionen und entsendet Expertinnen und 
Experten, um Wissen zu vermitteln. Sie ist seit 1963 in Pakistan 
mit Entwicklungsprojekten vertreten und seit 1990 auch mit 
einem Landesbüro in Islamabad. Ihr Engagement und ihr aktuelles 
Landesportfolio werden in diesem Kapitel ausführlich dargestellt. 
Die finanzielle Zusammenarbeit ist Aufgabe der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW), die seit 1962 Investitionen in Pakistan fór- 
dert. Die Kooperation der Entwicklungsbank mit Pakistan umfasst 
insbesondere die Themenbereiche Klima und Energie (47 Prozent 
des Finanzvolumens im Jahr 2020) und Gute Regierungsführung 
(42 Prozent) sowie Gesundheit (9 Prozent), Weiterbildung und nach- 
haltiges Wachstum (2 Prozent). Vor allem Infrastrukturprojekte wie 
der Bau von Brücken, Wasserversorgungssystemen, die Konstruktion 
von Gesundheitseinrichtungen, die Finanzsystementwicklung 
sowie der Bau von Solar- und Wasserkraftanlagen werden 
durch die KfW in Pakistan gefórdert. Überdies werden Aus- und 
Fortbildungsmaßnahmen für eine bessere Integration in den 
Arbeitsmarkt unterstützt, so etwa für Frauen im Gesundheitssektor, 
für Elektriker in der Solartechnologie und ganz allgemein für 
Binnenvertriebene in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa. 


Eine bewährte Partnerschaft mit Tradition 


eutschland und Pakistan arbeiten entwicklungspolitisch 

bereits seit den 1950er Jahren zusammen. Damit gehört 

Pakistan zu den deutschen Partnerländern der ersten 
Stunde. Seit der Gründung des Bundesministeriums für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) im Jahr 1961 wurde 
die Entwicklungszusammenarbeit mit Pakistan auch institutionell 
gestärkt. Seitdem finden in regelmäßigen Abständen bilaterale 
Regierungsverhandlungen statt, in deren Rahmen die beiden Länder 
die Schwerpunkte ihrer Zusammenarbeit abstimmen und definie- 
ren. Hier wird auch der von beiden Partnern zu leistende Beitrag 
konkretisiert und das gemeinschaftliche Engagement sodann in 
Maßnahmen mit klar definierter Zielsetzung, Wirkung, Laufzeit und 
Budget übersetzt. 


Aufgrund der großen geographischen Ausdehnung Pakistans haben 
sich beide Staaten früh darauf geeinigt, die deutsche Unterstützung 
auf den Nordwesten des Landes zu konzentrieren. Deutschland ist 
als einer der wenigen Geber mit eigenen Umsetzungsstrukturen in 
der Provinz Khyber Pakhtunkhwa (ehemals North-West Frontier 
Province) präsent. Die Bundesrepublik gehört überdies zu den weni- 
gen Partnern Pakistans, die Maßnahmen in den Stammesgebieten 
entlang der afghanischen Grenze implementieren. Diese ehemals 
unter Bundesverwaltung stehende Region (Federally Administered 
Tribal Areas, FATA) wurde im Jahr 2018 als „Merged Areas“ in die 
benachbarte Provinz Khyber Pakhtunkhwa integriert. Auch das 
Hauptstadtterritorium mit der Stadt Islamabad gehört zu den 
Schwerpunktgebieten der Zusammenarbeit. Inzwischen werden 
Maßnahmen jedoch auch im Punjab und vereinzelt in Gilgit-Baltistan, 
Asad Kaschmir, im Sindh und in Belutschistan durchgeführt. 


Für Deutschland spielt Pakistan eine Schlüsselrolle für den Frieden 
und die Sicherheit in Südasien und ist ein wichtiger Partner im 
Kampf gegen den internationalen Terrorismus. Dies gilt ins- 
besondere seit der deutschen Beteiligung am internationalen 
Afghanistaneinsatz im Rahmen der Operation Enduring Freedom 
und dem folgenden ISAF-Einsatz zur Stabilisierung des Landes. 
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Marie Schlei, Bundesministerin fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit (dritte von links), 
am Pakistan-Stand auf der Internationalen Touristik Bórse in West-Berlin, Marz 1977. 


Vorhergehende Doppelseite: Bewásserung im lándlichen Pakistan. Mitte der 1990er Jahre verbesserte 
das von Deutschland finanzierte Balochistan Rural Support Programme den Zugang zu Wasser. 


und Nachhaltiges Wachstum für gute Arbeitsplatze sowie Klima und 
Energie. Querschnittsthemen umfassen Maßnahmen zur Förderung 
der Gleichberechtigung der Geschlechter und zur Einbindung 
von Frauen in politische und soziale Entscheidungsprozesse. Des 
Weiteren finden der Schutz der Menschenrechte als Leitprinzip 
deutscher Entwicklungspolitik und die Korruptionsprávention in 
allen Bereichen Beachtung. 


Das BMZ unterstützt Pakistan überdies bei der Flüchtlingshilfe 
und der Bewáltigung von Naturkatastrophen, so angesichts der 
Flutkatastrophen in den Jahren 2010 und 2022. Diese Maßnahmen 
helfen, das Land zu stabilisieren und tragen so dazu bei, die Ursachen 
für Extremismus zu bekámpfen und dauerhaften Frieden zu schaf- 
fen. Insgesamt hat die Bundesrepublik bis heute rund 3,5 Milliarden 
Euro in die Entwicklungszusammenarbeit mit Pakistan inves- 
tiert. Gemeinsam haben Pakistan und Deutschland in den ver- 
gangenen sechs Jahrzehnten vielfáltige Entwicklungsprojekte 
umgesetzt. Eine Auswahl erfolgreicher und inzwischen abgeschlos- 
sener Kooperationen wird im Folgenden prásentiert. 


Infrastruktur und Industrialisierung 

Bereits seit Mitte der 1950er Jahre beteiligte sich Deutschland im 
Rahmen seines Weltbank-Engagements an den Aushandlungen 
und der Vermittlung des Indus-Wasserabkommens, das 
am 19. September 1960 in Karatschi unterzeichnet wurde. 
Dem Abkommen, das die Wassernutzung des Indus und seiner 
Nebenflüsse regelte, wurde international größte Bedeutung beige- 
messen, um so einen friedlichen Ausgleich zwischen den sich am 
Indus feindlich gegenüberstehenden Nachfolgestaaten Britisch- 
Indiens zu schaffen. Der britische Teilungsplan von 1947 und die 


Zahlreiche deutsche 
Expeditionen versu- 
chen den über 8.000 
Meter hohen Nanga 
Parbat zu erklimmen, 


Zweiter Weltkrieg: 
Gründung der Soldaten des heutigen 
,Deutschen Pakistan kámpfen als 


Daneben fließen Bundesmittel für Entwicklungsprojekte in Pakistan 
auch an die Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe 
(BGR), an die Europáische Union und an multilaterale Institutionen. 
Aber auch kirchliche Organisationen, politische Stiftungen und 
Nichtregierungsorganisationen werden mit Bundesmitteln für 
Entwicklungsinitiativen bedacht. Diese Institutionen leisten wichti- 
ge Beitráge, um Demokratie, Menschenrechte und Rechtstaatlichkeit 
zu fórdern, Armut zu verringern oder Katastrophen zu bewáltigen. 


Rückblick auf Schwerpunkte und gemeinsame 
Programme 


Die Schwerpunkte der deutschen Entwicklungszusammenarbeit 
mit Pakistan haben sich über die Jahre immer wieder an neue 
Herausforderungen und sich àndernde soziale, wirtschaftliche 
und politische Rahmenbedingungen angepasst. So bauten die bei- 
den Lander im ersten Jahrzehnt der Entwicklungszusammenarbeit 
gemeinsam die Infrastruktur in den Bereichen Industrie, Energie, 
Transport und Telekommunikation aus. Daneben standen von 
Anfang an die Landwirtschaft sowie die Grund- und Berufsbildung 
im Fokus der Kooperation. In den 1980er Jahren rückten schließ- 
lich die Sektoren Gesundheit und Ländliche Entwicklung in den 
Vordergrund. Seit den 2010er Jahren konzentriert sich das deutsche 
Engagement auf die Bereiche Gute Regierungsführung, Nachhaltiges 
Wirtschaftswachstum sowie Energie. Heute liegen die Schwerpunkte 
der pakistanisch-deutschen Entwicklungszusammenarbeit auf den 
Themen Frieden und Gesellschaftlicher Zusammenhalt, Ausbildung 


Pakistan 


und Deutschland 
Erster Weltkrieg: 
Deutsche Solda- 
ten stehen der 
britisch-indischen 
Kolonialarmee in 
Flandern, an der 
Somme und in den 


Natur- und völker- 
kundliche Expedi- 
tion der Gebrüder 
Schlagintweit im 
Gebiet des heutigen 
Pakistan. 


deutschen Kolonial- 
gebieten gegenüber. 
In Britisch-Indien 
mobilisiert Großbri- 
tannien 1,3 Millionen 
Soldaten. 


Himalaja-Stiftung“ Teil der Armee Britisch- 
mit dem Ziel der Indiens gegen das 
Erforschung des Deutsche Reich. 
Himalaya und der Britisch-Indien stellt 
Besteigung des bis Kriegsende 2,5 
Nanga Parbat. Millionen Mann. 


ohne Erfolg. Viele 
Todesopfer sind zu 
beklagen. Der Berg 
wird im Volksmund 
„Schicksalsberg der 
Deutschen“ genannt. 


Muhammed Igbal, Pakistans 
Nationaldichter und politi- 
scher Denker, studiert in 
Heidelberg und München. 


O 1854-1857 O 1907 O 1914-1918 O 1932-1939 O 1936 


O 1939-1945 


Um das Jahr 1960 begann Deutschland Pakistan auch bei seiner 
Industrialisierung zu untersttitzen. Dazu wurden pakistanische 
Techniker in den Industriebetrieben des Rheinlands fortgebildet. In 
Pakistan selbst wurden zahlreiche Industrieprojekte gefórdert. Eines 
der ersten Vorhaben der pakistanisch-deutschen Zusammenarbeit 
war die Finanzierung der Zementfabrik Manghopir bei Karatschi. 
Es folgten Investitionen in das pakistanische Eisenbahnwesen. 
Mit deutscher Unterstútzung baute Pakistan úberdies ein 
Telekommunikationsnetz auf, welches das damalige Ost- und 
Westpakistan miteinander verband. 


Auch im pakistanischen Energiesektor engagierte sich Deutschland 
frúh und finanziert seit Beginn der 1960er Jahre den Ausbau des 
pakistanischen Stromnetzes. Pakistan ist reich an natúrlichen 
Energielieferanten: Es gibt viele Sonnenstunden, windige Ebenen 
und energiegeladene Bergflússe, die den hóchsten Gipfeln der 
Welt entspringen. Dieses Potenzial wurde früh erkannt. In keinen 
anderen Sektor hat die Bundesrepublik in den vergangenen sechs 
Jahrzehnten mehr Entwicklungsgelder investiert. Beim Ausbau des 
pakistanischen Hochspannungsnetzes galt es, den erzeugten Strom 
sicher und effizient in dieses einzuspeisen. Es galt das Netz zu stabi- 
lisieren und Stromverluste zu reduzieren. Industrie, Wirtschaft und 
private Verbraucher konnten so verlasslich und effizient mit Energie 
versorgt werden. Dadurch konnte die wirtschaftliche Entwicklung 
Pakistans vorangetrieben werden, mit mehr Bescháftigung und 
hóheren Einkommen. Seit 1963 errichtete Pakistan mit deutscher 
Hilfe zahlreiche Wasserkraftwerke, darunter die Großkraftwerke 


Am 3. Juli 1953 gelingt 
die Erstbesteigung des 
Nanga Parbat unter der 
Expeditionsleitung von 
Karl Herrligkoffer. 


1955: Der preisgekrónte 
Kinofilm „Im Schatten 
des Karakorum“ von 
Eugen Schumacher 
macht Pakistan einen 
großen deutschen Kino- 
publikum bekannt. 


Eröffnung der pakistanischen Botschaft 
in Bonn mit Dr. Omar Hayat Malik als 
Botschafter (1952-1955) und der 
deutschen Vertretung in Karatschi mit 
Wolfgang Jaenicke als Repräsentant der 
Bundesrepublik (1952-1954). 


O 1952 


© 1953/1955 


Pakistan und die Bundes- 


diplomatische Beziehungen 


nachfolgenden kriegerischen Auseinandersetzungen hatten Ost- 
und Westpunjab wie auch Kaschmir zertrennt und somit auch 
die für die Landwirtschaft so wichtigen Oberläufe des Indus. Dies 
brachte erhebliche politische und wirtschaftliche Unsicherheiten 
für Pakistan und Indien mit sich. Schon im Dezember 1954 schrieb 
die Weltbank in einer Studie zum Bewässerungsproblem im Indus- 
Becken: „Damit eine Einigung langfristig zufriedenstellend ist, muss 
sie von der Bevölkerung beider Länder angenommen werden. Die 
Erfahrung Frankreichs und Deutschlands zeigt, wie Hass und Bitterkeit 
entstehen können, wenn kompromisslos auf den eigenen Bedingungen 
beharrt wird. Langfristig wäre es auch für Indien nicht gut, den letz- 
ten Tropfen des Wassers zu erhalten, das momentan aus den östlichen 
Flüssen nach Pakistan fließt. Diese wenigen Millionen Kubikmeter 
könnten wesentlich mehr zur wirtschaftlichen Entwicklung Indiens 
beitragen, wenn sie dazu genutzt würden, eine Grundlage für friedli- 
che und freundschaftliche Beziehungen zwischen Indien und Pakistan 
zu schaffen.“ Durch das Abkommen erhielt Pakistan das fast allei- 
nige Nutzungsrecht für die drei westlichen und besonders wasser- 
reichen Flüsse Indus, Jhelam und Chenab zugesprochen, während 
Indien die Nutzungsrechte der drei östlichen Flüsse Ravi, Beas und 
Satluj erhielt. Da die intensive Wassernutzung Indiens dazu führte, 
dass die auf pakistanischem Gebiet liegenden Unterläufe der östli- 
chen Flüsse trocken fielen, erhielt Pakistan im Rahmen des Indus- 
Becken-Entwicklungsprogramms (IBDP) weitere Unterstützung 
zugesprochen. Im Rahmen dieses kühnen technischen und finanzi- 
ellen Entwicklungskonzepts für Bewässerungssysteme am oberen 
Indus, das Deutschland ab dem Jahr 1960 mit rund 125 Millionen 
D-Mark und deutscher Expertise förderte, wurden die bis heute 
wichtigsten Wasserreservoirs Pakistans geschaffen, die Mangla und 
Tarbela Talsperren. Durch Umleitungen von Flüssen und Kanälen 
wurde überdies den trocken gefallenen Unterläufen des Ravi, Beas 
und Satluj Wasser aus anderen Quellen zugeführt. 


Pakistanische Un- 
abhángigkeit. Viele 
der Gründungsväter 
des neuen Staa- 

tes kämpften im 
Ersten oder Zweiten 
Weltkrieg gegen 
Deutschland 


Doppelte Staatsgrün- 
dung: Im Mai wird 

die Bundesrepublik 
Deutschland und im 
Oktober die Deutsche 
Demokratische Republik 
gegründet. 


Vor 70 Jahren: Am 15. 
Oktober 1951 nehmen 


republik Deutschland 


zueinander auf. 


O 1949 O 1951 


O 1947 


Daneben wurden ein Milchbauernhof und eine Gefliigelfarm betrie- 
ben, Pferde geztichtet sowie Fischteiche angelegt. Ziel war es, so 
berichtet die Wochenschau 1967 anlasslich des Pakistanbesuchs 
von Bundeskanzler Kiesinger, ,gemeinsam... die Landwirtschaft 
Pakistans zu modernisieren und damit die Erndhrungsgrundlage des 
Volkes zu sichern...“. Das Entwicklungsprojekt sollte „dem Land für 
die Zukunft die Móglichkeit zur Selbsthilfe geben". Ab 1965 wurden die 
hier gewonnenen Erfahrungen in die Dórfer der Region übertragen. 
1969 wurde die Musterfarm in , Pak-German Institute of Cooperative 
Agriculture Multan“ umbenannt und unter die Aufsicht des pakista- 
nischen Cooperation Departments gestellt. Das Institut, in dem noch 
bis 1977 deutsche Ausbilder 
tátig waren, untersteht heu- 
te der Technical Education 
and Vocational Training 
Authority des Punjab. Es 
verfügt derzeit über 23 
Lehrkrafte und bildet rund 
300 Studierende in zwei- 
und dreijáhrigen Kursen zu 
zertifizierten Landwirten 
aus. Darüber hinaus bietet 
der Lehrbetrieb sechsmona- 
tige Kurse zu Pflanzenschutz, 
Gewächshauskulturen, 
Schweißtechnik sowie Auto- 
und Motorradmechanik an. 
2013 wurden mit deutscher Unterstützung neue Anbautechniken 
für Gewächshauskulturen mit Tröpfchenbewässerung eingeführt, 
um bestimmte Gemüsesorten bei geringem Wasserverbrauch ganz- 
jährig anbauen zu können. Im Rahmen dieses Kleinprojektes wur- 
den 100 Landwirte in Gewächshauslandwirtschaft fortgebildet und 
50 Frauen aus den umliegenden Dörfern mit neuen Anbautechniken 
für Gemüsegärten vertraut gemacht. 


Grundbildung 

Sowohl die Grundbildung als auch die berufliche Bildung gehör- 
ten zu den frühen Schwerpunkten deutsch-pakistanischer 
Entwicklungszusammenarbeit, sind sie doch der Grundbaustein 
für Pakistans Zukunft. Die pakistanische Regierung hat in den 


Mangla, Tarbela und Ghazi Barotha. Die aus den Kraftwerken gewon- 
nene Elektrizität hat über die Jahrzehnte viel zur Entwicklung von 
Städten und Industrie in Pakistan beigetragen. Im Rahmen von 
gemeinsamen Studien zum ungenutzten Potenzial für nachhalti- 
ge Wasserkraft in Pakistan wurden bis 2011 etwa 200 Standorte für 
weitere Kraftwerke identifiziert. Auf Basis dieser Studienergebnisse 
errichtete Pakistan bis heute zahlreiche neue Kraftwerke zur 
Elektrizitätserzeugung. 


Um das Land bei seiner industriellen Entwicklung und auf dem 
Weg zu einem nachhaltigen und inklusiven Wirtschaftswachstum 
auch weiter zu unterstüt- 
zen, ist ein Schwerpunkt der 
deutschen Entwicklungs- 
zusammenarbeit seit rund 
einem Jahrzehnt auch die 
Verankerung von Umwelt-, 
Arbeits- und Sozialstandards, 
die von staatlichen Stellen 
überwacht werden. Es gilt 
Einkommensmöglichkeiten 
zu verbessern, soziale 
Sicherungssysteme auf- 
zubauen und Zugang 
zu qualitätsgesicherten 
Gesundheitsleistungen für 
die Beschäftigten und deren 
Familien zu schaffen. Dies betrifft die in Pakistan so dominante 
Textilindustrie, aber auch viele andere Wirtschaftszweige. 


Landwirtschaft 

1959 wurde in Kooperation mit dem pakistanischen 
Landwirtschaftsministerium das Pakistan-German Training and 
Research Institute als Lehr- und Musterfarm gegründet. An diesem 
Schul- und Forschungsinstitut für Landwirtschaft, 32 Kilometer süd- 
lich von Multan im Punjab gelegen, bildete deutsches Lehrpersonal 
Landwirte, Schreiner, Automechaniker und Traktorfahrer aus. 
Gemeinsam wurde an Möglichkeiten der Ertragssteigerung bei 
Feldfrüchten geforscht. Auf Musterfeldern wurden Kartoffeln 
angebaut und Erntetechniken, etwa mit dem Häufelpflug, gelehrt. 


Bau eines durch Deutschland finanzierten Wärmekraftwerks in Ashuganj im Jahr 1969. 


Die im Jahr 1959 in Multan im Punjab gegrúndete landwirtschaftliche Lehr- und Musterfarm ,,Pakistan-German 
Co-Operative Training and Research Institute“ ist eines der frúhesten gemeinsamen Entwicklungsprojekte (Bild 
aus einem Wochenschaubericht zum Pakistan-Besuch von Bundeskanzler Kurt Georg Kiesinger im Jahr 1967). 
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wichtigen Beitrag, um pakistanischen Kindern gerade in landlichen 
Gegenden eine Schulbildung und damit einen Weg aus der Armut 
zu ermóglichen. 


Seit 2002 wurde in Khyber Pakhtunkhwa ein umfangrei- 
ches Lehrerfortbildungssystem von Deutschland unterstútzt. 
Dieses wurde ab 2004 auf die damaligen Stammesgebiete unter 
Bundesverwaltung und ab 2006 
auch auf die Region Punjab ausge- 
weitet. So konnten bis zum Jahr 2011 
rund 290.000 Grundschullehrkráfte 
und 60.000 Schulleiter weitergebil- 
det werden. 


Um die Grundbildung zu verbes- 
sern, fórderte Deutschland ab 2006 
auch eine Reform der Lehrplàne. 
So konnten moderne pádagogi- 
sche Curricula fúr die pakistani- 
schen Schúlerinnen und Schiler 
erstellt werden und auch wichtige 
Themen wie Menschenrechte und 
Umweltschutz aufgenommen wer- 
den. Die Lehrpláne und ein nati- 
onaler Bildungsplan bildeten das 
neue Rahmenwerk, um Grund- und 
weiterführende Bildung besser auf- 
einander abzustimmen. Dies fúhrte 
zu steigenden Einschulungsraten 
und mehr Jugendliche wechsel- 
ten auf weiterfúhrende Schulen. 
Ein wichtiger Baustein bei der 
Einfúhrung neuer Lehrpláne 
waren auch verbesserte Schulbúcher. Zur Entwicklung moderner 
Lehrmaterialien wurden mehr als 1.500 Autoren und Herausgeber 
von Schulbúchern in ganz Pakistan geschult. Bis 2011 entstanden 
so rund 100 neue Lehrbiicher. 2009 verabschiedete Pakistan sei- 
ne nationale Bildungspolitik, an deren Konzeption erstmals auch 
Interessenvertreter aus den Provinzen und Distrikten beteiligt 
waren. Mit deutscher Unterstútzung konnten nun auch vermehrt 


letzten beiden Jahrzehnten viele Prozesse in Gang gesetzt, 
um die Bildung in allen Landesteilen zu verbessern. In einem 
Schuldenumwandlungsprogramm verpflichtete sich Pakistan 2005 
gegenúber Deutschland, insgesamt 76 Millionen Euro in schulische 
Entwicklungsprojekte im eigenen Land zu investieren. Im Gegenzug 
erlief Deutschland Pakistan Schulden in doppelter Hohe. Mit die- 
sen Mitteln konnten Schulen gebaut und besser mit Personal und 
Lernmitteln ausgestattet werden. 


Auch nach diesen Fortschritten 
warten immer noch gewalti- 
ge Aufgaben auf das Land. Zwar 
ist der Anteil der Kinder, die eine 
Grundschule besuchen, seit 2005 
von 81 auf 94 Prozent gestiegen, 
doch immer noch brechen rund 
30 Prozent aller Schiilerinnen und 
Schúler ihre Grundschulausbildung 
vorzeitig ab. Insbesondere die 
Bildung von Mádchen wurde lan- 
ge vernachlássigt und so kón- 
nen nur 49 Prozent der Frauen 
lesen und schreiben. Um Kindern 
eine bessere Bildung zu ermógli- 
chen, zielte die pakistanisch-deut- 
sche Zusammenarbeit im Bereich 
Grundbildung darauf ab, die insti- 
tutionellen Rahmenbedingungen 
weiter zu verbessern. 


Die Unterstützung des BMZ kon- 
zentrierte sich in der Grund- 
bildung auf die Region Khyber 
Pakhtunkhwa, den Punjab und die Stammesgebiete unter 
Bundesverwaltung (heute Merged Areas). Im Rahmen eines 
Grundbildungsprogramms in Khyber Pakhtunkhwa entstand 
ab 1992 ein Ausbildungszentrum für Lehrerinnen. Bis 2011 wurden 
rund 4.900 Klassenráume neu errichtet oder renoviert. Finanziert 
durch die Bundesrepublik, fórderte das Programm überwiegend 
Bildungseinrichtungen für Madchen und Frauen und leistete einen 


Modernes Unterrichten verlangt gut ausgebildete Lehrkrafte: In den Jahren 2004 und 2006 fórderte die GIZ 
die Weiterbildung von 350.000 Lehrerinnen und Lehrern im Punjab, in Khyber Pakhtunkhwa und in FATA. 
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Links: Pressebericht über das Pakistan-German Technical Training Center in der Küstenstadt Hub, Balutschistan: 
Stromausfálle sind eine Herausforderung für den Lehrbetrieb (Bi-Weekly Tarjoman, 1-15. Februar 1989). 


Oben: Berufsbildung ist seit Jahrzehnten einer der „Dauerbrenner“ der Entwicklungszusammenarbeit mit Pakistan: 
In einer Werkstatt des Pakistan- German Technical Training Center in Hub wird Metallbearbeitung gelehrt (1989). 


bildeten Beraterinnen und Berater der 612 im Auftrag des BMZ 
von 1971 bis 1984 Lehrkrafte aus und entwickelten ein umfassen- 
des Ausbildungsprogramm fúr Schreiner. Die Ausbildungsplátze 
sind heute noch äußerst begehrt, denn das Centre ist für seine hohe 
Lehrqualität bekannt. Der Lehrbetrieb leistete Pionierarbeit dabei, 
Holzrohstoffe sparsam zu verwenden. Das Wissen über holzsparende 
Techniken wurde an über 400 Werkstátten in Khyber Pakhtunkhwa 
weitergegeben und führt dazu, dass Ressourcen in den Betrieben 
heute im Vergleich zu den 1960er Jahren um etwa 50 Prozent effizi- 
enter eingesetzt werden. Neben dem Schutz der knappen Ressource 
Holz sind die Betriebe auch wettbewerbsfáhiger und kónnen ihre 
Produkte zu niedrigeren Preisen anbieten. 


Aufbauend auf diesen frühen Projekten starteten Deutschland 
und andere Geber Anfang 2011 ein umfangreiches Programm, 
das die Berufsbildung in Pakistan neugestalten soll. Mit deutscher 
Unterstützung erarbeitete das Land die im Jahr 2014 verabschiede- 
te „Nationale Berufsbildungspolitik" Seitdem gestaltet Deutschland 
mit seinen pakistanischen Partnern diese Politik aus. 


Gesundheit 

Bereits 1960 arbeiteten Deutschland und Pakistan im Bereich 
Gesundheit zusammen. So baute Deutschland für pakistanische 
Krankenháuser Róntgenstationen auf und lieferte Krankenwagen. 
Ein Schwerpunkt der Zusammenarbeit wurde das Thema 
Gesundheit jedoch erst in den 1980er Jahren. Seit der Unabhangigkeit 
im Jahr 1947 haben sich die Gesundheitsbedingungen in Pakistan 


Staatsprásident Muhammed 
Ayub Khan begibt sich auf 
einen zweiwöchigen Staats- 


Eltern und Gemeinden in die Gestaltung von Unterricht einbezo- 
gen und damit ein transparenteres und partizipativeres Schulsystem 
geschaffen werden. Auch an der baulichen Ausstattung von Schulen 
und an der Einrichtung neuer Schulbibliotheken beteiligte sich 
Deutschland. 


Berufliche Bildung 

Neben der Grundbildung gehórte auch die berufliche Bildung 
zu den frühen Schwerpunkten deutsch-pakistanischer 
Entwicklungszusammenarbeit. Bereits 1960 beschlossen die bei- 
den Lànder den Aufbau von je einer Gewerbeschule in Ost- und 
Westpakistan. Seit dieser Zeit hat Deutschland Berufsschulen 
gefórdert, die noch heute bestehen und das Rückgrat des pakista- 
nischen Berufsbildungssystems bilden. Die Anfänge waren durch- 
aus beschwerlich. Als die ersten deutschen Beraterinnen und 
Berater 1965 im neu gegründeten Pakistan-German Technical 
Training Centre Mughalpura in Lahore eintrafen, fehlten nicht nur 
Werkzeuge und Maschinen. Es gab auch keine Lehrplane, welche 
Theorie und Praxis ausgewogen vereint hátten. Seither haben zehn- 
tausende von Mechanikern, Elektrikern und Installateuren einen 
formellen Abschluss an von Deutschland gefórderten Berufsschulen 
erworben, denen die Internationale Arbeitsorganisation im Mai 2006 
ein gutes Zeugnis ausstellte. 


Ein weiteres frühes Beispiel für eine gelungene Zusammenarbeit 
im Bereich Berufsbildung ist das Pakistan-German Wood Working 
Centre in Peschawar in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa. Hier 
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Das pakistanische Hoch- 
spannungsnetz wird mit 

deutscher Unterstützung 
zur Fórderung der Indus- 


Im Rahmen seines 
Weltbank-Engage- 
ments vermittelt 
Deutschland ab 1955 


Erster Linienflug der Luft- besuch nach Deutschland. 


hansa Karatschi-Frankfurt. Das Bundesministerium für 


Gründung des pakista- wirtschaftliche Zusammenar- 


] via nisch-deutschen Schul- beit und Entwicklung (BMZ) trialisierung Pakistans 
bei der Aushandlun 
de: ee me CAIRO / ROME und Forschungsinstituts fúr wird gegrúndet. Pakistan ist ausgebaut. 
serabkommiens Starting Nov. 4th 1959 Landwirtschaft als land- eines der ersten Partnerlánder. Bundesprásident Lübke 


wirtschaftliche Musterfarm 
in Multan. 


Seither markieren regelmäßige 
bilaterale Regierungsver- 
handlungen den Erfolg der 
Zusammenarbeit. 


besucht Pakistan. Mit dem 
Besuch des Grabes des 
pakistanischen National- 
dichters Muhammed Iqbal 
in Lahore betont er die 
kulturelle Verbundenheit 
beider Staaten. 


zwischen Pakistan 
und Indien. Mit 

125 Millionen Mark 
fórdert die BRD den 
Bau eines weitver- 
zweigten Bewásse- 
rungssystems. 


Beginn der wissenschaftlichen 
und kulturellen Zusammenarbeit: 
Expeditionen im Hindukusch 

und Karakorum-Gebirge und 
Eróffnung des Goethe-Instituts in 
Karatschi. 


Unterzeichnung des 
deutsch-pakistanischen 
Vertrags zur Fórderung und 
zum Schutz von Kapital- 
anlagen. 


Unterzeichnung des 
deutsch-pakistanischen Kul- 
turabkommens in Rawalpindi. 


© 1955-1960 O 1955/56 O 1959 O 1961 O 1962 


Seit den 1980er Jahren unterstútzte die deutsche Regierung Pakistan 
im Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit und mit umfangrei- 
chen Schuldenumwandlungsprogrammen bei der Starkung des nati- 
onalen Gesundheitssystems. In einer von Deutschland gefórderten 
Gesundheitsreform wurden neue Gesetze zur Regulierung privater 
Gesundheitseinrichtungen erlassen und staatlichen Krankenhausern 
mehr Autonomie zugestanden. Gemeinsam mit staatlichen und 
nicht-staatlichen pakistanischen Partnern entwickelte die GIZ im 
Auftrag des BMZ Qualitatsstandards für die klinische Praxis und das 
Management fúr staatliche und private Gesundheitsdienstleister 
und Gesundheitseinrichtungen. Ziel war die Bereitstellung effizien- 
ter, gerechter und verbesserter Dienstleistungen und eine verbesser- 
te Infrastruktur in den Krankenháusern. Ein besonderer Fokus galt 
dabei der Provinz Khyber Pakhtunkhwa und den Stammesgebieten 
unter Bundesverwaltung entlang der afghanischen Grenze. 


Menschen mit kórperlichen Behinderungen sind in Pakistan aus der 
Gesellschaft und dem Berufsleben weitgehend ausgeschlossen. Im 
Pakistan Institute of Prosthetic and Orthotic Sciences (PIPOS), das 
1984 mit deutscher Unterstútzung gegrúndet wurde, erhalten diese 
Menschen Hilfe. Das Institut hat bis 2011 mehr als 250 Studierende - 
darunter 73 Frauen - darin ausgebildet, Prothesen herzustellen und 
anzupassen. Im Jahr 2010 wurden allein in Peschawar etwa 3.000 
Patientinnen und Patienten behandelt, viele davon Minenopfer aus 
Afghanistan und den Grenzgebieten. Seit 1998 ist PIPOS als autono- 
mes, nicht gewinnorientiertes Institut erfolgreich. 


Weitere thematische Schwerpunkte der Bundesrepublik waren seit 
den 1990er Jahren Familienplanungs-Programme. Dafür wurden 
bis 2010 rund 42 Millionen Euro eingesetzt. Im Fokus standen repro- 
duktive Gesundheit sowie Mutter- und Kind-Gesundheit. Unterstützt 
durch Beraterinnen und Berater der GIZ führte die Provinzverwaltung 
von Khyber Pakhtunkhwa eine Schwangerenvor- und -nachsorge 


Anlasslich des 100. 
Geburtstags des Dichters 
Muhammed Iqbal wird 
am Südasien-Institut der 
Universitat Heidelberg 
ein Iqbal Professorial 
Fellowship eingerichtet. 


Seit Mitte der 1980er 
Jahre sind die deutschen 
Parteien nahestehenden 
politischen Stiftungen in 
Pakistan vertreten. 


© 1977 


O 1985 


Die Deutsche Demokra- 
tische Republik (DDR) 
nimmt diplomatische 
Beziehungen zu 
Pakistan auf. 


O 1972 


deutlich verbessert. Die Lebenserwartung ist gestiegen und die 
Sterblichkeitsrate bei Kindern deutlich gesunken. Dennoch gibt 
es im Gesundheitssektor noch viele Herausforderungen zu bewäl- 
tigen. Nur etwas mehr als die Hálfte aller Pakistani hat Zugang zu 
medizinischer Versorgung. Fortschritte bei der Familienplanung 
und der Gesundheitsversorgung von Müttern und Kindern sind seit 
den 1990er Jahren ins Stocken geraten. Die Bevólkerung Pakistans 
hat sich seit der Staatsgründung fast versechsfacht und stieg von 
rund 37 Millionen im Jahr 1950 auf 220 Millionen Menschen 
im Jahr 2020 an. Das rasante Bevólkerungswachstum wirkt sich 
schon heute negativ auf die Gesundheitsversorgung aus. Für die 
Versorgung so vieler Menschen mangelt es schlicht an genü- 
gend qualifiziertem, medizinischen Personal. Rund 80 Prozent 
der Leistungen von Gesundheitseinrichtungen werden von pri- 
vaten Kliniken sowie Arztinnen und Arzten angeboten - eine sys- 
tematische Qualitátskontrolle für diese Dienste fehlt jedoch. Der 
überwiegende Teil der Bevólkerung ist nicht krankenversichert 
und kann sich eine medizinische Behandlung nicht leisten. Neben 
Infektionskrankheiten wie Tuberkulose nehmen auch die sogenann- 
ten Zivilisationskrankheiten wie Bluthochdruck, Herz-Kreislauf- 
Erkrankungen und Diabetes stark zu. 


Seit 2020 hat sich dazu noch die Infektionskrankheit COVID-19 
gesellt, die Pakistan bis Frühjahr 2022 in fünf Wellen heimgesucht 
und massive Auswirkungen auf das Zusammenleben und die 
Wirtschaft des Landes hat. 


Im Auftrag des 
Bundesministeriums IB 
für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und 
Entwicklung nimmt die GIZ 
ihre Arbeit als „Deutsche 
Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit“ (GTZ) in 
Pakistan auf. 


Als erster Kanzler der Bundes- 
republik Deutschland besucht 
Kurt Georg Kiesinger Pakistan. 
Hier am Flughafen Rawalpindi 
mit Präsident Muhammed 
Ayub Khan. 


O 1963 O 1967 
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Oben: Uber mehrere Jahrzehnte hinweg fórderte Deutschland den Ausbau der Gesundheitsversorgung und Reformen 
im pakistanischen Gesundheitssystem. Hier lernen Schwesternschülerinnen im Punjab das Blutdruckmessen. 


Rechts: 1984 wurde mit deutscher Unterstützung das Pakistan Institute of Prosthetic and Orthotic Sciences gegründet. 
Hier werden Fachkráfte im Bau von Prothesen ausgebildet und Patienten behandelt, viele von ihnen Minenopfer. 


sorgte 2011 in Khyber Pakhtunkhwa ftir eine Heilungsrate von tiber 
90 Prozent. Dank der Finanzierung durch das BMZ wurde 2010 
der erste Spatenstich zur Erweiterung der Tuberkulose-Station des 
Rawalpindi Leprosy Hospital gesetzt. Hier konnen sich Patientinnen 
und Patienten, die an Lepra oder Tuberkulose erkrankt sind, kosten- 
frei behandeln lassen. Wohltátigkeitsorganisationen setzen sich seit 
den 1960er Jahren fiir die Heilung und Kontrolle dieser Krankheiten 
ein und helfen den Patientinnen und Patienten, sich wieder in die 
Gesellschaft einzugliedern. Mit deutscher Unterstútzung konn- 
ten allein im Jahr 2010 rund 700 an Lepra Erkrankte und 450 
Tuberkulosepatienten im Rawalpindi Leprosy Hospital behandelt 
werden. Ebenso mit deutscher Untersttitzung konnte mit pakista- 
nischen Partnern ein landesweites Blutbankensystem aufgebaut 
werden. Dieses soll Bluttransfusionen zukünftig nicht nur sicherer 
machen, sondern auch die arme Bevólkerung ausreichend mit erre- 
gerfreien Blutprodukten versorgen. 


Heute ist Gesundheit nicht langer Schwerpunkt der Entwicklungs- 
zusammenarbeit. An die gemeinsamen Erfolge im Gesundheits- 
bereich knüpft Pakistan seit 2020 eigenstandig an, unterstützt durch 
andere Geber. In der COVID-19 Pandemie wurden ab 2020 jedoch 
von zahlreichen Programmen Sofortmaßnahmen zur Eindáàmmung 
der Pandemie aufgesetzt. 


Landliche Entwicklung 

Der landliche Raum, wo etwa 63 Prozent der pakistanischen 
Bevólkerung leben, záhlt zu den ármeren Gebieten des Landes. 
Die pakistanische Regierung begann bereits in den 1950er 
Jahren, die lándliche Armut zu bekámpfen. Mit einer Reihe von 
Entwicklungsvorhaben hat die Bundesrepublik Deutschland die 


Die erste Phase des 
BMZ-finanzierten FATA- 
Entwicklungs- 
programms beginnt. 


Die deutsch- Das deutsch- 


Als Reaktion auf 
Pakistans Atomtests 


in den Gesundheitszentren ein und eróffnete Beratungsstellen zur 
Familienplanung. In Zusammenarbeit mit einer pakistanischen 
Nichtregierungsorganisation entstand ein Netzwerk aus Arztinnen 
und Arzten, Hebammen sowie Apothekerinnen und Apothekern, 
welches die ármere Bevólkerung zur reproduktiven Gesundheit 
berát und mit Verhütungsmitteln und Medikamenten versorgt. 


Mit deutscher Unterstützung entwickelte die nationale Health 
Services Academy in Islamabad seit 1993 auch Ausbildungsgánge 
für Fachkráfte im Gesundheitswesen. Die Health Services Academy 
genießt inzwischen den Ruf eines „Centre of Excellence“: Eine 
Studie ergab, dass 38 Prozent der Absolventinnen und Absolventen 
des Masterprogramms im Berufsleben politische Richtlinien im 
Gesundheitsbereich mitgestalten. Bereits im Jahr 2011 arbeite- 
ten 200 dieser Personen in Schlüsselpositionen im pakistanischen 
Gesundheitssektor. 


In der Provinz Khyber Pakhtunkhwa engagierte sich das BMZ beson- 
ders stark. Allein zwischen 2003 und 2013 stellte das Ministerium 
zehn Millionen Euro für den Gesundheitssektor in der Provinz und 
für das Sonderterritorium Gilgit-Baltistan bereit. Ein Teil dieser 
Mittel wurde seit 2004 dafür eingesetzt, die Anzahl der Tuberkulose- 
Neuinfektionen deutlich zu senken. Besser ausgebildetes Personal, 
neue Diagnosezentren und die Lieferung von Medikamenten haben 
dazu geführt, dass Tuberkulose heute besser diagnostiziert und 
behandelt werden kann. Die Erkennungsrate der Krankheit stieg in 
Khyber Pakhtunkhwa von 28 Prozent im Jahr 2003 auf 92 Prozent 
im Jahr 2009 und in den ehemaligen Stammesgebieten unter 
Bundesverwaltung von 32 Prozent im Jahr 2007 auf 74 Prozent in 2009. 
Das von der GIZ durchgeführte Tuberkulose-Kontrollprogramm 


Der Fall der Berliner 
Mauer von 1989 führte 


in der Wüste von 
Belutschistan wird 
die bilaterale 


Das Annemarie- 
Schimmel Haus 
wird als Zweigstelle 


pakistanische 
„Abkommen über die 
Fórderung und den 


pakistanische 
Entwicklungs- 
zusammenarbeit 


am 3. Oktober 1990 


Beginn der GIZ-Arbeit in den Kd 
zur Deutschen Einheit. 


Federally Administered Tribal 


Areas (FATA): Grundwasser- Das Landesbüro der Entwicklungs- wird schrittweise des Goethe- gegenseitigen Schutz 
programm in Kurram, Süd- GIZ in Islamabad wird zusammenarbeit wiederaufgenom- Instituts in von Investitionen" tritt 
und Nordwasiristan. eróffnet. ausgesetzt. men. Lahore gegründet. in Kraft. 


© 1987 O 1990 O 1998 O 2003 


O 2009 


Auch in Mardan in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa finden 
sich bis heute eine Reihe gut organisierter und aktiver Dorf- und 
Frauenorganisationen, die auf das pakistanisch-deutsche Programm 
der Lándlichen Entwicklung Mardan (1984-2000) zurúckgehen. 
Mit Hilfe der damals geschaffenen Nichtregierungsorganisationen 
beteiligt sich die lokale Bevólkerung nicht nur an politi- 
schen Entscheidungsprozessen, sie verwaltet auch eigene 
Entwicklungsfonds, aus welchen sie Infrastrukturmaßnahmen, 
Umweltprojekte oder auch soziale Leistungen finanziert. Das 
Programm hat die Rolle der Frauen in der Region Mardan entschei- 
dend gestárkt. In neu gegründeten Frauenzentren konnten sie an 
Gesundheitskursen teilnehmen oder handwerkliches Arbeiten erler- 
nen und so zum Einkommen ihrer Familien beitragen. 


Von 1967 bis 1992 nahm der Waldbestand in Khyber Pakhtunkhwa 
um mehr als die Hálfte ab. Bis Anfang der 1990er Jahre konnte sich die 
lokale Bevólkerung aber weder am Management des staatlichen Waldes 
beteiligen noch hatte sie Nutzungsrechte. Ein von der Bundesrepublik 
Deutschland unterstütztes Projekt in den Tálern Siran und Kaghan 
band 1992 die Gemeinden erstmalig in Entscheidungsprozesse ein und 
ermóglichte es ihnen, Waldprodukte legal zu nutzen. Das Konzept ging 
auf, denn bald beteiligten sich die Dorfgemeinden intensiv daran, den 
Wald wieder aufzuforsten und ihn als ,ihren* Wald zu schützen. Dazu 
bauten Forstexperten der GIZ eine Baumschule auf, in der Landwirte 
und Grundbesitzer in der Aufzucht von lokalen Baumarten beraten 
und angeleitet wurden. Nach Abschluss des Projekts gründeten lokale 
Projektmitarbeiter die Nichtregierungsorganisation Haashar, die die 
Gemeinden auch weiterhin bei ihrer Arbeit unterstützt. 


pakistanischen Partner seit den 1980er Jahren bei dieser Aufgabe 
unterstützt. Früh wurde dabei deutlich: Menschen in làndlichen 
Gegenden kónnen ihre Lebensbedingungen nur dann verbessern, 
wenn sie aktiv an der Gestaltung von Entwicklungsmaßnahmen 
beteiligt werden und mitwirken. Der Schlüssel dazu: Institutionen 
ins Leben rufen, mit welchen die Landbevólkerung sich eine 
Stimme verschaffen und Einfluss auf politische, wirtschaftli- 
che und gesellschaftliche Entscheidungsprozesse nehmen kann. 
Besonders Frauen galt es hier mit einzubeziehen, um ihre Rolle in 
der Gesellschaft zu stárken. Mit Blick auf zukünftige Generationen 
zielten die Entwicklungsprogramme zudem darauf ab, das 
Bewusstsein der Landbevólkerung für nachhaltiges Handeln und 
den Schutz der natürlichen Ressourcen zu schärfen. Heute sind 
die pakistanisch-deutschen Projekte der landlichen Entwicklung 
abgeschlossen. Als nachhaltig wirkende Institutionen verbleiben 
Nichtregierungsorganisationen und Vertreter der Zivilgesellschaft, 
die die Entwicklung weiter vorantreiben. 


Als eines der erfolgreichsten Konzepte für landliche Entwicklung 
in Pakistan gilt das pakistanisch-deutsche Entwicklungsprojekt 
für Milchprodukte in Pattoki. Was im Jahr 1984 als ein Vorhaben 
begann, das die Einkommen kleiner Milchbauern steigern soll- 
te, ist heute die gut funktionierende Bauernorganisation Idara- 
e-Kissan. Unter der Marke Halla betreibt sie vier Molkereien und 
eine Milchpulverfabrik. Die Profite fließen in Leistungen an die 
Mitglieder, wie etwa die medizinische Versorgung des Viehs und in 
Fachberatung. Mit Erfolg, denn die organisierten Bauern produzie- 
ren 25 Prozent mehr Milch als der Durchschnitt im Punjab. 


Im Auftrag des BMZ 
werden viele von der 
GIZ durchgeführte 
Entwicklungsprogramme 
um Maßnahmen zur Be- 
kámpfung der COVID-19 
Pandemie erganzt: Das 
FATA Entwicklungs- 
programm startet das 
,Radio Show Project" 
zur Sensibilisierung der 
Bevólkerung der Merged 
Areas für COVID-19. 
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Die dritte Phase des 
BMZ-finanzierten 
FATA-Entwicklungs- 
programms beginnt, ab 
2017 kofinanziert von der 
Europáischen Union. 


Grúndung der 
Deutsch-Pakistanischen 
Industrie und Handels- 
kammer (GPCCI). 
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Deutschland stellt 6 Millionen 
Euro Soforthilfe zur Bewálti- 
gung der Flutkatastrophe in 
Pakistan zur Verfúgung. 


Pakistan wird für zunáchst 
zehn Jahre Partner im Allge- 
meinen Zollpráferenzsystems 
(APS) der Europáischen Union. 
Im Gegenzug verpflichtet sich 
Pakistan 27 internationale 
Konventionen zu grund- 
legenden Menschen- und 
Arbeitsrechten, Umweltschutz 
und guter Regierungsführung 
umzusetzen. 
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Die zweite Phase des 
BMZ-finanzierten FATA- 
Entwicklungsprogramms 
beginnt. 
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Pakistan und Deutschland 
initiieren den Pakistan Germany 
Strategic Dialogue. Im Fokus: 


Zusammenarbeit im Kampf gegen 


den Terrorismus und Stabilisie- 
rung Afghanistans. 
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Ungenutzte Ressourcen wie Wasserkraft und andere alternative 
Energieträger zu erschließen, das steht bis heute im Mittelpunkt der 
deutsch-pakistanischen Zusammenarbeit. Die GIZ berát die pakista- 
nische Staatsbank, das staatliche Alternative Energy Development 
Board (AEDB) und Energiebehórden in den Provinzen, wie neue 
Energien gefórdert werden kónnen. Durch einen Kredit von 
deutscher Seite werden Investitionen in erneuerbare Energien 
gefórdert. Für 13 Energieprojekte mit einer Leistung von knapp 
94 Megawatt wurden Pakistan rund 51 Millionen Euro ausbezahlt. 
Inzwischen gewáhren auch pakistanische Geschaftsbanken Kredite 
für Haussolarsysteme. Darüber hinaus entstand das Pakistanisch- 
Deutsche Forum für Erneuer- 
bare Energien, das den Kontakt 
und den Austausch zwischen 
Unternehmen und staatli- 
chen Stellen fórdert und Joint 
Ventures für internationale 
Projekte unterstützt. 


Seit 2003 konzentrierte sich 
die pakistanisch-deutsche 
Entwicklungszusammen- 
arbeit auf die Fórderung klei- 
ner und mittlerer Wasser- 
kraftwerke. Dazu wurde etwa 
der lokale Turbinenhersteller 
Mukhtar Engineering Works 
in Mardan von deutschen 
Fachkráften dabei beraten, 
wie er seine Turbinen und Dienstleistungen auch in abgelegene- 
ren Gebieten Pakistans effizient einsetzen und anbieten kann. So 
erhielten bis 2011 bereits rund 21.000 Haushalte und 180.000 
Personen zumeist in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa lokal 
erzeugten Strom aus Kleinwasserkraftwerken der Mukhtar 
Engineering Works. 


Seit 2005 suchen pakistanische und deutsche Fachkráfte auch 
gemeinsam nach langfristigen Lósungen, wie sich Energie im 
Industriesektor einsparen und effektiver nutzen lásst. Dazu wur- 
de zusammen mit der Privatwirtschaft ein Pilotprojekt zur 


Im Jahr 1993 haben Pakistan und Deutschland gemeinsam mit der 
Asian Development Bank ein großangelegtes Bewásserungsprojekt 
am Indus finanziert. Der Chashma Right Bank-Bewásserungskanal 
versorgt rund 146.000 Hektar Fláche westlich des Indus in Khyber 
Pakhtunkhwa und im Punjab mit Wasser. Die Bevólkerung nutzt die 
neu erschlossene Bewásserungsfláche bis heute, um Reis, Weizen, 
Ölfrüchte, Futterpflanzen, Baumwolle und Zuckerrohr anzubauen. 


Erneuerbare Energien und Energieeffizienz 

Für eine stabile Energieversorgung mit Hilfe von Wasserkraft und 
anderen erneuerbaren Energien setzt sich das BMZ vor allem in 
den nórdlichen Landesteilen 
Pakistans bereits seit den 
1960er Jahren ein. Das rasante 
Bevólkerungswachstum und 
der ebenfalls rasant steigende 
Energiebedarf führen jedoch 
landesweit immer wieder 
zu Energieengpássen. Rund 
30 Prozent der 220 Millionen 
Pakistani haben keinen 
Zugang zu einer zuverlássigen 
Energieversorgung, insbeson- 
dere in landlichen Gebieten. 
Zu viel Energie geht darüber 
hinaus durch ineffiziente Netze 
und Anlagen oder mangel- n: N 
haftes Energiemanagement Fr = 7 S: 
verloren. Dies hemmt den 
Wettbewerb und die Entwicklung von Wirtschaft und Industrie. Um 
das Stromdefizit auszugleichen, werden fossile Brennstoffe wie Kerosin 
und Petroleum verwendet, die teuer importiert werden müssen und 
die Umwelt belasten. Die Energiekrise birgt zudem die Gefahr, das Land 
sozial und politisch zu destabilisieren, weil sie Verteilungskonflikte 
verstarkt. Deutschland unterstützt Pakistan daher dabei, erneuerbare 
Energien auszubauen, Zugang zur Stromversorgung auch in den lánd- 
lichen Gebieten zu verbessern und die Energieeffizienz zu steigern. Mit 
der pakistanischen Staatsbank entwickelt Deutschland ein Konzept, 
um Finanzierungsinstrumente für Investitionen in erneuerbare 
Energien und Energieeffizienz zu fórdern. 


Oben: Aufforstungen in Khyber Pakhtunkhwa: Das Siran-Kaghan Forstprojekt im Jahr 1992. 
Rechts: Wasser für die Landwirtschaft: Das Chasma Irrigation Canal Project im Punjab, 1999. 
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Links: Bauern im Umland der Kleinstadt Pattoki im Punjab bringen ihre Milch zur Molkerei (1991). Was 1984 als Projekt der deutsch- 
pakistanischen Entwicklungszusammenarbeit begann, wird heute erfolgreich von der gut funktionierenden Bauernorganisation 
Idara-e-Kissan weitergefiihrt. Unter der Marke ,,Halla“ betreibt sie vier Molkereien und eine Milchpulverfabrik. 


Oben: Erinnerungen aus dem Bilderalbum eines Entwicklungshelfers in Pakistan im Jahr 1991: Das Projekt zur Steigerung der 
Brennstoff-Effizienz beim Kochen. Rechts unten ein Pilot-Backofen in einer Bäckerei mit dem Logo der damaligen „GTZ“. 


internationale, innerstaatliche sowie interkonfessionelle Konflikte 
das Land. Dazu zahlen der seit Jahrzehnten schwelende Konflikt 
mit Indien um die Kaschmirregion im Norden ebenso wie die 
Konflikte in der Grenzregion zu Afghanistan, die sich zeitweise 
zu einem Rúckzugsgebiet ftir militante Gruppen aus dem 
Nachbarland entwickelte. Auch Anschlage bewaffneter separa- 
tistischer oder dschihadistischer Gruppen und die militárischen 
Gegenmaßnahmen der Armee ließen das Land in den vergangenen 
Jahrzehnten nicht zur Ruhe kommen. Weitverbreitete Armut, der 
Mangel an grundlegenden Dienstleistungen in vielen Landesteilen, 
das Fehlen von Transparenz und Steuergleichheit wie auch die 
hohe Korruption untergra- 
ben staatliche Legitimitat. 
Folglich ist das Vertrauen der 
Bürgerinnen und Bürger in 
den Staat und seine Organe 
gering. Auch der Zustrom von 
Flüchtlingen und Binnenver- 
triebenen belastete vor allem 
ab dem Jahr 2009 die knappen 
Ressourcen und die soziale 
Infrastruktur vieler Kommu- 
nen Pakistans. 


Bereits seit 2005 unterstütz- 
te die Bundesrepublik Deutsch- 
land Pakistan bei der Fórder- 
ung guter Regierungsführung, 
der Stárkung demokrati- 
scher Meinungs- und Beteiligungsprozesse sowie der armutso- 
rientierten Verteilung der óffentlichen Mittel. Dabei wurde ein 
Schwerpunkt auf die Rechte von Frauen und Madchen sowie 
den Schutz von Minderheiten gelegt. Darüber hinaus unter- 
stützte das BMZ den Ausbau von transparenten Finanzsystemen 
und Antikorruptionsmafnahmen sowie von funktionieren- 
den und dienstleistungsorientierten öffentlichen Verwaltungen. 


Seit 2005 schulten deutsche Fachkráfte etwa das Personal des 
Federal Bureau of Statistics bei der Erhebung von Wirtschaftsdaten 
nach internationalen Standards und der Einführung eines 


Energieeinsparung in ausgewáhlten Textilbetrieben aufgesetzt. 
Mithilfe eines Energiemanagement-Systems sparten die am Projekt 
beteiligten Textilhersteller bereits nach sechs Jahren bis zu 20 
Prozent ihres Energieverbrauchs ein, das heif3t etwa 62 Millionen 
Kilowattstunden pro Jahr. Durchschnittlich konnte jeder Betrieb im 
Jahr 2011 seine Kosten um rund 100.000 Euro senken. 


Um auch das Potential von Solarkraft zu nutzen, unterstützte 
Deutschland die pakistanische Regierung seit 2007 dabei, 3.000 
Solaranlagen in Sindh zu bauen. Dadurch haben 25.000 Personen 
erstmals Zugang zu Elektrizitát in ihren Hàusern erhalten und 
Schulkinder konnten nun 
auch abends bei Licht lernen. 
Außerdem wurde gemeinsam 
mit pakistanischen Behórden 
ein Einspeisetarif für Wind- 
und Kleinwasserkraftanlagen 
erarbeitet mit dem Ziel, die 
an das Stromnetz gebundene 
Energieversorgung zu ver- 
bessern. Der so entwickelte 
Tarif wurde 2011 landesweit 
eingeführt. 


Gute Regierungsführung 

In den vergangenen andert- 
halb Jahrzehnten hat Pakistan 
wichtige Reformen zur 
Stárkung von Demokratie 
und Rechtsstaatlichkeit eingeleitet. Die im Jahr 2010 beschlos- 
sene Verfassungsänderung hatte einen großen Anteil an der 
Starkung demokratischer Regierungsführung. Nach Jahren der 
Militárherrschaft gelang es, die weitreichenden Machtbefugnisse 
des Staatspräsidenten zu begrenzen und die Verantwortlichkeiten 
von Prásident, Premierminister, nationalem Parlament und 
Provinzparlamenten neu zu ordnen. Die Provinzen wurden mit 
unabhängigen rechtsetzenden Kompetenzen ausgestattet und mit 
der Kommunalverfassung von 2013 ein Dezentralisierungsprozess 
in Gang gesetzt. Allerdings steht Pakistan auf diesem Weg weiter- 
hin vor großen Herausforderungen. Noch immer prägen zahlreiche 


Ausbildung pakistanischer Statistiker, um Marktstudien nach internationalen Standards durchzuführen. 
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Das Programm zur Bekampfung von Gewalt gegen Frauen fórderte den Aufbau von Frauenschutzháusern in Pakistan 
und bildete deren Personal in den Themenfeldern Frauenrechte, medizinische Betreuung und Rechtsberatung aus. 


Nothilfe fiir Flutopfer im Sindh im Jahr 2010: Im Ort Shahdadkot in den Fluss- 
niederungen des Indus verloren viele Menschen Haus, Hof, Vieh und Ernte. 


Flüchtlingskommissariats der Vereinten Nationen (UNHCR). 
In diesem Rahmen wurde im Jahr 2009 einerseits das in dieser 
Publikation thematisierte FATA Entwicklungsprogramm mit einer 
Kofinanzierung durch die Schweiz auf den Weg gebracht, anderer- 
seits wurde seit 2009 das UNHCR-Programm zur Unterstützung 
aufnehmender Gemeinden von afghanischen Flüchtlingen 
in Khyber Pakhtunkhwa gefór- 
dert. Dadurch wurden soziale 
und óffentliche Einrichtungen 
gestárkt, die durch den Zustrom 
afghanischer Flüchtlinge zuneh- 
mend gefordert waren. Bereits bis 
2011 konnte unter Einbeziehung 
der lokalen Bevólkerung in 79 
aufnehmenden Gemeinden eine 
offentliche Wasserversorgung einge- 
richtet werden. In 56 Dórfern wur- 
den Gesundheitseinrichtungen und 
die Kleininfrastruktur verbessert 
und 32 Schulen wieder aufgebaut. 


Gemeinsam mit dem Department 
of Local Government & Rural 
Development der Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa fórderte Deutschland 
seit 2010 auch die Entwicklung 
einer neuen Kommunalverfassung, 
um kommunale Dienstleistungen 
wirksamer zu gestalten und damit 
das Vertrauen der Bürgerinnen und 
Bürger in den Staat zu stárken. Die 
Kommunalverfassung (Local Government Act) wurde 2013 verab- 
schiedet und stie eine Reihe von Dezentralisierungsreformen 
an. Sie regelt unter anderem die Arbeitsbeziehungen zwischen 
Verwaltungsebenen und die Rolle zwischen Verwaltung und 
gewahlten Volksvertretern. Das von Deutschland finanzierte 
Entwicklungsprogramm setzte auf gut ausgebildete Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in den dezentralen Verwaltungseinheiten und 
beriet die Local Governance School in Peschawar bei der Aus- und 
Fortbildung dieser Beamtinnen und Beamten. 


monatlichen Verbraucherpreisindexes. Ebenfalls im Jahr 2005 
nahm das Programm zur Bekámpfung von Gewalt gegen Frauen 
seine Arbeit auf. Im Punjab unterstützten deutsche Expertinnen 
und Experten 34 Frauenschutzhàuser und bildeten deren Personal 
auf dem Gebiet von Frauenrechten, medizinischer Betreuung und 
Rechtsberatung aus. 


2010 startete ein umfangreiches 
Programm zur Unterstützung 
einer nationalen Steuerreform. Bis 
heute hat Pakistan eine der nied- 
rigsten Steuerquoten weltweit, da 
Bereiche wie die Landwirtschaft, 
der Dienstleistungssektor sowie der 
Immobiliensektor kaum besteu- 
ert werden. Dabei ist eine effizi- 
ente Besteuerung Voraussetzung 
für die Bereitstellung bürger- 
naher Dienstleistungen, die 
lokaleFinanzierungvon Entwicklungs- 
maßnahmen wie auch die armuts- 
orientierte Verteilung óffentlicher 
Mittel. Um den pakistanischen 
Staat in diesen Bereichen hand- 
lungsfáhiger zu machen, 
unterstützte Deutschland die pakista- 
nische Regierung beim Ausbau der 
Steuereinnahmen auf Provinzebene, 
bei der Ausbildung von Beamtinnen 
und Beamten im Steuerwesen und 
beim Organisationsaufbau von 
Steuerbehórden. Um auch die Akzeptanz der Bevólkerung für stei- 
gende Steuern zu gewinnen, wurden überdies Kampagnen in der 
Óffentlichkeits- und Medienarbeit unterstützt. 


Die Bundesregierung fórderte zudem Friedenssicherungs-, 
Wiederaufbau- und Entwicklungsprogramme in den 
Stammesgebieten entlang der afghanischen Grenze und in 
der Provinz Khyber Pakhtunkhwa - sowohl bilateral, als 
auch multilateral über Programme der Weltbank und des 


Mit Cash for Work-Programmen eróffnet Deutschland den von der Flutkatastrophe betroffenen Menschen neue Erwerbsmóglichkeiten (2010). 


Die Fliisse in Khyber Pakhtunkhwa spielen fiir die Bewásserung eine zentrale Rolle, doch in den Regenzeiten treten sie oft úber 
ihre Ufer und bringen Zerstórung. Zum Schutz vor Überschwemmungen fórdert Deutschland Regulierungsmafinahmen. 


Sie verteilten Saatgut, landwirtschaftliche Geráte und Dünger. 
Zudem schulten sie die Bauern im Umgang mit ókologischen 
und bodenschonenden Anbautechniken, die sicherstellen sollen, 
dass landwirtschaftliche Fláchen zukúnftig nachhaltig genutzt 
werden. Mit Hilfe eines deutschen Beitrags von 14 Millionen 
Euro bauten lokale Gemeinden unter anderem 5.600 Háuser im 
Siran-Tal wieder auf. Zur Instandsetzung ihrer Dórfer brachten 
die Menschen in der Erdbebenregion nicht nur ihre Arbeitskraft, 
sondern wo vorhanden, auch eigene finanzielle Mittel mit ein. 
Begleitet wurden die Reparaturarbeiten von qualifizierten lokalen 
Nichtregierungsorganisationen. Sie unterstútzten insbesondere 
Waisen, alleinstehende Frauen, 
Kranke, altere Menschen und 
Minderheiten. 


Als Antwort auf das 
Erdbeben von 2005 wur- 
de mit Hilfe deutscher 
Beraterinnen und Berater 
ein Katastrophenvorsorge- 
system ftir die Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa ent- 
wickelt, um künftig besser 
auf solche Naturgewalten 
vorbereitet zu sein. Die 
Katastrophenschutzbehórde 
nahm 2008 ihre Arbeit auf. Zusátzlich wurden Freiwilligendienste 
aufgebaut sowie Notretter und Feuerwehrleute ausgebildet. 
Mit deutscher Unterstútzung entstand auch ein Zentrum fúr 
Katastrophenvorsorge an der Universitát Peschawar, welches seitdem 
Lehre, Forschung und Beratung zu dem Thema anbietet. Eine weite- 
re von Deutschland ab 2009 unterstützte präventive Maßnahme war 
das Geological Survey of Pakistan, eine großangelegte Studie, welche 
die natürlichen Gefáhrdungen und Naturrisiken in dem súdasiati- 
schen Land methodisch erfasste. Von einem pakistanisch-deutschen 
Expertenteam wurde in diesem Rahmen auch ein an die natúrlichen 
Gegebenheiten angepasster Landnutzungsplan erarbeitet, der hel- 
fen soll, die Gefáhrdung der lokalen Bevólkerung durch zukünftige 
Naturereignisse zu mindern. Die nachste Naturkatastrophe konnte 
freilich auch dieser langfristig angelegte Plan nicht verhindern. 


Unterstützung der Katastrophenvorsorge und Katastrophenbewältigung (2007). 


Katastrophenhilfe und Wiederaufbau 

Das Leben der Menschen in Pakistan wird vor allem von zwei 
Lebensráumen bestimmt: dem Himalaya und seinen Auslàufern im 
Norden des Landes und dem sich aus ihm speisenden Flusssystem 
des Indus-Beckens. Dessen máchtigster Strom, der Indus, durch- 
zieht das gesamte Land und ergießt sich südlich von Karatschi in 
den Indischen Ozean. Berge und Flüsse sind die Lebensader des 
sonst oft ariden Landes. Doch generieren diese nicht nur Wachstum 
und ermöglichen Landwirtschaft, sondern bringen auch regelmäßig 
Zerstórung und Tod. So wurde Pakistan innerhalb zweier Dekade von 
gleich vier verheerenden Naturkatastrophen heimgesucht: Der Dürre 
vom Jahr 2000 (2,2 Millionen 
Betroffene), dem Erdbeben von g 
2005 und den Flutkatastrophen V 
von 2010 und 2022. * 


Im Oktober 2005 bebte die 
Erde im Norden Pakistans 
und in den Nachbarlandern 
mit einer Stárke von bis zu 
7,6 auf der Richterskala. 
Das Epizentrum lag nahe 
der Stadt Muzaffarabad in 
der Provinz Asad Kaschmir. 
Auch die nahe Stadt Balakot 
im Mansehra Distrikt von 
Khyber Pakhtunkhwa war stark betroffen, wie auch einige Gebiete 
in dem von Indien verwalteten Jammu und Kaschmir. Dieses 
schwerste Beben in der jüngeren Geschichte Pakistans kostete bis 
zu 87.000 Menschen das Leben, machte mehr als drei Millionen 
obdachlos und zerstörte große Teile der Infrastruktur. Die Mehrzahl 
der Menschen im Erdbebengebiet lebte von der Landwirtschaft 
und das Beben nahm ihnen die Lebensgrundlage: Es zerstórte ihre 
Häuser, ihr Land, ihre Ernte, ihr Vieh und mit den Straßen auch den 
Zugang zu den Markten. 


Damit die Menschen im Erdbebengebiet nicht von externer Hilfe 
abhangig blieben, setzten deutsche Hilfsorganisationen und ihre 
pakistanischen Partner gemeinsam mit den Menschen vor Ort 
Hauser, Bewásserungssysteme, Strafen und Felder wieder instand. 
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Hilfe und Notunterkúnften versorgt werden konnten. Mittel- und 
langfristig unterstútzen deutsche Helfer die pakistanische Regierung 
dabei, die Lebensgrundlagen der Betroffenen wiederherzustellen. 
Gemeinsam bauten sie Straßen, Hauser und Bewásserungssysteme 
auf und belebten die landwirtschaftliche Produktion wieder. 


Integrierte Fachkrafte 

Zu den Personalinstrumenten der GIZ im Einsatzland záhlen die 
Integrierten Fachkráfte. Diese sind deutsche und europáische 
Expertinnen und Experten, die von der GIZ in Kooperation mit 
der Zentralen Auslands- und Fachvermittlung (ZAV) als Fach- 
und Fúhrungskráfte an lokale 
Arbeitgeber im óffentlichen Dienst, 
der Privatwirtschaft oder der 
Zivilgesellschaft vermittelt werden. 
Entscheidend ist die Nachfrage vor 
Ort: Integrierte Fachkráfte fúllen 
Schltisselpositionen aus, fiir die 
auf dem lokalen Arbeitsmarkt die 
geeignete Expertise fehlt. Integrierte 
Fachkráfte sind als Angestellte der 
lokalen Partnerorganisationen 
eng in die Strukturen vor Ort ein- 


gebunden und leisten so einen 
nachhaltigen Know-how-Transfer. 
Angestoßene Veránderungsprozesse 
haben daher auch nach dem Ende des Fachkrafteinsatzes Bestand. 
Das Engagement Integrierter Fachkráfte in Pakistan reicht in die 
spáten 1990er Jahre zurúck und verstárkte sich seit 2006, da mit dem 
zunehmenden Engagement der Bundeswehr in Afghanistan auch 
die deutsche Unterstútzung fúr Pakistan ausgeweitet wurde. In der 
folgenden Dekade waren 17 Integrierte Fachkráfte im Land tátig, 
zumeist gefördert durch das BMZ, aber auch durch andere deutsche 
offentliche Auftraggeber wie das Auswartige Amt. 


Entsprechend der Schwerpunktsetzung des BMZ wurden Integrierte 
Fachkráfte in Pakistan zumeist in den Sektoren Energie und Gute 
Regierungsfúhrung eingesetzt. Die lokalen Arbeitgeber waren úber 
die Jahre äußerst vielfältig. Zu den geförderten Institutionen in 
Islamabad zählte etwa das Alternative Energy Development Board, 


So wurden im Juli 2010 rund ein Fünftel der Fläche Pakistans 
durch starke Monsunregenfälle überflutet und 1,6 Millionen 
Wohnungen und Häuser vernichtet oder beschädigt. Landesweit 
waren mehr als 20 Millionen Menschen direkt betroffen, rund 11 
Prozent der Gesamtbevölkerung. Fast 2.000 Menschen verloren 
ihr Leben. Betroffen waren alle Provinzen entlang des Indus, von 
der Stadt Chilas in Gilgit-Baltistan über Khyber Pakhtunkhwa, 
Punjab, Belutschistan bis in den Sindh. Besonders groß waren 
die Zerstörungen in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa, wo 
auch über 90 Prozent der Toten zu beklagen waren. Deutsche 
Hilfsorganisationen und Programme waren 2010 sofort zur Stelle, 
um Nahrungsmittel, sauberes 
Wasser und Kleidung zu verteilen. 
Außerdem wurden mit deutscher 
Unterstützung Krankenhäuser und 
Gesundheitsstationen wieder auf- 
gebaut und Gesundheitspersonal in 
Erster Hilfe und Gesundheitspflege 
geschult. Neben dieser direkten 
Hilfe wurden auch Cash for Work- 
Programme durch Deutschland 
finanziert, die den Betroffenen 
der Flutkatastrophe ein temporä- 
res Einkommen ermöglichten. 
So erhielten Dorfbewohner etwa 
Lohn für die Rehabilitierung von 
Wasserkanälen, die Säuberung von Straßen und den Wiederaufbau 
von Häusern. Auch Frauen, die oft nicht außerhalb ihrer Häuser 
arbeiten dürfen, profitierten von dem Programm. Sie wurden für das 
Herstellen von Decken für Bedürftige bezahlt und konnten so einen 
finanziellen Beitrag zur Unterstützung ihrer Familien leisten. 


In beiden Katastrophen wurde Pakistan von staatlichen Programmen 
der deutsch-pakistanischen Entwicklungspartnerschaft, wie auch 
von zahlreichen deutschen Nichtregierungsorganisationen und 
kirchlichen Einrichtungen unterstützt. Bemerkenswert war im 
Spätsommer 2010 auch die Hilfsbereitschaft und Solidarität der 
deutschen Bevölkerung mit den Opfern in Pakistan. Mehr als 200 
Millionen Euro an privaten Spenden kamen zusammen, mit wel- 
chen die Betroffenen mit Nahrungsmitteln, Wasser, medizinischer 


In Feierstimmung: 2016 erhält das Pakistanisch-Deutsche Wirtschaftsforum die Lizenz zur Gründung der Deutsch-Pakistanischen Industrie- und Handelskammer. 


setzte das Ministerium mit ,BMZ 2030“ einen neuen entwick- 
lungspolitischen Rahmen fiir das nachste Jahrzehnt, mit teils neu- 
en Schwerpunkten. 


Ziel der deutschen Entwicklungszusammenarbeit war es gemäß 
der Asienstrategie von 2015, Wirtschaftswachstum sozial und 
ökologisch nachhaltig zu gestalten, das Klima und die vielfálti- 
ge Biodiversitát des Kontinents zu schützen und Konflikt- und 
Fluchtursachen zu bekámpfen. Hierzu banden Deutschland 
und seine Partnerlander die Zivilgesellschaften stárker in 
Entscheidungs- und Entwicklungsprozesse ein, stárkten die Rechte 
von Frauen und Kindern und verbesserten vor allem bei jungen 
Menschen die Aussichten auf Bescháftigung und Einkommen. 
Denn, so die Überzeugung, gute Regierungsführung und eine sozi- 
al ausgewogene sowie wirtschaftlich wie ókologisch nachhaltige 
Entwicklung sorgen für Stabilitat. In der Zusammenarbeit fokus- 
sierte sich das BMZ daher auf sieben Kernthemen: 


* Globale Partnerschaften und regionale 
Kooperationen ausbauen; 

* Ausbildung, soziale Wirtschafts- und Bescháftigungs- 
fórderung verbessern; 

* Klimaschutz, Anpassung an den Klimawandel und 
Biodiversitàt vorantreiben; 

* Konflikt- und Fluchtursachen bekámpfen, 
Flüchtlinge unterstützen; 

* Menschenrechte, Partizipation und Leistungsfáhigkeit 
staatlicher Institutionen starken; 

* Strukturen und Lebensbedingungen in Stádten verbessern; 

* Gesundheit und soziale Sicherungssysteme verbessern. 


Aus diesen Kernthemen für Asien leitete die Pakistanstrategie 
des BMZ drei Schwerpunkte für die Zusammenarbeit im 
Zeitraum 2016-2020 ab (diese bestimmen auch noch heute die 
Zielsetzung und Ausrichtung zahlreicher bereits langer laufender 
Entwicklungsvorhaben): 


Im Themenfeld Gute Regierungsführung orientierte sich das deut- 
sche Engagement insbesondere an den durch die Dezentralisierung 
entstandenen Chancen und Herausforderungen. Ziel war es, die 


der Council of Renewable Energy Technologies, das Federal Bureau 
of Statistics, das Chief Commissionerate for Afghan Refugees, 
das National Institute for Folk and Traditional Heritage sowie das 
Taxila Institute of Asian Civilizations der Quaid-i-Azam Universitat. 
In Karatschi waren Integrierte Fachkrafte im Pakistanisch- 
Deutschen Wirtschaftsforums (PGBF) und bei der International 
Union for Conservation of Nature and Natural Resources (IUCN) 
tátig. In Lahore wurden Fachkráfte an die Technical Education and 
Vocational Training Authority vermittelt. Eine im Auftrag des BMZ 
im Jahr 2013 durchgeführte Prüfmission zu Integrierten Fachkraften 
identifizierte auch für die Zukunft ein hohes Potential für dieses 
Personalinstrument in pakistanischen Institutionen. 


Gerade die Fórderung des 1997 in Karatschi entstandenen 
Pakistanisch-Deutschen Wirtschaftsforums trug nachhal- 
tig Früchte. Hier waren seit 2011 nacheinander drei Integrierte 
Fachkráfte tatig, die den losen Zusammenschluss pakistanischer 
Unternehmer mit Geschäftsverbindungen nach Deutschland 
dabei unterstützten, ein schlagkráftiger Verband mit rund 160 
Mitgliedern zu werden. Darunter waren auch viele deutsche mul- 
tinationale Konzerne. Die Institution erfreute sich über die Jahre 
immer der starken Unterstützung der Bundesrepublik. Neben 
der finanziellen Fórderung durch das BMZ und der fachlichen 
Fórderung durch die GIZ ist auch das Engagement deutscher 
Botschafter in Islamabad und deutscher Generalskonsuln in 
Karatschi hervorzuheben. Im Jahr 2016 erhielt PGBF vom pakista- 
nischen Handelsministerium schließlich die Lizenz zur Gründung 
der Deutsch-Pakistanischen Industrie- und Handelskammer 
(GPCCI) mit Sitz in Karatschi. 


Der Strategische Rahmen für die aktuelle 
Zusammenarbeit mit Pakistan 


Bei der Bewältigung der vielfältigen lokalen, regionalen und glo- 
balen Herausforderungen welchen sich Pakistan zu stellen hat, 
unterstützt das BMZ das Land partnerschaftlich zur Erzielung 
einer nachhaltigen Entwicklung. Die Zusammenarbeit mit 
Pakistan orientierte sich dabei in den vergangenen Jahren an der 
im Jahr 2015 verabschiedeten Asienstrategie des BMZ sowie der 
darin eingebetteten Pakistanstrategie für 2016-2020. Im Mai 2020 


Rechts: Bonn im April 1989: Der Leiter der Abteilung für Wirtschaftsangelegenheiten im pakistanischen Außenministerium 
Feroze Qaiser und sein deutscher Amtskollege, Ministerialdirigent Wolf Preuss, unterzeichnen im BMZ ein Verhandlungs- 
protokoll über die Fortsetzung der entwicklungspolitischen Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Pakistan. 
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Gute Regierungsfúhrung, Korruptionspravention und Einhaltung 
der Menschenrechte gelegt. Uberdies wurden neue, zukunftsre- 
levante Themen in die Zusammenarbeit aufgenommen, so etwa 
Digitalisierung, Klimaschutz, Gesundheits- und Familienpolitik, 
nachhaltige Lieferketten sowie Privatinvestitionen. 


Um künftig gezielter zu diesen Themen zusammenarbeiten zu kón- 
nen, wurde die Anzahl der Partnerlànder, mit welchen Deutschland 
in der Entwicklungszusammenarbeit bilateral kooperiert, von 85 
auf 60 Lander reduziert. Zu den scheidenden Partnerlandern 
gehóren etwa solche, die gemeinsam vereinbarte Reformen in der 
Vergangenheit nicht umsetzten und somit die Perspektive für eine 
künftige Zusammenarbeit fehlt. Zu diesen Landern gehóren aber 
auch jene, die sich in den letzten Jahren so positiv entwickelt haben, 
dass sie eine direkte staatliche Unterstützung nicht mehr benóti- 
gen. In Làndern, in welchen das BMZ zukünftig nicht mehr bila- 
teral tátig ist, bleibt Deutschland jedoch über andere Ministerien, 
die Europáische Union, multilaterale Institutionen, die Arbeit der 
Kirchen und der Zivilgesellschaft engagiert. Unberührt von diesem 
Reformprozess bleibt die Unterstützung von Menschen, die von 
Hunger und Not bedroht sind. Hier ist das BMZ auch weiterhin welt- 
weit engagiert. 


Basierend auf Reformagenden von Partnerregierungen will 
Deutschland mit reformwilligen Staaten künftig auch soge- 
nannte Reformpartnerschaften eingehen. Durch das 
Instrument der „Reformfinanzierung“ soll die Auszahlung von 
Entwicklungshilfegeldern an die Umsetzung von klar definier- 
ten Reformschritten geknüpft werden. Zu den Reformpartnern 
des BMZ gehóren etwa Athiopien, die Elfenbeinküste, Tunesien 
und Marokko. Mit Transformationspartnerschaften unterstützt 
das BMZ künftig überdies die politischen und wirtschaftlichen 
Transformationsprozesse osteuropäischer Nachbarstaaten der 
Europáischen Union, so etwa von Albanien, Serbien, Georgien 
oder der Ukraine. Im Rahmen Globaler Partnerschaften wird 
Deutschland vor allem an Zukunftsthemen wie dem Umwelt- und 
Klimaschutz arbeiten. Globale Partnerlander sind unter anderem 
Brasilien, China, Indien, Mexiko und Vietnam. Mit Nexus- und 
Friedenspartnern arbeitet das BMZ zukünftig an der Bekàmpfung 
und Beseitigung der strukturellen Ursachen von Konflikten 


Leistungserbringung des pakistanischen Staates in seinen dezen- 
tralen Strukturen zu stárken und die politische Teilhabe der 
Bevólkerung zu verbessern. Im Fokus standen dabei auch lokale 
Regierungsführung und Dienstleistungen, sub-nationale Finanzen 
sowie Flüchtlinge und Binnenvertriebene. In diesen Schwerpunkt 
ordnete sich auch das in dieser Publikation vorgestellte FATA 
Entwicklungsprogramm ein. 


Im Themenfeld Energie wurde die Reform des Energiesektors flan- 
kiert und erneuerbare Energietráger und Energieeffizienzansatze 
stárker gefórdert, um die Grundversorgung von Bevólkerung und 
Unternehmen zu verbessern. Darüber hinaus wurden dezentra- 
le Lósungen für die rund 56 Millionen Pakistani ohne Zugang zu 
Strom unterstützt. Gleichzeitig wurden gemeinsam mit staat- 
lichen Partnern Finanzprodukte für Unternehmen und priva- 
te Verbraucher als Grundlage für Investitionen in erneuerbare 
Energietechnologien entwickelt. 


Im Themenfeld Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung war es das 
Ziel, die Voraussetzungen zur Schaffung neuer Arbeitsplatze und 
Einkommensmöglichkeiten zu verbessern und zu inklusivem und 
nachhaltigem Wirtschaftswachstum beizutragen. Ein besonderer 
Fokus lag auf der Textilindustrie als wichtigster Exportbranche, auch 
hinsichtlich einer umwelt- und klimafreundlichen Produktion. 
Zentrale Handlungsfelder waren neben Berufsbildung und 
Bescháftigungsfórderung auch Soziale Sicherung sowie Arbeits- 
und Sozialstandards. 


BMZ 2030 


Seit 2018 durchlief die deutsche Entwicklungszusammenarbeit 
einen grundlegenden Reformprozess, der im Mai 2020 mit 
Vorstellung der Strategie ,BMZ 2030* seinen Abschluss fand. 
Ergebnis ist eine Neuausrichtung der bilateralen entwick- 
lungspolitischen Zusammenarbeit. Ziel des Reformprozesses 
ist es, die Handlungsfáhigkeit des BMZ zu erhóhen, die 
Entwicklungszusammenarbeit auf prioritare entwicklungspoli- 
tische Ziele auszurichten und die Mittel des BMZ strategischer 
und wirksamer einzusetzen. Hierzu wurde ein Fokus auf die 
Reformbereitschaft und Eigeninitiative der Partnerlander im Bereich 
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sowie SDG 13 „Maßnahmen zum Klimaschutz“ leisten. Die 
Aktionsfelder umfassen daher Klimaschutz und Anpassung an 
den Klimawandel, erneuerbare Energie und Energieeffizienz 
sowie nachhaltige Stadtentwicklung. 

* Das Kernthema des BMZ Schutz unserer natürlichen 
Lebensgrundlagen umfasst die Aktionsfelder Biodiversitat, 
Waldschutz und Wasser. Es tragt bei zur Erreichung von SDG 6 
„sauberes Wasser und Sanitáreinrichtungen” SDG 14 „Leben 
unter Wasser“ sowie SDG 15 ,,Leben an Land“ 

* Das Kernthema Gesundheit, Soziale Sicherung und 
Bevólkerungspolitik beinhaltet auch Pandemien, One Health, 
Sexuelle sowie reproduktive Gesundheit und Rechte. Es trágt 
zu SDG 1 „Armut beenden", SDG 3 „Gesundes Leben fördern“ 
und SDG 10 ,Ungleichheit verringern" bei. 


Nicht mehr Teil der bilateral Entwicklungszusammenarbeit 
Deutschlands ist künftig die Grundbildung. Diese soll zur Erhóhung 
der Breitenwirkung nun vor allem multilateral gefórdert werden. 
Hierfür werden beispielsweise der Global Partnership for Education 
Fonds und die Initiative Education Cannot Wait unterstützt. 


Neben diesen Kernthemen für die langfristige Zusammenarbeit 
werden sogenannte Initiativthemen definiert. Mit diesen sol- 
len in kürzeren Zeitráumen aktiv und sichtbar entwicklungspo- 
litische Akzente gesetzt werden. Hierzu gehóren unter anderem 
Digitalzentren und Digitalisierung, Bevólkerungsentwicklung und 
Familienplanung sowie die „Perspektive Heimat“ Auch Nachhaltige 
Lieferketten und der „Grüne Knopf“ gehören dazu, ein staatliches 
Siegel für ökologisch und sozial fair produzierte Textilien. Das 
Initiativthema Gesundheit, Pandemiebekämpfung und One Health 
ist insbesondere in Zeiten der COVID-19 Pandemie von großer 
Bedeutung. Des Weiteren zählen auch die Allianz für Entwicklung 
und Klima, grüne Bürgerenergie, synthetische Kraftstoffe sowie 
Sport, Medien und Kultur zu den Initiativthemen des BMZ. Neben 
Kern- und Initiativthemen gibt es schließlich noch die neuen 
Qualitätsmerkmale deutscher Entwicklungszusammenarbeit. 
Sie sind als eine Art Gütesiegel für eine nachhaltige, werte- und 
zukunftsorientierte entwicklungspolitische Zusammenarbeit zu 
verstehen und gelten für alle durchgeführten Maßnahmen. Sie 
gehen teils aus den so genannten Querschnittsthemen früherer 


und Fluchtbewegungen, trägt zur Stabilität bei und fördert 
Friedenspotenziale. Zu den Partnerländern dieser Kategorie zählen 
unter anderem der Irak, Syrien, Jemen, Libyen und Somalia. 


Die Entwicklungsziele von BMZ 2030 und ihre Relevanz 

für Pakistan 

Ziele der BMZ-Strategie 2030 sind eine nachhaltige Entwicklung und 
die Überwindung von Hunger und Armut. Den Orientierungsrahmen 
hierfür bietet die Agenda 2030 der Vereinten Nationen und ihre 17 
Entwicklungsziele, die Sustainable Development Goals (SDG). Um 
zu deren Erreichung beizutragen, hat das BMZ Kernthemen für die 
Zusammenarbeit mit seinen Partnerländern definiert: 


Ein Kernthema mit hoher Relevanz auch für die Kooperation 
mit Pakistan ist Frieden und gesellschaftlicher Zusammenhalt. 
Es orientiert sich an SDG 16 zu Frieden, Gerechtigkeit und star- 
ken Institutionen und beinhaltet unter dem Oberbegriff Gute 
Regierungsführung die Demokratieförderung, Staatlichkeit und 
Recht, Korruptionsbekämpfung, Eigeneinnahmen und kommu- 
nale Strukturen. Weitere Aktionsfelder dieses Kernthemas sind 
Friedensentwicklung und Krisenprävention sowie Flucht und 
Migration. 

Das Kernthema Leben ohne Hunger - Transformation 

der Ernährungssysteme geht Hand in Hand mit SDG 2 zu 
Ernährungssicherheit, besserer Ernährung und nachhaltiger 
Landwirtschaft. Die Aktionsfelder des BMZ beinhalten dement- 
sprechend Ernährungssicherung, ländliche Entwicklung und 
die Landwirtschaft, inklusive Bodenschutz. 

Als Kombination von SDG 4 „Hochwertige Bildung“, SDG 8 
„Menschenwürdige Arbeit und Wirtschaftswachstum", SDG 9 
„Industrie, Innovation und Infrastruktur“ sowie SDG 17 
„Globale Partnerschaften", zielt das Kernthema der neuen 
BMZ-Strategie auf Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung, 
Ausbildung und Beschäftigung. Aktionsfelder umfassen beruf- 
liche Bildung, Privatsektor- und Finanzsystementwicklung, 
Sozial-ókologische Lieferketten, Handel und Nachhaltige 
Infrastruktur. 

Das Kernthema Klima und Energie, Just Transition soll einen 
Beitrag zur Erreichung von SDG 7 „Bezahlbare und saube- 

re Energie“, SDG 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“ 


0۱۸3 ۸۷ 


Pakistan im Jahr 2014 lancierten ,Vision 2025“ wieder, mit der 
sich das Land selbst hohe Ziele gesteckt hat. Um Pakistan in die 
Reihe der Lander mit mittlerem Einkommen zu fúhren, sollen 
soziale Gerechtigkeit, Frieden und Sicherheit, Rechtsstaatlichkeit 
und Gute Regierungsfúhrung gestárkt werden. Der Weg zu die- 
sen Zielen fúhrt von Energie-, Wasser- und Ernáhrungssicherheit 
fúr die Bevólkerung úber einen wettbewerbsfáhigen Privatsektor 
bis hin zu transparenten und effizienten Regierungs- und 
Verwaltungsstrukturen. So strengt das Land Reformen im óffent- 
lichen Dienst, im Steuerwesen, in der Justiz und der Polizei an, 
legt einen stärkeren Fokus auf die Korruptionsbekämpfung und 
will mehr Transparenz in Regierungshandeln bringen. Bei diesen 
Anstrengungen begleitet Deutschland Pakistan als Partner auch 
weiterhin, sowohl national als auch lokal. Mit dem Ziel, Pakistan bei 
der demokratischen Konsolidierung von Staat und Gesellschaft, der 
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Jahre hervor. Hierbei handelt es sich um politische, soziale und óko- 
logische Leitprinzipen wie etwa Menschenrechte, Gleichstellung der 
Geschlechter und Inklusion, Anti-Korruption und Integritat, aber 
auch Umwelt- und Klimavertraglichkeit. 


Mit dem so postulierten Themenkatalog formuliert das BMZ nun 
zielgerichtete und wirkungsorientierte Angebote, die zum einen 
an deutschen Interessen ausgerichtet sind, zum anderen aber an 
den Entwicklungsbedarfen der jeweiligen Partnerlànder. Im Falle 
Pakistans, welches auch weiterhin ein Partnerland der direkten 
staatlichen Zusammenarbeit Deutschlands bleiben soll, bedeutet 
die Neuausrichtung des BMZ-Engagements eine Veránderung hin- 
sichtlich der entwicklungspolitischen Themen und Mafinahmen, 
die künftig gemeinschaftlich angegangen und umgesetzt wer- 
den. Eine Reihe dieser Themen finden sich bereits in der von 


Jahrliche Neubeauftragungen der GIZ in 
Pakistan im Zeitraum 2000-2020 
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Andere deutsche öffentliche Auftraggeber‏ 


WÎ Kofinanzierungen anderer Geber 
98,9% dieser Mittel beziehen sich 
auf vom BMZ beauftragte Projekte 
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Das BMZ ist der mit Abstand größte Auftraggeber der 617. Im 
Zeitraum 2001 bis 2020 betrug die Beauftragung der GIZ in Pakistan 
insgesamt 481,37 Millionen Euro. Davon entfielen 62,4 Prozent 
auf das BMZ, 27 Prozent auf Kofinanzierungen Dritter und 
10,6 Prozent auf andere deutsche óffentliche Auftraggeber (siehe 
Diagramm auf Seite 80). Zu letzteren záhlte etwa das Auswártige 
Amt, das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie oder das 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit 
und Verbraucherschutz (BMVU). Zu den Drittmittelgebern zahl- 
ten neben der Europäischen Union auch die Bill & Melinda Gates 
Stiftung, die Regierungen der Niederlande, Norwegens, der Schweiz 
und Ungarns wie auch der britische Solidaritätsfond Water Unite. 
98,9 Prozent dieser Kofinanzierungen bezogen sich auf vom BMZ 
finanzierte Projekte. 


Im Jahr 2020 betrug der Auftragsbestand der GIZ in Pakistan 
90,1 Millionen Euro. Dieser bildete die über die Jahre beauftragten 
und derzeit noch laufenden Projekte mit ihrem meist mehrjahrigen 
Gesamtbudget ab. Davon entfielen 25 Millionen Euro auf die Fórderung 
der Berufsbildung, 20,2 Millionen auf die Themenfelder Wirtschaft 
und Arbeitsmarkt, 12,7 Millionen auf Gute Regierungsführung, 
11,9 Millionen auf Energie und Umwelt, 9 Millionen auf Flucht und 
Migration, 6 Millionen auf Gesundheit sowie 5,3 Millionen Euro auf 
die Grundbildung (siehe Diagramm auf Seite 81). 


Im Folgenden werden die Projekte und Programme des aktuellen 
Lànderportfolios der GIZ in Pakistan vorgestellt. Diese gliedern 
sich nach den neu definierten Kernthemen des Reformkonzepts 
»BMZ 2030*: Frieden und gesellschaftlicher Zusammenhalt, 
Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung, Ausbildung und Bescháfti- 
gung sowie Klima und Energie, Just Transition. 


Aktueller Auftragsbestand der GIZ in Pakistan 
nach Sektor und Finanzvolumen im Jahr 2020 


Der Auftragsbestand setzt sich aus den über die Jahre 
beauftragten und derzeit laufenden Projekten zusammen 


Stárkung nachhaltigen Wachstums und inklusiver Bescháftigung 
sowie der Minderung der Folgen des Klimawandels zu unterstützen, 
konzentriert sich die deutsche Entwicklungszusammenarbeit mit 
dem südasiatischen Partnerland künftig auf drei BMZ-Kernthemen: 
(a) Frieden und gesellschaftlicher Zusammenhalt, (b) Ausbildung und 
nachhaltiges Wachstum sowie (c) Klima und Energie. 


Durch die GIZ aktuell in Pakistan umgesetzte 
Maßnahmen 


Die Deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) GmbH gehört mit der KfW Entwicklungsbank zu den 
weltweit größten staatlichen Durchführungsorganisationen 
der Entwicklungszusammenarbeit. Bereits seit Anfang der 
1960er Jahre unterstützen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der GIZ im Auftrag des Bundesministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung die pakistanische Verwaltung, 
Gesundheitseinrichtungen, Schulen, Berufsschulen, Unternehmen 
und Nichtregierungsorganisationen bei ihrer Arbeit. Seit 1990 ist die 
GIZ nicht nur mit zahlreichen Projekten im Land vertreten, sondern 
auch mit einem eigenen Landesbüro in Islamabad. 
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Millionen Euro 


im Kernthema „Frieden und gesellschaftlicher Zusammenhalt“ 
sind Schulungen für Verwaltungspersonal in Behórden und für 
Mitglieder zivilgesellschaftlicher Organisationen sowie der Aufbau 
kommunaler Verbande und Netzwerke. 


Im Mittelpunkt der deutschen Zusammenarbeit stehen die 
Provinzen Khyber Pakhtunkhwa mit den inzwischen eingeglie- 
derten Stammesgebieten (Merged Areas) sowie der Punjab. Ziel der 
deutsch-pakistanischen Zusammenarbeit ist es, das Vertrauen der 
Bürgerinnen und Bürger in den Staat durch den gleichberechtig- 
ten Zugang aller Bevólkerungsgruppen zu staatlicher Fürsorge und 
Schutz zu fórdern. So fallt neben dem vormaligen Schwerpunkt Gute 
Regierungsführung auch das Thema Soziale Sicherung ins neue 
Kernthema. Bislang war dieses im Schwerpunkt der Nachhaltigen 
Wirtschaftsentwicklung untergebracht. Gerade für Menschen, die 
bisher keinen Anteil an der wirtschaftlichen Entwicklung hatten, 
sind soziale Sicherungssysteme unabdingbar, um langfristig sozialen 
Frieden und Zusammenhalt zu erreichen. Vor diesem Hintergrund 
unterstützte das BMZ den Ausbau von Gesundheits- und sozia- 
len Sicherungssystemen sowie die Einführung von Hygiene- und 
Gesundheitsmaßnahmen in Schulen. 


Auch das Themenfeld Flucht und Migration ist Teil des neu- 
en Kernthemas geworden. Insbesondere in der pakistanischen 
Grenzregion zum instabilen Afghanistan ist es von großer sozia- 
ler, wirtschaftlicher und politischer Bedeutung. Flüchtlinge und 
Binnenvertriebene mit staatlichen Dienstleistungen, Arbeit und 
Wohnraum zu versorgen, stellt pakistanische Kommunen vor gro- 
fie Herausforderungen. Dies betrifft vor allem die Kommunen 
in den Provinzen Khyber Pakhtunkhwa und Belutschistan. Im 
Auftrag von BMZ und Auswártigem Amt unterstützt die GIZ 
Kommunen, diese zusätzlichen Belastungen zu bewältigen und 
hilft staatlichen Stellen, Binnenvertriebene und Geflüchtete mit 
Dienstleistungen zu versorgen oder diese - wo es die Sicherheitslage 
überhaupt ermóglicht - nach menschenrechtlichen Kriterien in ihre 
Herkunftsgebiete zurückzuführen. Sowohl die Provinzregierung 
von Khyber Pakhtunkhwa als auch die neue nationale Regierung 
zeigen derzeit eine wohlwollende Haltung gegenüber afghani- 
schen Flüchtlingen und sind deutlich offener für nachhaltige 
Lösungsansätze zur Flüchtlingsproblematik als frühere Regierungen. 


Kernthema „Frieden und gesellschaftlicher 
Zusammenhalt“ 


Pakistans im Jahr 2014 verabschiedete nationale Entwicklungs- 
strategie ,Vision 2025“ betont die Bedeutung von guter 
Regierungsfúhrung, Dezentralisierung, Rechtssicherheit und poli- 
tischer Teilhabe fúr den Wandel hin zu einem Land mittleren 
Einkommens. Die Maßnahmen der im Sommer 2018 neu gewählten 
Regierung sind darauf ausgerichtet, durch politische und institutio- 
nelle Veränderungen die Leistungserbringung des Staates auf allen 
Ebenen zu erhöhen, um das Vertrauen der Bevölkerung in öffent- 
liche Institutionen zu stärken. Das Land stellte zudem die Weichen 
zu stärkerer Dezentralisierung und mehr Verantwortung für dezen- 
trale Akteure wie Provinzen, Distrikte und Kommunen. Auch die 
Koordinierung zwischen den Verwaltungsebenen soll künftig effek- 
tiver gestaltet werden. 


Im April 2019 wurden mit diesem Ziel Novellierungen der 
Kommunalverfassungen sowohl in Khyber Pakhtunkhwa als auch 
im Punjab verabschiedet. Sie übertragen Zuständigkeiten für wich- 
tige öffentliche Dienstleistungen wie Bildung und soziale Sicherung 
auf die lokale Ebene, denn gerade in den ländlichen Gebieten ist 
die öffentliche Dienstleistungserbringung defizitär und durch das 
rasche Bevölkerungswachstum großem Druck ausgesetzt. Beide 
Provinzen haben die Direktwahl von Bürgermeistern vorgesehen; 
Punjab hat darüber hinaus das Wahlsystem vom traditionellen 
Mehrheitswahlrecht hin zu einem Verhältniswahlrecht geändert. 
Diese Entwicklung steht jedoch noch ganz am Anfang und die poli- 
tische Teilhabe der Bevölkerung ist nach wie vor unzureichend. Die 
wirtschaftlichen und fiskalischen Rahmenbedingungen bleiben 
schwierig und erfordern die Steigerung von Effizienz und Effektivität 
öffentlicher Ausgaben. Auch gilt es vorhandene Möglichkeiten zur 
Besteuerung auszuschöpfen, um Steuereinnahmen zu erhöhen. 


Im Auftrag des BMZ und anderer deutscher öffentlicher 
Auftraggeber, oft auch gefördert durch Mittel der Europäischen 
Union, unterstützt die GIZ daher Verwaltungsreformen, die 
Verbesserung staatlicher Dienstleistungen, die Einführung einer 
transparenten und fairen Besteuerung und die Bekämpfung von 
Gewalt gegen Frauen. Weitere Themen der Zusammenarbeit 


Von der GIZ im Jahr 2019 durchgeführte Entwicklungsprojekte in Pakistan (Zahl der Projekte pro 
Distrikt, die Stammesgebiete orange hervorgehoben. Image Landsat/Copernicus, 2021 Google). 
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Kommunen zu erhóhen. Hierfür werden Reformszenarien für 
eine Grundsteuer erarbeitet. Schließlich sollen konstruktive 
Dialogprozesse zwischen den Provinzregierungen und Bürgerinnen 
und Bürgern angestoßen werden, um das gegenseitige Vertrauen 
zu stärken. Dabei liegt ein Schwerpunkt darauf, Bürgerinnen 
und Bürger zu befähigen, die ihnen zustehenden Rechte und 
Leistungen von der Regierung einzufordern. Im Rahmen der unter- 
stützten Dialoge können sich Provinzregierung und die lokale 
Bevölkerung dann zu bestimmten Themen und Dienstleistungen 
wie Trinkwasser, Müllmanagement oder Gebührenerhebung aus- 
tauschen und gemeinsam 
an einer Verbesserung die- 
ser Leistungen arbeiten. 


Das vom BMZ beauftragte 
Vorhaben zur Verbesserung 
von Bildungs- und Gesund- 
heitsdienstleistungen für 
Flüchtlinge und Auf- 
nahmegemeinden (EHS, 
2020-2023) arbeitet gemein- 
sam mit dem Ministry 
of States and Frontier 
Regions (SAFRON) an einer 
besseren Inklusion der 
Bedürfnisse vulnerabler 
Bevölkerungsgruppen in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa. Hierzu 
werden staatliche und zivilgesellschaftliche Akteure unterstützt 
und partizipative Planungsprozesse zur Erstellung von Bildungs- 
und Gesundheitsplänen begleitet. Zudem leistet das mit 6 Millionen 
Euro aus der BMZ-Sonderinitiative Flucht ausgestattete Vorhaben 
einen Beitrag zur Verbesserung der Zusammenarbeit des Chief 
Commissioner for Afghan Refugees mit staatlichen Bildungs- und 
Gesundheitsdienstleistern. Es werden Austauschformate zwi- 
schen staatlichen Stellen und afghanischen Flüchtlingen, Frauen, 
Jugendlichen und Menschen mit Behinderungen gefördert. Im 
Bildungssektor zielt das Vorhaben vor allem auf Schulbildung für 
vulnerable Gruppen und die Verringerung der Schulabbrecherquote. 
Im Bereich Gesundheit liegt der Fokus auf der Verbesserung von 
Hygienemaßnahmen sowie der Mutter- und Kindgesundheit. 


Dies schafft verbesserte Rahmenbedingungen für die Umsetzung der 
von Deutschland finanzierten Programme zur Unterstützung von 
afghanischen Flüchtlingen und aufnehmenden Gemeinden. 


Auf die Verantwortlichen in den Regionen und Kommunen kamen 
mit der Dezentralisierung neue Aufgaben, Verantwortlichkeiten 
und Herausforderungen zu. Das vom BMZ beauftragte Vorhaben 
Förderung Lokaler Regierungsführung unterstützt die 
Provinzregierungen in Khyber Pakhtunkhwa und Punjab, die 
Erbringung staatlicher Dienstleistungen auf kommunaler Ebene 
sowie die politische 

Teilhabe von Bürgerinnen 
und Bürgern zu verbessern. 
Darüber hinaus unterstützt 
es die Lokalregierungen 
beim Aufbau eines effi- 
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zienteren Steuersystems. 
In seiner ersten Phase 
(LoGo I, 2017-2019) war 
das Vorhaben dazu mit 
15,9 Millionen Euro ausge- 
stattet, davon 5 Millionen 
Schweizer Franken als 
Kofinanzierung des 
Eidgenóssischen Departe- 
ments für Auswártige 
Angelegenheiten. Aktuell stárkt das mit 11,5 Millionen Euro finan- 
zierte Folgevorhaben (LoGo II, 2020-2022) die Kapazitáten von 
Verwaltungspersonal und von gewáhlten Volksvertretern auf 
Provinz- und Distriktebene zur Dienstleistungserbringung und 
unterstützt die Provinzregierungen bei der Schaffung rechtlicher 
Rahmenbedingungen für die Übertragung von Zustandigkeiten 
auf die kommunale Ebene. Die mit lokalen Trainingsinstitutionen 
erarbeiteten Fortbildungsangebote zielen auf eine transparen- 
te Gestaltung von Prozessen in der lokalen Regierung und eine 
Einbeziehung der Bedarfe von Bürgerinnen und Bürgern ab. Eigene 
Einnahmen auf kommunaler Ebene sind unabdingbar, um óffentli- 
che Dienstleistungen zu erbringen und um Gestaltungsspielráume 
zu schaffen. Die GIZ arbeitet darum gemeinsam mit den 
Provinzregierungen daran, die Einnahmen der Provinzen und 


Flüchtlingstreck nach Militároffensiven gegen die pakistanischen Taliban im Jahr 2014: Die Europáische 
Union und Deutschland fórdern die Reintegration von Binnenvertriebenen in den Stammesgebieten. 


Schulunterricht fiir Binnenvertriebene mit einfachsten Mitteln in Parachinar (Kurram Distrikt, Merged Areas). 


Unterstützung afghanischer Flüchtlinge bei Existenzgründungen: Bescháftigte 
des Saba Restaurants in Hazara Town in Quetta, Belutschistan. 


Der Themenbereich „Soziale Sicherung“ wurde ebenfalls in das 
Kernthema ,Frieden und gesellschaftlicher Zusammenhalt" inte- 
griert. Strukturelle Armut ist in Pakistan weit verbreitet. Der Staat 
kann einen Großteil der Bevölkerung noch nicht umfassend gegen 
existenzielle Risiken wie Krankheit oder Erwerbslosigkeit absichern. 
Die pakistanische Regierung baut daher ein Netz von nationalen 
und regionalen sozialen Grundsicherungsprogrammen auf, die nun 
schrittweise zu Bausteinen der 
sozialen Sicherung für die gesam- 
te Bevölkerung entwickelt wer- 
den. Das vom BMZ beauftragte 
Vorhaben zur Unterstützung bei 
sozialer Sicherung, einschließlich 
Absicherung im Krankheitsfall 
(SP-SHP, 2020-2023) 
gemeinsam mit den zustandigen 


wird 


Ministerien für Gesundheit und 
Soziales in den Provinzen Punjab 
und Khyber Pakhtunkhwa sowie 
auf nationaler Ebene umgesetzt. 
Ziel des mit 7 Millionen Euro 
ausgestatteten Programms ist es, 
Menschen, die in Armut leben 
oder von Armut bedroht sind, 
einen besseren Zugang zu sozi- 
aler Sicherung zu ermóglichen. 
Diese Anstrengungen wurden 
bereits wahrend der ersten Phase 
des Vorhabens zwischen 2016 
und 2020 begonnen (Budget von 
6 Millionen Euro). In der zwei- 
ten Phase stárkt das Programm 
nationale und lokale Partner bei 
der Optimierung und Koordination von Prozessen, die im fóde- 
ral aufgebauten Pakistan für einen verbesserten Zugang zu bereits 
bestehenden sozialen Sicherungssystemen sorgen. Dafür werden 
Informationskampagnen entwickelt, Bedarfe der Bevólkerung 
evaluiert und Menschen bei der Aufnahme in Sicherungssysteme 
unterstützt. Provinzregierungen und ihre Institutionen zur sozi- 
alen Sicherung erhalten Hilfe bei der Konzeption, Verbesserung 


Auch das vom Auswártigen Amt beauftragte Vorhaben zur 
Unterstützung beim Management von Flüchtlingsangelegenheiten 
(RMSP, 2017-2023) unterstützt das Ministry of States and Frontier 
Regions und den Chief Commissioner for Afghan Refugees bei der 
Stabilisierung von Regionen mit einem hohen Bevólkerungsanteil 
afghanischer Flüchtlinge. Umgesetzt wird das mit rund 13,7 Millionen 
Euro ausgestattete Programm in der Provinz Belutschistan und 
auf fóderaler Ebene. Ziel ist 
die Právention von móglichen 
wirtschaftlichen und sozialen 
Konflikten zwischen afghani- 
schen Flüchtlingen und aufneh- 
menden Gemeinden in Pakistan. 
Beratungsdienstleistungen und 
Mafinahmen zur Kapazitats- 
entwicklung unterstútzen bei der 
Verwaltung flüchtlingsbezogener 
Angelegenheiten. Um den gren- 
züberschreitenden Austausch 
auf Regierungsebene zu fórdern, 
wurden bis zur Machtübernahme 
der Taliban im August 2021 
internationale Akteure mit 
pakistanischen und afghani- 
schen Entscheidungstragern 
zum Thema der freiwilligen 
Repatriierung und Reintegration 
vernetzt. Darüber hinaus verbes- 
sern Maßnahmen des integrierten 
Wasserressourcenmanagements 
den Zugang zu Wasser und die 
Lebensgrundlage der Bevólkerung 
in Belutschistan. Frauen aus bei- 
den Gruppen werden bei der Produktion von getrockneten Früchten 
und dem Upcycling von Papierabfallen zur Aufbesserung ihres 
Einkommens unterstützt. Zur Stárkung von Toleranz und Fórderung 
eines friedlichen Zusammenlebens zwischen Jugendlichen aus auf- 
nehmenden Gemeinden und afghanischen Flüchtlingsfamilien 
wurden auch wáhrend der COVID-19-Pandemie Musik-, Sport- und 
Kunstprojekte sowie Lyrik-Wettbewerbe durchgeführt. 


Sportprojekte für afghanische Flüchtlinge und Bewohner aufnehmender Gemeinden 
fórdern Selbstvertrauen und Zusammenhalt (Hazara Town in Quetta, Belutschistan). 


Zur Stärkung von Toleranz und für ein friedliches Zusammenleben zwischen Jugendlichen aus 3:٤٢ 
Gemeinden und afghanischen Flüchtlingsfamilien werden Musik- und Kunstprojekte gefórdert. 


werden die Aktivitaten nach Khyber Pakhtunkhwa ausgeweitet. 
Um Wasser effizient zu nutzen, unterstútzt die GIZ die Entwicklung 
eines Konzepts zur Behandlung von Abwasser, um dieses zur 
Bewásserung erneut verwenden zu kónnen. Im Rahmen des Themas 
Menstruationshygiene unterstútzt die GIZ die Provinzregierung von 
Belutschistan bei der Koordination der regionalen Arbeitsgruppe 
und der Etablierung eines Sekretariats. 


Die Stammesgebiete unter Bundesverwaltung, meist als 
Federally Administered Tribal Areas oder kurz FATA bezeichnet, 
waren ein britisches 
Sonderterritorium, das 
Pakistan im Jahr 1947 
von der scheidenden 
Kolonialmacht úber- 
nahm. Mit britischen 
Sondergesetzen aus dem 
19. Jahrhundert wur- 
de die Region zunáchst 
von der pakistanischen 
Zentralregierung direkt 
verwaltet und erst 
im Mai 2018 als soge- 
nannte Merged Areas 
schrittweise in die 
benachbarte Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa 
integriert. Die Region 
ist geprágt von einer reichen Stammeskultur und entsprechenden 
Traditionen, aber auch von großer Armut und zahlreichen ineinan- 
der greifenden und háufig gewaltsam ausgetragenen Konflikten. Das 
Gebiet ist schon aufgrund seines Gebirgscharakters, seiner Grenzlage 
und einer nur schwach ausgeprágten Infrastruktur schwer zugáng- 
lich. Staatliche Leistungen wie Gesundheitsversorgung oder schuli- 
sche Angebote reichen oft nicht bis in die Dórfer und Gemeinden, 
deren Bewohnerinnen und Bewohner seit eh und je auf sich 
selbst angewiesen waren. So ist das Vertrauen in die pakistanische 
Regierung und ihre Institutionen gering. Auch die Nàhe zum chro- 
nisch instabilen Afghanistan und die Prásenz der Taliban haben das 
Schicksal der Region in den letzten Jahrzehnten bestimmt. 


und Steuerung ihrer Programme. Um aus den Erfahrungen ande- 
rer Regionen zu lernen, werden auch Austauschformate zwischen 
staatlichen Akteuren angewandt, darunter Studienreisen über die 
Provinzgrenzen hinweg. 


Im Rahmen des vom BMZ beauftragten Globalvorhabens 
Sanitation for Millions (S4M, 2017-2022) unterstützt die GIZ das 
Ministry of States and Frontier Regions dabei, Zugang zu sicherer 
Sanitárversorgung und Hygiene zu schaffen. Der Fokus liegt auf 
öffentlichen Einrichtungen wie Schulen und Gesundheitszentren. 
Das Vorhaben hat ein 
Gesamtbudget von 
27,9 Millionen Euro 
und wird neben dem 
BMZ auch von der 
Bill & Melinda Gates 
Foundation, dem briti- 
schen Solidaritátsfond 
Water Unite, der 
Inter-American 
Development Bank 
und dem ungarischen 
Außenministerium 
finanziert. Davon ent- 
fallen seit 2017 knapp 
4 Millionen Euro auf 
die Umsetzung in 
Pakistan, ein Land in 
dem fast die Hälfte der Bevölkerung nach wie vor keinen Zugang 
zu sicherer Sanitärversorgung und Hygiene hat. Auch in vielen 
Schulen und Gesundheitseinrichtungen fehlt es an grundlegender 
Infrastruktur. So haben 28 Prozent der pakistanischen Schulen kei- 
ne Toiletten. Insbesondere in Belutschistan ist die Situation prekär, 
weshalb das Vorhaben seine Maßnahmen vornehmlich in dieser 
Provinz umsetzt. Zu den gemeinsam mit der Provinzregierung und 
dem Umsetzungspartner Balochistan Rural Support Programme 
durchgeführten Aktivitäten zählen die Verbesserung der 
Sanitärversorgung und Hygiene an Schulen und Gesundheitszentren 
einschließlich Bewusstseinsbildung sowie Aufklärungskampagnen 
und Fortbildungen für Betrieb und Instandhaltung. Gegenwärtig 


Viele Schulen der Stammesgebiete haben weder Toilette noch Wasseranschluss. Das FATA-Entwicklungsprogramm 
unterstützt Gemeinden bei Schulverbesserungsmaßnahmen (Dorf Baru im Bajaur Distrikt). 


GIZ úber 5.500 kleine gemeindebasierte Organisationen mit eige- 
nem Bankkonto geschaffen, sogenannte ,,Parent-Teacher Councils“ 
So wird ein Transfer staatlicher Gelder auf die Gemeindeebene 
ermóglicht, um an Schulen gemeindegesteuerte Erhaltungs- 
und Entwicklungsmaßnahmen durchzuführen. Zusätzlich wer- 
den Fortbildungen zum Finanzmanagement angeboten. Auch 
im Gesundheitssektor werden Schulungen fiir Fachpersonal zur 
Planung auf Distriktebene und zu Managementthemen durchge- 
fúhrt. Gemeinsam mit dem Local Government, Elections & Rural 
Development Department 
arbeitet das Vorhaben außer- 
dem an der Entwicklung des 
rechtlichen Rahmens für das 
neue lokale Regierungssystem 
in der Region. Daneben liegen 
die Schwerpunkte der mit 14,5 
Millionen Euro vom BMZ aus- 
gestatteten dritten Phase des 
Vorhabens auf der Entwicklung 
und Förderung von konstrukti- 
ven Dialogformaten zwischen 
Zivilgesellschaft und den poli- 
tischen Akteuren der Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa. 


Mit 4 Millionen Euro durch die 
Europäische Union kofinan- 
ziert, implementiert das FATA- 
Entwicklungsprogramm auch 
die Initiative Aid to Uprooted 
People (AUP, 2017-2022) in den Merged Areas. Lokale Konflikte und 
verschiedene militärische Kampagnen haben besonders in den Jahren 
2007 bis 2014 Teile der einheimischen Bevölkerung aus ihren ange- 
stammten Gebieten vertrieben, soziale Strukturen zerstört und auch 
das ohnehin ausbaufähige Versorgungsnetz stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Das Vorhaben unterstützt das Planning and Development 
Department und das Home & Tribal Affairs Department von 
Khyber Pakhtunkhwa daher dabei, die Vertriebenen wieder in ihren 
Herkunftsregionen anzusiedeln und dort zu reintegrieren. Ziel ist 
auch hier, die Erbringung staatlicher Dienstleistungen zu verbessern. 


Maßnahmen des integrierten Wasserressourcenmanagements verbessern den Zugang 


zu Wasser und die Lebensgrundlage der Bevölkerung in Loralai, Belutschistan. 


Für alle pakistanischen Regierungen waren die Stammesgebiete 
daher von zentraler sicherheitspolitischer Bedeutung. Die Befriedung 
der Region wird inzwischen als strategisch für die Sicherheit 
Pakistans anerkannt, obwohl hier nur rund 3 bis 4 Prozent der 
pakistanischen Bevölkerung leben. Die Bundesrepublik Deutschland 
gehört zu den wenigen Partnern Pakistans, die Maßnahmen in den 
Stammesgebieten implementieren. Seit 1987 ist die GIZ in dieser 
Region tätig, so zunächst mit einem Grundwasserprogramm in den 
Regionen Kurram, Süd- und Nordwasiristan. Seit 2009 unterstütz- 
te die GIZ die Bevölkerung der 
Stammesgebiete im Rahmen des 
vom BMZ finanzierten FATA- 
Entwicklungsprogramms 
(FDP I & II). Politischer Partner 
war bis zur Integration der 
Stammesgebiete in die Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa das so 
genannte FATA-Sekretariat. In 
seinen ersten beiden Phasen 
(2009-2012 und 2012-2016) 
lagen die Schwerpunkte des 
mit 21,2 Millionen Euro aus- 
gestatteten Vorhabens auf 
den Themen Grundbildung, 
Gesundheitsdienstleistungen 
und der Verbesserung der 
Lebensgrundlagen der 
Bevölkerung. Die Umsetzung 
erfolgte von Peschawar aus, 
wo die GIZ bereits damals 
mit einem Büro vertreten war. Auch nach dem Zusammenschluss 
der Stammesgebiete mit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa unter- 
stützt das BMZ die Provinzregierung und die Bevölkerung der 
„Iribal Districts“ weiter. Im Rahmen der inzwischen dritten Phase 
des FATA-Entwicklungsprogramms III (2016-2022) berät die 
GIZ die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa dabei, die 
Leistungsfähigkeit staatlicher Dienstleister und zivilgesellschaft- 
licher Gruppen in den Bereichen Grundbildung und Gesundheit 
zu verbessern. Um die Umsetzung von Entwicklungsmaßnahmen 
an Gemeindeschulen zu fördern, wurden mit Unterstützung der 
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Zusammen mit dem Institute of Management Sciences in Peschawar bildet das FATA-Entwicklungsprogramm 


Trainer aus, die Mitglieder von Eltern-Lehrer Komitees in den Stammesgebieten auf ihre Aufgaben im Monitoring 
von Infrastrukturmaßnahmen an Schulen vorbereiten. 


Immer noch gibt es nicht genügend Schulen in den Stammesgebieten. Vor allem an Mádchen- 
schulen herrscht in vielen Regionen Mangel. Weiterführende Schulen sind meist nur in den 
größeren Städten zu finden, wie hier in Parachinar, Kurram Distrikt. 
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stief damit eine umfassende Berufsbildungsreform an. Seitdem 
begleitet die GIZ ihre pakistanischen Partner im Rahmen des 
mit 67,95 Millionen Euro vom BMZ, der Europáischen Union und der 
norwegischen Regierung finanzierten Vorhabens Unterstützung des 
Berufsbildungssektors (TVET-SSP, 2017-2022). Das Vorhaben ent- 
stand bereits 2011 und wurde in seiner ersten Phase bis 2017 vom 
BMZ, der Europäischen Union, den Niederlanden und Norwegen mit 
etwa 62,8 Millionen Euro finanziert. Im Fokus des landesweit umge- 
setzten Programms stehen die Fortbildung von Lehrpersonal und 
der Aufbau eines Lehramtsstudienganges für Berufsschulen. Diese 
Mafinahmen werden flan- 
kiert durch die Einführung 
von Qualitátsstandards, 
die Akkreditierung der 
Berufsbildungseinrichtun- 
gen, Schulung des Personals 
der Berufsbildungsbehórden 
in den Provinzen und 
durch die Erarbeitung von 
Personalentwicklungs- 
planen. Dies schafft die 
Bedingungen für eine qua- 
litativ bessere, kompetenz- 
basierte Berufsbildung, 
welche die jungen Menschen 
auf den Arbeitsmarkt vor- 
bereitet. Die Mehrheit der 
pakistanischen Jugendlichen 
ist im informellen Sektor 
beschaftigt und die meisten von ihnen haben keinen Zugang zu 
Berufsbildungsangeboten. Um auch für diese Gruppe einen Zugang 
zum formalen Arbeitsmarkt zu schaffen, werden Karriere- und 
Berufsberatung sowie Arbeitsvermittlung für junge Erwachsene ange- 
boten. Darüber hinaus wird auch die Zertifizierung von Fáhigkeiten 
der im informellen Sektor bescháftigten Jugendlichen ermóg- 
licht. So baut die GIZ mit ihren Partnern ein formales berufliches 
Bildungssystem auf und fórdert die Qualifizierung von Jugendlichen 
in Kooperation mit der Wirtschaft. Die Ausbildungsprofile entwi- 
ckeln die Partner gemeinsam mit Vertreterinnen und Vertretern 
aus Unternehmen und Verbanden (etwa in der Energiewirtschaft), 


Kernthema , Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung, 
Ausbildung und Beschäftigung“ 


Um wirtschaftliches Wachstum nachhaltig zu gestalten, fórdert 
Deutschland seit mehreren Jahrzehnten die Verbesserung der beruf- 
lichen Bildung in Pakistan. Um dieses Ziel zu erreichen, wurden auch 
Entwicklungspartnerschaften mit der deutschen Wirtschaft gefór- 
dert. Neben beruflicher Bildung wird ein Fokus der Zusammenarbeit 
mit Pakistan künftig auf die Aktionsfelder Privatsektor- und 
Finanzsystementwicklung gelegt. Ebenfalls ist geplant, verstarkt 
zu nachhaltiger und inklu- 
siver Beschaftigung zu 
arbeiten und damit insbe- 
sondere die Einbindung von 
Frauen in den Arbeitsmarkt 
zu fórdern. Teil dieses 
Themenbereichs werden 
aufíerdem Mafinahmen 
im Bereich ,Perspektive 
Heimat", nachhaltige Liefer- 
ketten sowie ,Grüner Knopf" 
sein. Da die Mehrzahl der 
Menschen in Pakistan im 
landlichen Raum lebt und 
auf die Landwirtschaft als 
Einnahmequelle angewie- 
sen ist, gehóren zudem der 
Auf- und Ausbau lándli- 
cher Wertschópfungsketten 
sowie die Verankerung von ókologischen, menschenrechtlichen und 
sozialen Nachhaltigkeitsstandards zu den zentralen Kooperations- 
themen in diesem Bereich. Unter dieses neue Kernthema fallt somit 
ein Großteil der von der GIZ bis 2020 im Schwerpunkt „Nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung“ umgesetzten Programme. 


Energie, Landwirtschaft und Humankapital sind einige der 
Potenziale Pakistans, die aufgrund von mangelndem Fachpersonal 
noch nicht ausreichend genutzt werden. Zusammen mit der 
Nationalen Berufsbildungskommission brachte die GIZ im 
Jahr 2014 die Nationale Qualifikationsstrategie auf den Weg und 


Berufsbildung ist seit Jahrzehnten ein Dauerbrenner der deutsch-pakistanischen 
Entwicklungszusammenarbeit: Auszubildende in einer Berufsschule in Lahore. 


Berufliche Perspektiven ftir rúckehrende Migrantinnen und 
Migranten zu eróffnen ist ebenso Thema des vom BMZ beauftrag- 
ten Programms Migration fiir Entwicklung III (PME, 2020-2023). 
Dazu arbeitet das Vorhaben in 13 Landern Asiens und Afrikas. 
Das Vorhaben hat ein Gesamtvolumen von 95 Millionen Euro, 
von welchen 2,83 Millionen auf Pakistan entfallen. Politischer 
Partner des Programms ist das Ministry of Overseas Pakistanis 
& Human Resource Development. Implementierungspartner 
bei der Reintegration von pakistanischen Rúckkehrerinnen und 
Rúckkehrern, von Binnenvertriebenen und bei der Unterstútzung 
der lokalen Bevólkerung ist die Overseas Pakistani Foundation 
(OPF). Das Vorhaben berat 
und fórdert Riickkehrende 
bereits in Deutschland, 
Europa und anderen 
Lándern und unterstútzt sie 
in Pakistan mit Bildungs- 
und Arbeitsangeboten. Um 
dies zu ermóglichen, wur- 
de das Pakistani-German 
Facilitation and Reintegration 
Center in Lahore eroff- 
net, in welchem die GIZ 
und ihre lokalen Partner 
zu Fórderangeboten der 
Existenzgründung beraten, 
bei der Entwicklung von 
Qualifikationen unterstüt- 
zen sowie psychosoziale Beratung bereitstellen. Neben der direk- 
ten Zusammenarbeit mit der Zielgruppe werden auch staatliche 
Partner in der Erbringung von Beratungsangeboten sowie der 
Aktualisierung von Arbeitsmarktinformationen und E-Learning 
Angeboten unterstützt und geschult. Die COVID-19 Pandemie und 
ihre Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt machen überdies eine 
Unterstützung von bereits gefórderten Existenzgründern notwendig. 
Hierbei geht es insbesondere um Anpassung von Geschäftsplänen 
und den Aufbau von Kompetenzen zur Nutzung digitaler Lósungen 
und Móglichkeiten. Zusátzlich gewáhrt das Vorhaben in stark 
betroffenen Sektoren auch direkte Lohnkostenzuschüsse sowie 
öffentlich geförderte Beschäftigungen. Um auf Veränderungen des 


Die Textilindustrie gehört zu den größten Arbeitgebern Pakistans: Auszubildende 
werden in einer Berufsschule in Lahore auf den Arbeitsmarkt vorbereitet. 


um dadurch die Lehrinhalte an den Bedarfen des Arbeitsmarktes 
auszurichten und so die Beschäftigungsfähigkeit von Absolventinnen 
und Absolventen zu erhöhen. Damit wird auch die Beteiligung des 
Privatsektors an politischen Entscheidungsprozessen zu Themen der 
Berufsbildung gestärkt. 


Auch das Globalvorhaben Build4Skills (B4S, 2018-2022) arbeitet im 
BMZ-Auftrag in Pakistan und der Mongolei daran, Berufsbildung 
praxisnah zu gestalten. Das Vorhaben hat ein Gesamtbudget von 4 
Millionen Euro. Davon entfallen 214.000 Euro auf die Umsetzung in 
Pakistan. Das Vorhaben zielt darauf ab, Ausbildungskomponenten 
langfristig in große 

Infrastrukturprogramme 
regionaler Entwicklungs- 
banken zu integrieren und 
den Privatsektor zu einem 
erhöhten Engagement in der 
Berufsbildung zu motivie- 
ren. Die so geförderte praxis- 
nahe Ausbildung trägt dazu 
bei, dass Absolventinnen 
und Absolventen besser 
für die Anforderungen des 
Arbeitsmarkts qualifiziert 
sind. Durch einen etablier- 
ten Dialog zwischen pri- 
vatwirtschaftlichen und 
politischen Akteuren wird 
daran gearbeitet, Berufsschulen und pakistanische Bauunternehmen 
zu vernetzen und letztere in die Ausbildungsgestaltung mit einzu- 
beziehen. Ferner wurde die Berufsinformationsplattform (National 
Skills Information System, NSIS) um zusätzliche Funktionen erwei- 
tert, um Bedarfe und Dynamiken auf dem Ausbildungsmarkt 
abzubilden und so informierte Politikgestaltung zu ermöglichen. 
Build4Skills arbeitet mit der Nationalen Berufsbildungskommission 
(National Vocational and Technical Training Commission, NAVTTC) 
und dem deutschen Unternehmen Siemens daran, Frauen für die 
Berufsausbildung im Bausektor zu gewinnen. Zusätzlich vergibt 
Siemens 30 Betriebspraktika an weibliche Auszubildende aus infra- 
strukturrelevanten Bereichen. 
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Um dieses Ziel auch durch Dialogprozesse mit anderen wichtigen 
Landern der globalen Textil- und Bekleidungsproduktion zu unter- 
stútzen, ermóglicht das vom BMZ beauftragte Regionalvorhaben 
zur Fórderung von Nachhaltigkeit in der Textil- und 
Bekleidungsindustrie in Asien (SLSG, 2019-2023) den regionalen 
Erfahrungsaustausch fúr eine Neuausrichtung des Sektors und fúr 
die Verbreitung erfolgreicher nationaler Ansátze. Das Vorhaben 
hat ein Gesamtbudget von 21,5 Millionen Euro. Davon entfal- 
len 1,46 Millionen auf die Umsetzung in Pakistan. In der vorange- 
gangenen Phase (2015-2019) stellte das BMZ 1,6 Millionen Euro fúr 
die Implementierung in Pakistan bereit. Mit dieser Unterstútzung 
soll etwa der Mehrwert von Nachhaltigkeitsstandards vermit- 
telt werden, deren Einhaltung in den Zielmárkten an Bedeutung 
gewinnt und wettbewerbsbestimmend werden kann. Gleichzeitig 
werden Bescháftigte darin gestárkt, für ihre Rechte einzutreten, 
zumal sich eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen positiv auf 
Motivation und Produktivitát auswirken kann. Dies ist insbeson- 
dere in Zeiten der COVID-19 Pandemie wichtig. Daher schliefen 
beide Vorhaben die Bewáltigung der Pandemie und ihrer wirt- 
schaftlichen Folgen für die Textil- und Bekleidungsindustrie ein. Des 
Weiteren unterstützt die GIZ Unternehmen bei der Entwicklung und 
Verbreitung von Trainingsmaterialien zur effizienten und nachhalti- 
gen Ressourcennutzung, so etwa bei der Abwasserbehandlung oder 
der Nutzung von Chemikalien. 


Kernthema ,Klima und Energie, Just Transition“ 


In dieses neue Kernthema fliefen die Handlungsfelder Energie, 
Energieeffizienz und erneuerbare Energien des ehemaligen 
Schwerpunktes Energie mit ein. Hinzu kommen die Themen 
Anpassung an den Klimawandel, Klimaresilienz, national bestimm- 
te Klimaschutzbeitrage (National Climate Plans, NDCs) sowie 
Klimafinanzierung. Aufgrund der großen Anfälligkeit Pakistans für 
die Folgen des Klimawandels wird dem Themenkomplex in den 
kommenden Jahren eine immer größere Bedeutung zukommen. 
Pakistan dabei zu unterstützen, neue Wege in der Energieerzeugung 
und -versorgung zu beschreiten, prägte die Arbeit der GIZ in den 
vergangenen beiden Jahrzehnten. In diesem Rahmen reiht sich 
auch das gemeinsam mit dem pakistanischen Alternative Energy 
Development Board, der pakistanischen Staatsbank und den 


lokalen Arbeitsmarktes zu reagieren, arbeitet die GIZ gemeinsam 
mit den pakistanischen Partnern auch an Umschulungsmaßnahmen 
für Arbeitssuchende. 


Neben der Berufsbildung und Beschäftigungsförderung finden sich 
nun auch die Themen Förderung von Umwelt- und Sozialstandards 
im Privatsektor als Inhalte im neuen Kernthema „Nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung, Ausbildung und Beschäftigung“ wieder. Die 
Textilindustrie als größter Arbeitgeber des Landes (rund 45 Prozent 
der Beschäftigten) und als mit Abstand wichtigste Exportbranche 
(rund 57 Prozent der Ausfuhren) war und ist für Pakistan von 
besonderer Bedeutung. Im Auftrag des BMZ unterstützt die GIZ das 
pakistanische Handelsministerium dabei, Sozialstandards gemäß 
der Kernkonventionen der Internationalen Arbeitsorganisation 
durchzusetzen und umweltfreundlichere Produktionsmethoden 
festzuschreiben. Das mit einem Budget von 14,35 Millionen Euro 
ausgestattete Vorhaben zur Verbesserung der Arbeits-, Sozial- und 
Umweltstandards in der pakistanischen Textilindustrie (TextiLES, 
2021- 2023) arbeitet daher mit öffentlichen und privaten Akteuren, 
um Nachhaltigkeit in der Produktion der Textil- und Modeindustrie 
zu verankern. Bereits für das Vorgängervorhaben stellte das BMZ 
Mittel in Höhe von 12,05 Millionen Euro zur Verfügung, mit denen 
die GIZ ihre pakistanischen Partner in den Jahren 2017-2020 zu 
diesen Themen unterstützen konnte. Die Provinz Punjab steht im 
Mittelpunkt der Zusammenarbeit, da hier neben dem Großraum 
Karatschi die meisten Textil- und Bekleidungsfabriken angesiedelt 
sind. Im Zentrum des GIZ-Engagements steht die Verbesserung 
der Arbeitssicherheit und des Gesundheitsschutzes. Dafür wird 
die Ausbildung von staatlichen Arbeitsinspektoren unterstützt, 
um ihre Fähigkeiten zur Beratung von Unternehmen in die- 
sem Bereich auszubauen. Die Koordinierung staatlicher Stellen 
bei der Entwicklung von Prozessen, Informationsaustausch 
und Dienstleistungserbringung in den Bereichen Inspektion, 
Prävention, Rehabilitation und Entschädigung soll dazu beitragen, 
die Rahmenbedingungen für die Einhaltung von Sozialstandards 
zu verbessern. Gemeinsam mit dem Privatsektor erarbeitet die 
GIZ Dialogformate zwischen Arbeitgebern und Beschäftigten, um 
gleichermaßen die Einhaltung von Sozialstandards, die Nutzung 
guter Umweltpraktiken und die Verbesserung von Qualität und 
Produktivität der Betriebe zu fördern. 


Durch die Fórderung erneuerbarer Energien gibt die GIZ Menschen in abgelegenen Gegenden eine 
Entwicklungsperspektive: Eine kleine Solaranlage in Sarghana im Pishin Distrikt von Belutschistan. 


Ein stolzer Gemüsebauer vor seinem Gewáchshaus. In den ariden Gegenden Belutschistans fórdert Deutschland 
den schonungsvollen Umgang mit knappen Wasserressourcen und unterstützt vulnerable Bevólkerungsgruppen 
mit Mafinahmen zur Klimaanpassung und zum Klimarisikomanagement. 


Die Fórderung erneuerbarer Energien ist ein Hauptanliegen der deutsch-pakistanischen 
Entwicklungszusammenarbeit: Ausbildung von Turbinenbauern in Khyber Pakhtunkhwa. 
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mit dem politischen Partner des Vorhabens, der National Energy 
Efficiency and Conservation Authority (NEECA), ausgewáhlt wurden. 
Finanziert wird das Programm mit 4 Millionen Euro durch das BMZ. 
Ziel ist die Einfúhrung eines systematischen Energiemanagements 
in Stádten und urbanen Ballungszentren, um die Energieeffizienz 
hier zu steigern. Ein Fokus liegt auf der Zusammenarbeit mit poli- 
tischen Entscheidungstrágern, um diese fúr die Potentiale und die 
Relevanz von Energieeinsparungen zu sensibilisieren. Dadurch soll 
das Energiemanagement in den Prozessen und Arbeitsabláufen in 
öffentlichen Institutionen weiter etabliert werden. Außerdem wer- 
den innovative digitale Methoden der Datenanalyse erarbeitet, damit 
gewonnene Informationen in die Umsetzung und Anwendung von 
Energiemanagementsystemen zeitnah einfließen können. In aus- 
gewählten Partnerstädten arbeitet die GIZ mit dem Personal von 
Stadtverwaltungen und städtischen Dienstleistungserbringern zusam- 
men, um die Umsetzung kostengünstiger Energiesparmaßnahmen 
voranzubringen. Überdies wird auch der fachliche Austausch durch 
Arbeitsgruppen auf kommunaler Ebene gefördert. So wird nicht nur 
ein politischer Dialog im Bereich der Energieeffizienz ermöglicht, son- 
dern auch sichergestellt, dass wichtige Lernerfahrungen geteilt werden. 


Wie die bereits beschriebenen Vorhaben strebt auch das Projekt- 
entwicklungsprogramm Exportinitiative Energie (PEP, 2018-2021) 
eine Steigerung der Energieeffizienz und die stärkere Nutzung erneu- 
erbarer Energien an. Neben Pakistan ist das Programm in 17 weite- 
ren Ländern Afrikas und Asiens tätig. Das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) finanziert die Aktivitäten in Pakistan 
mit 110.000 Euro aus einem Gesamtbudget von 20 Millionen Euro. 
Ziel des Vorhabens ist es, im Rahmen der Exportinitiative Energie des 
BMWi pakistanische Industrieunternehmen mit deutschen Anbietern 
klimafreundlicher Energielösungen zu vernetzen. Acht Projekte wur- 
den bislang umgesetzt. Sie produzieren pro Jahr 11,7 Gigawattstunden 
erneuerbaren Strom und tragen so zu einer Einsparung von 8.232 
Tonnen Kohlenstoffdioxid pro Jahr bei. Das Vorhaben leistet damit 
einen wichtigen Beitrag zur globalen Energiewende und unterstützt 
nachhaltiges Wirtschaftswachstum in Pakistan und Deutschland. 
Auch das global aufgesetzte Unterstützungsvorhaben für die 
Umsetzung des Paris-Abkommens (NDCP CAEP, 2019-2021) ist in 
Pakistan tátig. Das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, 
nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz (BMUV) finanziert die 


Energiebehórden der Provinzen durchgeführte Vorhaben zur 
Fórderung von Erneuerbaren Energien und Energieeffizienz 
(REEE, 2020-2023) ein. Das Vorhaben wurde bereits 2005 aufge- 
setzt und seither immer wieder an neue Herausforderungen und 
Bedarfe angepasst. Hierzu wurden im Zeitraum von 2005 bis 2019 
rund 31 Millionen Euro durch das BMZ bereitgestellt und für den 
Zeitraum 2020-2023 zusatzlich 8,1 Millionen. Durch den Ausbau von 
Stromerzeugung aus Solar-, Wasser- und Windkraft wird dazu bei- 
getragen, Treibhausgasemissionen und die Abhàngigkeit Pakistans 
von fossilen Brennstoffen zu reduzieren, um damit die pakistani- 
sche Regierung bei ihrer Energiewende zu unterstützen. So wurden 
durch die überarbeitete Einspeiseregelung für erneuerbare Energien 
(Net-Metering-Regulierung) seit 2015 mehr als 9.771 Systeme an das 
Verteilnetz angeschlossen, was etwa 161 Megawatt an Leistung ent- 
spricht. Weitere Schwerpunkte sind die Steigerung der Energieeffizienz 
etwa in Gebäuden oder in der Industrie sowie die Einführung 
von Standards zur Verbesserung der Qualitát von Solarsystemen. 
Durch die Einführung von Energie-Managementsystemen 
in GieRereien und Walzwerken sowie in Betrieben der Textil- 
und Lebensmittelverarbeitung konnten jahrlich bereits 
rund 150 Gigawattstunden Strom und damit rund 3,6 Millionen Euro 
eingespart werden. Im Bereich des Finanzsektors werden unter ande- 
rem die Entwicklung und Implementierung von Richtlinien für 
»grüne Finanzierung" unterstützt und die Kapazitáten kommerziel- 
ler Banken im Bereich Energieeffizienz und erneuerbarer Energien 
gestárkt. Um auch làndliche Gebiete mit erneuerbaren Energien zu 
erreichen, werden innovative Finanzierungsmechanismen für net- 
zunabhangige Energieleistungen entwickelt. Durch den Aufbau von 
Finanzierungsinstrumenten für klimafreundliche Energie konnte die 
Kapazitat des pakistanischen Stromnetzes bis 2019 um 2.000 Megawatt 
aus erneuerbaren Energien ausgeweitet werden. Diese werden inzwi- 
schen in das óffentliche Stromnetz eingespeist. 


Wahrend die GIZ somit einen Beitrag zur Energiewende in Pakistan 
leistet, arbeitet das Vorhaben zur Verbreitung von Erneuerbaren 
Energien und Energieeffizienzkonzepten in Stádten und Industrie 
(REEE SCALE, 2020-2023) mit dem pakistanischen Ministerium für 
Energie daran, eine ausreichende und nachhaltige Stromversorgung 
der Bevólkerung zu gewáhrleisten. Die Mafnahmen werden in den 
Modellstádten Islamabad und Lahore durchgeführt, welche zusammen 


so wichtige Thema Gesundheit und so auch die Globale Allianz fiir 
Impfstoffe und Immunisierung. Mit der COVID-19 Pandemie hat das 
Thema Immunisierung seit 2020 weiter an Bedeutung gewonnen. So 
haben viele vom BMZ in Pakistan finanzierte Entwicklungsvorhaben 
ihre Aktivitäten um COVID-19 Soforthilfemaßnahmen erwei- 
tert. Solche Maßnahmen umfassen die Fortbildung von Personal 
des Gesundheitssektors und die Aufklárung der Bevólkerung úber 
gesundheitliche Risiken des Virus sowie präventive Maßnahmen. Es 
werden Schutzausrústung fúr Klinikpersonal bereitgestellt wie auch 
Laborausstattung sowie COVID-19 Test-Sets. Das BMZ hat Pakistan 
auch weitere Mittel fúr die Globale Polioausrottungsinitiative und 
für den Globalen Fonds zur Bekampfung von AIDS, Tuberkulose und 
Malaria zugesagt. Für letzteren stellte Deutschland als viertgrößter 
Geber fiir die Jahre 2020-2021 weltweit eine Milliarde Euro bereit. 


Eine Maßnahme, die sich ebenfalls in den Gestaltungsspielraum 
einreiht, ist das Vorhaben Soziale Unterstútzung fiir vulne- 
rable afghanische Fliichtlinge und Mitglieder der aufnehmenden 
Gemeinden (SSARC, 2019-2022). In der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
bietet das Projekt gemeinsam mit dem Ministry of States and 
Frontier Regions, vertreten durch das Kommissariat fiir afghanische 
Flüchtlinge, Angebote im Bereich der psychosozialen Unterstützung 
an. Ausgestattet mit einem Budget von 5 Millionen Euro aus der 
„sonderinitiative Flucht“ des BMZ, werden die Kompetenzen staat- 
licher und nichtstaatlicher Akteure im Umgang mit psychosozi- 
alen Bedürfnissen vulnerabler Bevölkerungsgruppen verbessert. 
Darüber hinaus werden neue Beratungsangebote und „geschützte 
Räume“ geschaffen. Dafür bildet das Programm Gesundheitspersonal, 
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter sowie religiöse Würdenträger 
fort. Der Zugang zu gemeinschaftlichen Aktivitäten in geschütz- 
ten Räumen fördert auch das Verständnis füreinander. Dabei 
betreut geschultes Personal die Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 
Insbesondere für Mädchen und Frauen, die sonst aufgrund der sozio- 
kulturellen Beschränkungen ans Haus gebunden sind, dienen diese 
Räume als Orte der Begegnung und Zusammenkunft. Zusätzlich wer- 
den Maßnahmen durchgeführt, welche die Resilienz von Jugendlichen 
stärken und ihnen helfen, ihr psychisches Wohlbefinden wiederzuer- 
langen. Jugendliche werden beraten und angeleitet, ihr Leben in die 
eigene Hand zu nehmen und sich in ihrer Gemeinde zu engagieren, 
um als vollwertige Mitglieder anerkannt zu werden. 


in Kooperation mit dem pakistanischen Ministry of Climate Change 
(MoCC) umgesetzten Maßnahmen mit knapp 300.000 Euro. Mit 
dem MoCC und dem Global Change Impact Studies Centre sol- 
len vor Ort Kapazitäten gestärkt werden, um klimarelevante Daten 
messen, verifizieren und dazu berichten zu können. Die so erlang- 
ten Daten tragen zum nationalen Treibhausgasinventar und zum 
Transparenzmechanismus im Rahmen des Pariser Abkommens bei. 
Darüber hinaus wird die pakistanische National Energy Efficiency 
Conservation Agency bei der Erfassung und Überarbeitung der nati- 
onalen Klimaschutzbeiträge unterstützt. Ein weiteres Ziel ist die 
Etablierung eines Koordinierungsmechanismus, um zur Verringerung 
von Emissionen aus Entwaldung und Waldschädigung beizutragen 
sowie eine nachhaltige Waldbewirtschaftung und den Ausbau des 
Kohlenstoffspeichers Wald zu fördern. Im Januar 2022 startete das 
Programm zur Stärkung von Klimaanpassung und Klimaresilienz 
(SAR) mit einer Laufzeit bis 2025. Vom BMZ mit 10 Millionen Euro 
ausgestattet, soll es unter anderem die Planung und Finanzierung von 
Klimaanpassungs- und Klimarisikomanagementmaßnahmen mit 
Fokus auf vulnerablen Bevölkerungsgruppen, insbesondere Frauen, in 
ausgewählten Provinzen stärken. 


Bereits seit 1990 gibt es die vom BMZ beauftragten Studien- und 
Fachkräftefonds (SFF), in deren Rahmen im Zeitraum 2011-2022 
rund 4,6 Millionen Euro für Studien, Gutachten, Fachkrafteinsätze 
und kleinere Pilotprojekte bereitstehen. Hieraus finanziert sich 
auch die Einzelmaßnahme Erstellung eines Klimarisikoprofils und 
einer Bedarfsanalyse für Pakistan (2020-2022) mit einem Budget 
von 300.000 Euro. Die in Kooperation mit dem pakistanischen 
Ministerium für Planung und Entwicklung umgesetzte Maßnahme 
soll das Land dabei unterstützen, besser auf Klimarisiken vorbereitet 
zu sein. Basierend auf Risikoanalysen zu extremen Klimaereignissen 
werden etwa gemeinsam mit lokalen Partnern Bedarfsanalysen 
für den Landwirtschaftssektor erstellt und geeignete Anpassungs- 
strategien entwickelt. 


Zusammenarbeit über die Kernthemen hinaus 
Neben diesen Kernthemen existiert ein sogenannter „Gestaltungs- 


spielraum“ oder im Englischen „Flexible Programming Area“. 
Darunter fällt heute das in der Zusammenarbeit mit Pakistan einst 
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Temperaturmessung vor dem Schulunterricht in Khyber Pakhtunkhwa: Wáhrend der Pandemie unterstützten 
viele Entwicklungsprogramme ihre pakistanischen Partner mit COVID-19 Soforthilfemaßnahmen. 


Mogulherrschaft, die in historischer Kontinuitát zu den mongoli- 
schen Imperien steht und vom 16. bis 19. Jahrhundert große Teile des 
südasiatischen Subkontinents dominierte. Die Mogulherrschaft stell- 
te eine kulturelle Blütezeit dar, die in prachtvoller Kunst, Architektur 
und Literatur ihren Niederschlag fand und in der sich Persisch als 
Hofsprache durchsetzte. Im Laufe des 18. Jahrhunderts begann der 
schleichende Niedergang des Mogulreichs: Schwere Niederlagen 
gegen das Reich der Marathen auf dem indischen Hochplateau, wie- 
derkehrende Beutezüge der persischen Safawiden und afghanischen 
Durrani sowie die Verscharfung der religiósen Gegensátze zwischen 
den Muslimen und der unterworfenen Mehrheitsbevólkerung der 
Hindus, begünstigten den Abstieg. 


Die Moguln wurden allmáhlich von den Briten abgelóst. Diese bau- 
ten seit Mitte des 18. Jahrhunderts sukzessive ihre Kolonialmacht 
auf dem südasiatischen Subkontinent von Bengalen her aus. 1858 
setzten sie den letzten Grofmogul von Delhi ab. Wahrend eini- 
ge Fürstentümer (u.a. Rajputana, Kaschmir, Bangalore, Mysore, 
Hyderabad) als britische Vasallenstaaten weiterbestanden, gerieten 
weite Landsteile unter direkte britische Hoheit. Vor allem bauten die 
Briten den fruchtbaren Punjab über die Anlage von Kanalsystemen 
zur Kornkammer Südasiens aus. Gleichzeitig wurden die paschtu- 
nischen und belutschischen Stammesgebiete westlich des Indus 
zum britischen Aufmarschgebiet im sogenannten Great Game, da 
Russland sich im 19. Jahrhundert Zentralasien einverleibte und in 
Richtung Süden vorrückte. Die North-West Frontier Province (NWFP; 
seit 2010 Khyber Pakhtunkhwa) und die Federally Adminstered Tribal 
Areas (FATA; seit 2018 Teil von Khyber Pakhtunkhwa) stellen Relikte 
britischer Kolonialpolitik dar, die auch nach der Gründung Pakistans 
administrativ bis vor wenigen Jahren Bestand hatten. 


Seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert entstand in Britisch- 
Indien eine Unabhàngigkeitsbewegung. Wenngleich in den ersten 
Jahrzehnten das Abschütteln der britischen Kolonialherrschaft im 
Vordergrund stand, taten sich zunehmend Risse zwischen den poli- 
tischen Führern der Unabhangigkeitsbewegung auf. So fürchtete 


IV. PAKISTAN - EIN LAND MIT VIELEN FACETTEN 


Blick in die Vergangenheit 


akistan ist geprágt von seiner langen Geschichte, vielfáltigen 

Kulturen, Traditionen und Religionen. Spátestens seit den 

Feldzügen Alexanders des Großen im vierten vorchristli- 
chen Jahrhundert und dem Entstehen eines graeco-buddhistischen 
Synkretismus, der indische und hellenistische Einflüsse sowie jene 
der Perserreiche miteinander verschmolz, ist die Region ein Mittler 
zwischen asiatischer und europáischer Kultur. Um die heutigen 
Herausforderungen Pakistans und die der deutsch-pakistanischen 
Entwicklungszusammenarbeit zu verstehen, lohnt ein Blick auf die 
Geschichte des Landes. 


Das Industal, das Pakistan wie eine Lebensader durchzieht, gehórt 
zu den „Wiegen der Menschheit", in denen sich in der Vor- und 
Frühzeit erstmals Zivilisationen mit urbanen Zentren entwickelten 
(Harappa-Kultur, 2800-1800 v. Chr.). Von der Antike bis zur Frühen 
Neuzeit war das Industal und vor allem der fruchtbare Punjab („Land 
der fünf Flüsse“) im Nordosten des heutigen Pakistans immer wieder 
Ziel von Eroberungen und Reichsgründungen: Zu nennen sind etwa 
die Feldzüge Alexanders des Großen (327/326 v. Chr.), die Herrschaft 
der Maurya (322 bis 185 v. Chr.), welche unter König Ashoka zur 
Verbreitung des Buddhismus führte oder die Eroberungen der syn- 
kretistischen Kuschan, die ihre Herrschaft im 2. nachchristlichen 
Jahrhundert von Purushapura, dem heutigen Peschawar ausübten. 


In der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts drangen die Araber über 
Iran und den Persischen Golf in das Industal vor und brachten den 
Islam mit, der sich jedoch zunáchst nur langsam verbreitete und 
sich teils auch mit hinduistischen Traditionen verband. So finden 
sich gerade in den Sufi- und Schrein-Traditionen, die in Pakistan 
allgegenwártig sind, spirituelle Vorstellungen und Praktiken, die 
dem Hinduismus nicht fremd sind. Islamische Reichsgründungen 
erfolgten jedoch von Eroberern, die vom Norden her in das Industal 
und in den Punjab eindrangen: Zu nennen sind die Ghaznawiden 
im 11. Jahrhundert und die Ghoriden im 12. Jahrhundert, aus denen 
die nordindischen Delhi-Sultanate im 13. und 14. Jahrhundert 
hervorgingen. Hóhepunkt der islamischen Geschichte war die 


Rechts: Bevólkerungswachstum, Landflucht, Verkehr und Luftverschmutzung gehóren zu den groften Herausforderungen pakistanischer Stádte wie Lahore. 
Vorhergehende Doppelseite: Der Strand von Karatschi ist ein beliebter Ausflugsort erholungsbedürftiger Stádter. Kamele stehen als Fotomotive und Reittiere bereit. 


Gleich in den Grúndungsjahren Pakistans entzúndete sich ein 
zweiter Konflikt, námlich zwischen West- und Ostpakistan - den 
beiden 1.500 Kilometer auseinanderliegenden Landesteilen, die 
úberwiegend úber eine muslimische Bevólkerung verfúgten. 
Ostpakistan sah sich zunehmend durch Westpakistan politisch 
und wirtschaftlich bevormundet. Nach einem blutigen Búrgerkrieg 
spaltete sich Ostpakistan 1971 ab und ging in dem neu gegrún- 
deten Staat Bangladesch 
auf. Mit der Abspaltung 
Bangladeschs kam aber auch 
Pakistan nicht zur Ruhe. Die 
folgenden Spannungsfelder 
beherrschten die Geschicke 
des Landes in den letzten 50 
Jahren: 


Feudalsystem 


Die Gesellschaft Pakistans 
ist durch eine enorme sozio- 
ókonomische Ungleichheit 
geprágt. In Pakistan sagt 
man sprichwórtlich, dass 22 
Familien das Land beherr- 
schen. Daher bestimm- 
ten auch wenige Familien 
die pakistanische Politik, 
die úber soziale Gruppen- 

zugehórigkeiten (bira- 
dari) ihre Anhánger mobilisieren und kontrollieren. In den 
demokratischen Phasen Pakistans war es die aus dem Sindh stam- 
mende Großgrundbesitzerfamilie der Bhuttos - Zulfigar Ali Bhutto 
(Prásident und sodann Premierminister von 1971-1977) und seine 
Tochter Benazir Bhutto (Premierministerin von 1988-1990 und 1993- 
1996) - die mit der aus dem Punjab stammenden Industriellenfamilie 
um Nawaz Sharif (Premierminister von 1990-1993; 1997-1999; 
2013-2017) um die politische Macht konkurrierte. Beiden Familien 
und ihren Parteien wird Korruption vorgeworfen: So wurde Nawaz 
Sharif 2017 wegen nachgewiesener Korruption des Amtes enthoben 
und Ali Zardari, der Ehemann der 2007 ermordeten Benazir Bhutto, 


Muhammad Ali Jinnah (1875-1948), der Führer der Muslimliga, dass 
Muslime in einem geeinten Indien aufgrund ihres geringeren 
Bevólkerungsanteils (ca. 2396) eine politische Marginalisierung erfah- 
ren würden. Seit 1940 gewann mit der Lahore Resolution die Idee 
eines eigenen muslimischen Staates Pakistan („Land der Reinen“) 
auf indischem Boden an Konturen. Im August 1947 wurde Britisch- 
Indien in die unabhángigen Staaten Indien und Pakistan aufge- 
teilt. Diese Great Partition 
ging mit einer massiven 
Bevólkerungswanderung 
einher, da Millionen Muslime 
und Hindus in die beiden 
neugegründeten Staaten 
umsiedeln mussten. Vor 
allem im Punjab kam es hier- 
bei zu Gewaltexzessen, denen 
schatzungsweise zwischen 
200.000 und einer Millionen 
Menschen zum Opfer gefal- 
len waren. In Pakistan stel- 
len die Nachkommen der 
Gefliichteten (Muhadschirun) 
aus Indien rund 7 bis 8 
Prozent der Bevólkerung, die 
v.a. in Karatschi und anderen 
urbanen Zentren leben und 
Urdu-sprachig sind. 


Problematisch war bei 

der Aufteilung des kolonialen Erbes auch die ungeklarte Lage im 
Fúrstentum Kaschmir. Hier herrschte eine hinduistische Dynastie 
úber eine muslimische Bevólkerung. Das Zógern des Herrschers, sich 
einem der beiden neuen Staaten anzuschließen, veranlasste pakista- 
nische und indische Truppen, gewaltsam in Kaschmir einzumar- 
schieren, was 1947 den ersten indisch-pakistanischen Krieg auslóste 
und zur Teilung Kaschmirs fúhrte. Die aus dem Jahr 1971 stammen- 
de Line of Control entspricht in etwa der Waffenstillstandslinie, wie 
sie sich 1948 zwischen Pakistan und Indien ergab. Bis heute steht der 
Kaschmirkonflikt im Zentrum des ,Geschwisterkonflikts* zwischen 
den beiden Nuklearmächten Pakistan und Indien. 


Auch heute noch werden die Geschicke des Landes von wenigen mächtigen Familien gelenkt. Auf dem Land haben oft Großgrundbesitzer das Sagen. Oben 
ein sogenannter , Malik", ein paschtunischer Stammesführer, links ein afghanisches Flüchtlingsmädchen in einem Lager im Grenzgebiet zu Afghanistan. 
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Als waren sie Teil der fantasievollen Dekoration dieses farbenfrohen Busses, genieRen drei 
Manner des Mula Gori-Stammes den kühlen Fahrtwind auf ihrer Fahrt nach Peschawar. 


Ethnische Vielfalt 


Pakistan ist ethno-lingual ein äußerst heterogenes Land. Mehr als 
zehn unterschiedliche Sprachen mit jeweils zahlreichen Dialekten 
werden gesprochen und es gibt unzählige ethnische Gruppen. Urdu, 
das die lingua franca der Muslime in Südasien darstellt, aber in kei- 
ner der pakistanischen Provinzen die dominierende Lokalsprache ist, 
ist die offizielle Nationalsprache. Der ethnischen Vielfalt versucht der 
pakistanische Staat, durch seine fóderale Grundordnung gerecht zu 
werden. So gesteht Islamabad 
den zahlenmäßig wichtigen 
ethnischen Gruppen (mit 
Ausnahme der Muhadschirun) 
über die Einrichtung eige- 
ner Provinzen (Punjab, 
Belutschistan, Sindh und 
Khyber Pakhtunkhwa) 
ein gewisses Maf an 
Selbstbestimmung zu. Den 
vier Provinzen steht je ein 
ernannter Gouverneur vor. 
Zudem leitet ein gewáhl- 
ter Chief Minister die 
Provinzregierung und das 
Provinzparlament. Zudem 
gibt es Territorien mit Sonderstatus - so etwa das Hauptstadtterritorium 
Islamabad, das Sonderterritorium Gilgit-Baltistan (ehemals Northern 
Areas) sowie die teilautonomen Gebiete Asad Jammu und Kaschmir. 
2018 wurde der Sonderstatus der Federally Administered Tribal 
Areas (FATA) aufgehoben, welcher der Stammesbevólkerung zen- 
trale Bürgerrechte vorenthielt, und das Territorium mit Khyber 
Pakhtunkhwa zusammengelegt. Dies stellte einen entscheidenden 
Schritt zur Vollendung der staatlichen Einheit Pakistans und zur 
Verankerung von Rechtsstaatlichkeit und Demokratie im gesamten 
Land dar. Obwohl die Verfassungsreform von 2010 die Kompetenzen 
der Provinzregierungen gegenüber der Zentralregierung erhóhten, 
sehen sich viele Provinzen in der Ressourcenkontrolle benachteiligt. 
Gerade im ressourcenreichen Belutschistan und in paschtunischen 
Siedlungsgebieten gedeihen separatistische Bewegungen, die in 
gewaltsame Konfrontationen mit dem Staat münden. 


im Jahr 2019 wegen Geldwásche verhaftet. Erstmals seit 1971 ging mit 
Imran Khan 2018 aus demokratischen Wahlen ein Premierminister 
hervor, der nicht dem Dunstkreis einer der beiden Familien ange- 
hórt. Die Feudalpolitik rief immer wieder das Militàr auf den Plan. 
So übernahmen die Generäle Ayub Khan (1958-1971), Muhammad 
Zia-ul-Haq (1977-1987) und Pervez Musharraf (1999-2008) die 
Macht. Auch in demokratischen Phasen beeinflusst das Militar die 
Sicherheitspolitik des Landes, besetzt zentrale Verwaltungspositionen 
und kontrolliert wichtige Wirtschaftsressourcen. 


Religion 


Religióse Identitáten spie- 
len in Pakistan eine große 
Rolle und sind immer wie- 
der Anlass für gewaltsame 
Konfrontationen. Die meis- 
ten Einwohner Pakistans (ca. 
75 Prozent) sind Sunniten, 
wenngleich es große schii- 
tische Gemeinden (ca. 15-20 
Prozent) gerade im Sindh 
und in Gilgit-Baltistan (hier 
vor allem Ismailiten) gibt. 
Traditionell stellt die Sufi- 
und Schreinkultur ein dominierend religiöses Moment in Pakistan dar, 
die für die Gläubigen weit wichtiger ist als die offizielle Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Rechtsschule. Islamistische Gruppierungen 
sehen Sufismus und Heiligenverehrung als Aberglauben an. Daher 
kommt es immer wieder zu Attentaten, die sich gegen Schreine rich- 
ten, wie auch zu konfessionellen Gewaltausschreitungen. Religiöse 
Minderheiten (Christen, Hindus), aber auch die Gemeinde der 
Ahmadiyya, die sich selbst als muslimische Glaubensgemeinschaft 
versteht, sind immer wieder Diskriminierungen und Verfolgungen 
ausgesetzt. Allerdings stellen Islamisten in Pakistan eine politische 
Minorität dar. Bei Parlamentswahlen blieben islamistische Parteien 
stets im einstelligen Bereich. Dennoch vermochten es Islamisten, 
auf die Ausrichtung des pakistanischen Staats, der seit 1956 eine 
Islamische Republik ist, Einfluss auszuüben. 1991 wurde etwa die 
Todesstrafe für Blasphemie eingeführt. 


Computerunterricht: Mädchen vom Volk der Kalasha, einer in der pakistanischen Hindukuschregion beheimateten Ethnie. 


Bevólkerungsentwicklung, die Sozialsysteme, Klimawandel, 
Agrarwirtschaft und Umwelt, Sicherheit, Gute Regierungsführung 
sowie Wirtschaft und Energie. 


Bevólkerungsentwicklung 


Pakistan steht an fúnfter Stelle der bevólkerungsreichsten Lánder 
der Welt, wenngleich die Bevólkerungsdichte im Land recht 
ungleich ist. Im fruchtbaren Punjab 
im Osten des Landes lebt úber die 
Halfte der Bevólkerung, wáhrend in 
Belutschistan, das rund 40 Prozent 
der Landesfláche ausmacht, nur 
fünf Prozent der Einwohner leben. 
Die Volkszáhlung von 2017 ergab 
knapp 208 Millionen Einwohner; 
damit hat sich die Bevólkerungszahl 
seit 1947 (30 Millionen) in etwa ver- 
siebenfacht. Zuletzt brauchte es 
nur 25 Jahre für eine Verdopplung 
der Bevólkerung. Pakistan gehórt 
damit zu den am schnellsten wach- 
senden Làndern der Welt. 2019 hat 
jede Frau im Schnitt 3.5 Kinder zur 
Welt gebracht. Prognosen zufol- 
ge wird Pakistan im Jahr 2050 über 
380 Millionen Einwohner haben. 


Signifikante Unterschiede gibt 
es zwischen Stadt und Land: 
Rund zwei Drittel der Menschen 
leben auf dem Land, wo auch die 
Geburtenraten um einiges hóher 
sind als im stádtischen Raum. Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass das landliche Gesundheitssystem grundlegende Defizite 
aufweist sowie der Bildungsgrad der Frauen und die Kenntnisse 
über Empfängnisverhütung sehr gering sind. Traditionelle 
Familienmodelle, religióse Vorstellungen und der Wunsch nach 
Absicherung im Alter sorgen für hohe Geburtenraten. Allerdings 
erhóht das Bevólkerungswachstum auch den Druck auf die Stádte. 


Transnationale Konflikte 


Ob Kaschmir, Afghanistan oder Belutschistan - in zentralen 
Konfliktherden an den Grenzen Pakistans vermischen sich Außen- 
und Innenpolitik. Hier spielt vor allem das Verháltnis zu Indien 
eine große Rolle. Neben dem Konflikt um Kaschmir beeinflusst 
es auch Belutschistan, wo Indien die Autonomiebestrebungen 
bestárkte. In Afghanistan, das sich seit 1979 im Krieg befindet, 
unterstützte Islamabad islamisti- 
sche Gruppierungen: Zunáchst die 
Mudschaheddin gegen die sowje- 
tischen Besatzer, dann die Taliban 
wáhrend des Bürgerkrieges in den 
1990er Jahren. Nach dem Sturz der 
Taliban in Afghanistan 2001 ent- 
wickelte sich das afghanisch-pa- 
kistanische Grenzgebiet zu deren 
Rückzugsraum. Nicht nur das 
pakistanische Militar, sondern auch 
die USA gingen gegen die Taliban 
und ihre Verbündeten in den 
Grenzgebieten vor. Letztere führten 
mit ferngesteuerten Drohnen und 
Einsátzen von Special Forces Angriffe 
gegen von den US-Behórden identi- 
fizierte Verdächtige (u.a. Osama bin 
Ladin) durch. Der Ableger Tehrik-e- 
Taliban Pakistan (TTP) fúhrte in 
den Nullerjahren Terrorattentate in 
ganz Pakistan durch und befand sich 
in einem Dauerkonflikt mit dem 
pakistanischen Militar. 


Herausforderungen fir die Entwicklungs- 
zusammenarbeit 


Vor dem Hintergrund der wechselvollen pakistanischen 
Geschichte und den genannten Spannungsfeldern mússen die 
großen entwicklungspolitischen Herausforderungen des Landes 
betrachtet werden, die sich gegenseitig bedingen. Dies sind die 


Urbanen Zentren mit einer gut ausgebauten, modernen Infrastruktur, stehen lándliche Gebiete gegeniiber, deren Bevólkerung nur eingeschránkten 
Zugang zu staatlichen Dienstleistungen hat. Oben Islamabad, rechts das Dorf Balola in der Region Upper Prang Ghar der Merged Areas. 


Internationale Organisation für Migration (IOM) 2019 über 17.000 
Afghaninnen und Afghanen, die in ihr Heimatland zurückkehrten. 


Schließlich gibt es in Pakistan auch viele Binnengeflüchtete, die auf- 
grund von Erdbeben, extremen Wetterereignissen oder gewaltsamen 
Konflikten fliehen mussten. Über 100.000 Binnengeflüchtete gab es 
am Jahresende 2019. Insgesamt verringerte sich ihre Zahl in den letz- 
ten Jahren drastisch, da sich vor allem in Khyber Pakhtunkhwa (Swat 
Tal) die Sicherheitslage verbesserte. Viele Binnenvertriebene konnten 
daher in ihre Heimatorte zurückkehren. Die Wiedereingliederung in 
lokale Gemeinden, die oftmals aufgrund traumatischer Ereignisse 
fragmentiert sind, stellt eine grofe Herausforderung dar - auch für 
die Entwicklungszusammenarbeit. 


Sozialsysteme 


Das hohe Bevólkerungswachstum strapaziert vor allem die 
Sozialsysteme des Landes. Gegenwärtig sind über 40 Prozent der 
Bevólkerung jünger als 15 Jahre; das Durchschnittsalter betrug 2015 
21,8 Jahre. Die Lebenserwartung für Frauen lag 2019 bei 68,3 Jahren, 
für Manner bei 66,3 Jahren. Schon jetzt sind Bildungs- und 
Gesundheitssystem überlastet. Der Arbeitsmarkt ist erschópft. Das 
Bevölkerungswachstum Pakistans stellt daher eines der größten 
Hindernisse für die soziale Entwicklung und einen Zuwachs an wirt- 
schaftlichem Wohlstand dar. Angesichts hoher Unterbeschäftigung 
und verbreiteter Armut steht Pakistan vor der brennenden Frage, 
wie dieses Bevölkerungswachstum ökonomisch aufgefangen 
werden kann. 


Medizinische Versorgung 


Für viele Einwohner Pakistans ist der Weg zu medizinischer 
Behandlung weit und oft können sie sich Medikamente und ärzt- 
liche Behandlung nicht leisen - vor allem in ländlichen Regionen 
oder in den städtischen Armenvierteln. Die Konsequenz ist eine 
hohe Mütter- und Kindersterblichkeit: Im Jahr 2018 starben laut 
UNICEF 69,3 Kinder unter fünf Jahren pro 1.000 Lebendgeburten (in 
Deutschland 3,7). Nach der Geburt ihres Kindes wurden 2018 nur etwa 
62 Prozent der Mütter medizinisch versorgt. Gegen Krankheiten wie 
Keuchhusten, Diphterie oder Tetanus sind längst nicht alle Kinder 


So zieht es jährlich rund drei Prozent der ländlichen Bevölkerung auf 
der Suche nach Arbeit und Perspektiven in die urbanen Zentren - vor 
allem in die Mega Cities Karatschi (Bevölkerung von 15 Millionen) 
und Lahore (11 Millionen). 


Staatliche Bevölkerungsprogramme scheiterten in der 
Vergangenheit am geringen politischen Willen und an der fehlen- 
den Implementierungskapazität der Behörden. Meist bestimmte 
die Verfügbarkeit ausländischer Entwicklungsgelder (vor allem von 
USAID), ob Bevölkerungsprogramme in Pakistan aufgelegt, wieder- 
belebt oder abgebrochen wurden. Zudem argumentierten religiöse 
Führer explizit gegen eine Bevölkerungspolitik, da diese unislamisch 
sei. Im religiös-nationalistischen Spektrum ist vor dem Hintergrund 
des pakistanisch-indischen Gegensatzes seit 1947 die Vorstellung 
überaus populär, durch ein hohes Bevölkerungswachstum mit 


Indien konkurrieren zu können. 


Neben dem hohen Bevölkerungswachstum beeinflussen vor allem 
die kontinuierlichen Fluchtbewegungen aus Afghanistan seit Ende 
der 1970er Jahre die Demographie Pakistans. Nach dem Ausbruch 
des Afghanistankrieges 1979 suchten insbesondere in den 1980er 
Jahren bis zu 5,5 Millionen Afghanen Zuflucht in Pakistan. Ein gro- 
fer Teil von ihnen nahm in den letzten Jahrzehnten die pakista- 
nische Staatsangehörigkeit an; andere Afghanen leben nach wie 
vor mit einem vorläufigen Aufenthaltsstatus als Flüchtlinge oder 
illegal in Pakistan. Ein Registrierungsprozess der Afghanen im 
Winter 2006/2007 ergab, dass noch mehr als 1,5 Millionen Afghanen 
mit Fluchtstatus in Pakistan leben, hauptsächlich in den Provinzen 
Khyber Pakhtunkhwa und Belutschistan. Allerdings sind die meis- 
ten dieser so klassifizierten Geflüchteten in Pakistan geboren und 
aufgewachsen. Die Dunkelziffer der Nicht-Registrierten und somit 
illegal in Pakistan lebenden Afghanen ist schwer zu beziffern, ver- 
mutlich aber gerade in den Stammesgebieten und in Karatschi 
recht hoch. Hinzu kommt, dass zirkuläre Migrationsmuster die 
Bevölkerungsbewegungen zwischen Pakistan und Afghanistan 
dominieren. Viele Afghanen, die nach Afghanistan zurückge- 
kehrt sind, reisen regelmäßig nach Pakistan, um dort zu arbeiten, 
Familienmitglieder zu besuchen oder sich medizinisch versor- 
gen zu lassen. Pakistan forciert immer wieder eine Rückführung 
der afghanischen Geflüchteten in ihr Heimatland. So zählte die 
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Armenspeisung im Fastenmonat Ramadan: Verteilung von Fladenbrot in einem Markt von Khyber Pakhtunkhwa. 


Bildung und Beruf 


Im Index der menschlichen Entwicklung (Human Development 
Index, HDI), welcher Menschen und ihre Fahigkeiten als Kriterium 
fúr die Bewertung der Entwicklung eines Landes in das Zentrum 
stellt, belegte Pakistan im Jahr 2020 Rang 169 von 189 Lándern. 
Aufgrund des raschen Bevólkerungswachstums strómen jedes Jahr 
immer mehr junge Menschen in Schulen, Berufsausbildung und auf 
den Arbeitsmarkt. Nach dem Global Education Monitoring Report 
2017/18 der UNESCO kón- 
nen nur rund 60 Prozent 
der Bevólkerung und 
von den Frauen nur 46 
Prozent lesen und schrei- 
ben. Diesen Menschen 
fehlt eine grundlegende 
Qualifikation fúr zahl- 
reiche Berufe. Darúber 
hinaus hált das Angebot 
an Ausbildungs- und 
Arbeitsplátzen mit dem 
Bevólkerungswachstum 
nicht Schritt. 


Fúr Frauen sind die Chan- 
cen auf dem Arbeitsmarkt 
noch schlechter als fúr 
Mánner. Vor allem in den 
stammesgesellschaftlichen 
Traditionen der auf dem 
Land lebenden Belutschen 
und Paschtunen spielen Frauen im Berufsleben eine geringe Rolle. 
Laut Human Development Index erhielten Frauen in Pakistan im 
Jahr 2019 durchschnittlich 1,9 Jahre Schulbildung. Bei Mánnern 
liegt der Schnitt bei 6 Jahren. Der Beitrag der Mánner zum pakista- 
nischen Bruttonationaleinkommen ist mehr als viermal so hoch wie 
der der Frauen. Diese Zahlen spiegeln wider, dass das Potenzial von 
Frauen in der Bildung und Wirtschaft weit weniger ausgeschópft 
wird als das von Männern und dies eine große entwicklungspoliti- 
sche Herausforderung darstellt. 


geimpft - im Jahr 2015 waren es 75 Prozent. Die Wasserqualitát stellt 
ein zentrales Problem in der Gesundheitsversorgung dar: Etwa 70 
Prozent der pakistanischen Bevólkerung haben keinen Zugang zu 
sauberem Trinkwasser. Sie trinken aus kontaminierten Quellen 
und nehmen dadurch Bakterien und Schadstoffe wie Düngemittel, 
Pestizide und industrielle Abwásser zu sich. Laut einigen Studien 
verursacht mangelnde Wasserqualitát 80 Prozent der Krankheiten in 
Pakistan. Auch Herzerkrankungen, Diabetes und HIV-Aids machen 
vor der Bevólkerung nicht Halt. Etwa die Halfte der Krankheitslast 
des Landes ist nicht über- 
tragbaren Krankheiten 
zuzuschreiben. Die andere 
Halfte verursachen über- 
tragbare Krankheiten wie 
beispielsweise Tuberkulose. 
Vor allem unter COVID-19 
leidet Pakistan enorm. 
So verzeichnete das Land 
Mitte Mai 2021 über 
870.000 Krankheitsfalle 
und fast 20.000 Todesfälle. 
Allerdings wird die 
Dunkelziffer auf ein 
Vielfaches hóher geschátzt, 
auch weil die Krankheit 
besonders in den làndli- 
chen Regionen mit einem 
Stigma behaftet ist. 


Die Regierung Pakistans 
investierte in den ver- 
gangenen Jahren deutlich mehr in die Gesundheitsversorgung 
der Bevólkerung. Zwischen 2010 und 2018 stiegen die 
Gesundheitsausgaben laut der Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
von 2,6 auf 3,2 Prozent des Bruttoinlandsprodukts. 2014 startete das 
Land regelmäßige große Impfkampagnen gegen Kinderlähmung. 
Mit Erfolg: 2020 gab es nur noch 84 Erkrankungen im ganzen Land. 
Doch allein kann die Regierung die umfassende gesundheitliche 
Versorgung der Menschen nicht stemmen. Der Bedarf wächst mit 
der Bevölkerung und die Versorgungslücken sind groß. 


Eisernte im Norden Pakistans. Die Gletscher des Himalaya versorgen das vielfach aride Land mit Wasser. 
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Betrieb von Klimaanlangen bei Hitzewellen, Verringerung der 
Effizienz von Atom- und Warmekraftwerken durch hóhere 
Kühlwassertemperaturen, Überlastung stádtischer Abwassersysteme 
bei sehr starken Niederschlágen - um nur einige Aspekte zu nennen. 
Bereits 2012 hat Pakistan eine Nationale Klimaschutzpolitik for- 
muliert. Sie ist der politische Rahmen für Anpassungsmaßnahmen 
an den Klimawandel. Zwischen 2010 und 2014 gab das Land etwa 
sechs Prozent seines Haushalts für Klimaschutz und Anpassung 
an den Klimawandel aus. Das 
Ziel: Bis zu 20 Prozent der 
für 2030 prognostizierten 
Treibhausgasemissionen zu 
reduzieren. Ohne internationa- 
le Unterstützung ist dies jedoch 
nicht móglich. 


Besonders betroffen von 
Klimawandel und Dürre ist 
die Agrarwirtschaft, die das 
Rückgrat der pakistanischen 
Wirtschaft darstellt und in 
der mehr als 40 Prozent aller 
Erwerbstátigen des Landes 
arbeiten. Auch die verarbei- 
tende Industrie, insbesondere 
die wichtige Textilindustrie, ist 
von der Landwirtschaft abhàn- 
gig. Der Punjab gilt als das 
größte zusammenhängende 
Bewässerungssystem der Welt. 
Allerdings bleiben die Erträge 
hinter den Möglichkeiten 
zurück und werden aufgrund 
des Klimawandels in Zukunft noch geringer ausfallen. Den klei- 
neren landwirtschaftlichen Betrieben fehlen oftmals moder- 
ne Produktionsmittel und landwirtschaftliche Fachkenntnisse. 
Die Bewässerungssysteme beruhen teilweise auf Systemen, 
die in der britischen Kolonialzeit entstanden waren. Überdies 
machen wiederkehrende Fluten und Dürren viele Anstrengungen 
einer Modernisierung der Landwirtschaft regelmäßig zunichte. 


Klimawandel, Agrarwirtschaft und Umwelt 


Pakistan ist durch den Klimawandel wie kaum ein anderes 
Kontinentalland gefährdet. Im Climate Risk Index nimmt Pakistan 
jedes Jahr einen der vordersten Plätze ein. Die Verfügbarkeit und 
Qualität von Wasser stellt in Pakistan das zentrale Bindeglied für das 
komplexe Zusammenspiel von Klimawandel, Agrarwirtschaft und 
Umwelt dar. 


Neben dem rasanten Ab- 98 {| 
schmelzen der Gletscher im 
Karakorum-Gebirge, dem 
zentralen Wasserspeicher 
Pakistans, treten immer haufiger 
Uberschwemmungen, Diirren 
und Zyklone auf. Nach einem 
Bericht der Asian Development 
Bank aus dem Jahr 2017 stieg 
die Durchschnittstemperatur 
Pakistans im Laufe des 20. 
Jahrhunderts um 0,57°C. Die 
Anzahl der Tage mit großer Hitze 
pro Jahr verfünffachte sich in 
den letzten 30 Jahren. Die abso- 
lute Menge der Niederschláge 
veránderte sich dagegen kaum, 
es treten jedoch immer hàu- 
figer Extremwetterereignisse 
auf: Dürren im Wechsel mit 
Überschwemmungen. Zudem 
bedroht der Anstieg des 
Meeresspiegels die Mega-City 
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Karatschi. Er wird bis zum 

Ende des Jahrhunderts voraussichtlich um 60 Zentimeter anstei- 
gen und die tieferliegenden Küstengebiete überschwemmen. 
Vor allem die Wohnquartiere ármerer Bevólkerungsschichten, 
die direkt an der Wasserlinie entstanden, sind hiervon bedroht. 
Das Land muss einer langen Liste von Bedrohungen durch den 
Klimawandel begegnen: Einbußen bei landwirtschaftlichen 
Ertrágen, hóherem Energiebedarf durch den lànger andauernden 


Im Nationalen Forschungszentrum für Landwirtschaft in Islamabad (NARC) 
wird mit trockenheitsresistenten Pflanzen experimentiert. 
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Saisonale Trockenzeiten und periodische Dürren prágen das Leben der pakistanischen Land- 
bevólkerung seit Menschengedenken, doch mit dem Klimawandel nehmen diese Ereignisse zu. 


Der Indus und seine Nebenfliisse sind die Lebensader Pakistans. Zugleich sind 
sie auch immer wieder Ursache für Uberschwemmungen und Zerstórung. 


der pakistanischen Waldressourcen) und in Gilgit-Baltistan. 
Fehlgeleitetes Forstmanagement, schwache Eigentumsrechte, 
Korruption und intransparente Strukturen an den Schnittstellen 
zwischen staatlicher Administration und Holzindustrie fúhren zu 
bedenkenloser Ressourcenausbeutung. Aufforstungsprogramme 
kónnen mit den Rodungen nicht Schritt halten. 


Sicherheit 


Die Herstellung óffentlicher Sicherheit stellt in Pakistan eine 
zentrale Herausforderung dar. Immer wieder kommt es zu 
Gewaltaustragungen, die religiós, ethnisch oder ideologisch moti- 
viert sind. Separatistische und islamistische Bewegungen operieren 
vor allem in lándlichen Regionen von Belutschistan und Khyber 
Pakhtunkhwa (inklusive der Stammesgebiete), verfúgen aber auch 
über Rekrutierungs- und Ausbildungszentren in Großstädten wie 
Lahore, Karatschi, Quetta und Peschawar. Nachdem die Gewalt 
in den Nullerjahren immer weiter eskalierte, ist seit 2010 eine 
Trendwende zu beobachten: Die Anzahl der Terroranschláge und die 
Zahl der Opfer gingen seitdem konstant zurúck: Fielen 2009 noch 
úber 11.000 Menschen terroristischer Gewalt zum Opfer, waren 
es 2018 nur noch wenige Hundert (siehe Tabelle S. 168). Vor allem 
vermochten es die pakistanischen Streitkráfte, den Handlungsradius 
von Terrororganisationen wie Tehrik-e-Taliban Pakistan (TTP) und 
Islamischer Staat (IS) in den Stammesgebieten einzudämmen. 
Auch die Aktivitaten militanter separatistischer Bewegungen in 
Belutschistan konnten eingeschrankt werden. Obwohl sich die 
Sicherheitslage in Pakistan im Vergleich zu 2009 drastisch verbes- 
serte, bleibt sie fragil. Die grof3 angelegten IS-Selbstmordattentate 
in Bannu und Mastung am 13. Juli 2018 und in der Nahe von 
Quetta am 25. Juli 2018 sind Beispiele dafür, dass gewalttati- 
ge Gruppierungen immer noch aktiv sind. Auch gelingt es dem 
pakistanischen Sicherheitsapparat nicht, durchgehend und überall 
die pakistanische Bevólkerung vor krimineller Gewalt zu schüt- 
zen. Um daher die Sicherheit im Land langfristig gewáhrleisten zu 
kónnen, muss der Staat zuverlássige und effektive Polizeikráfte, 
zivile Strafverfolgungsbehórden und funktionierende dezentrale 
Verwaltungsstrukturen aufbauen, die das Vertrauen der Bevólkerung 
zurückgewinnen. Sonst besteht die Gefahr, dass die von Islamisten 
und Separatisten ausgeführten Anschlage wieder zunehmen. 


Zudem nimmt die Wasserverfügbarkeit ab. Der Anstieg der 
Temperaturen und die Zunahme langerer Trockenperioden erhóhen 
den Wasserverbrauch in der Landwirtschaft drastisch. Gleichzeitig 
steigt der Wasserbedarf für die exponentiell wachsende Bevólkerung. 
Bereits seit 2002 gilt die Wasserverfügbarkeit in Pakistan als ange- 
spannt. Zuletzt lag sie nur noch geringfügig über dem kritischen Wert 
von 1.000 Kubikmeter pro Einwohner, ab welchem ein chronischer 
Wassernotstand konstatiert wird. Auch auf politischer Ebene ist die 
Frage der Wasserverteilung seit Jahrzehnten brisant und belastet das 
Verháltnis zwischen den Provinzen. Das Gros des Wassers des Indus 
mitsamt dem seiner Nebenflüsse wird in die Provinz Punjab gelenkt 
(rund 53 Prozent der Bevölkerung Pakistans), während alle ande- 
ren Provinzen unter Wasserknappheit leiden. Die Provinz Sindh (23 
Prozent der Bevólkerung), als Anlieger an den Flussunterláufen, sieht 
sich in der Wasserverteilung besonders benachteiligt. Auch stellt 
die Frage über die zukünftige Wasserverteilung einen schwelenden 
Konflikt mit Indien und Afghanistan dar, durch deren Staatsgebiet 
die Oberläufe vieler Flüsse fließen. 


Schließlich ist die Qualität des Wassers - aufgrund landwirt- 
schaftlicher und industrieller Abfälle und einer unzureichen- 
den Müllentsorgung - eines der größten Umweltprobleme des 
Landes. Weniger als ein Prozent der Abwässer in Pakistan wird 
geklärt. Der Ravi, einst Lahores Wasserader, ist heute einer der 
am stärksten verschmutzten Flüsse der Welt. Ähnlich bestellt ist 
es um das Indusdelta im Einzugsbereich von Karatschi. Feuchte 
Böden, die für landwirtschaftliche Nutzung nicht geeignet sind, 
Versalzung und Urbanisierung führten in den vergangenen 
Jahrzehnten zu beträchtlichen Verlusten von Agrarland; allein 
der Punjab verlor zwischen 1972 und 1990 1,6 Millionen Hektar 
Land. Oberflächenwasserverschmutzung und Defizite in der 
Müllbeseitigung stellen zudem ernstzunehmende Gefahren für das 
städtische Grundwasser dar. Die Ausbrüche von Dengue-Fieber- 
Epidemien in verschiedenen Städten des Landes im Jahr 2011 und 
erneut 2021 und 2022, belegen die Notwendigkeit eines effizien- 
teren Abwassermanagements. Um den Zustand anderer natür- 
licher Ressourcen ist es nicht besser bestellt. So erlebte Pakistan 
in den letzten Dekaden die Abholzung großer Waldflächen für 
den Bedarf an Brenn- und Bauholz. Besonders kritisch ist das 
Ausmaß der Abholzungen in Khyber Pakhtunkhwa (40 Prozent 
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pakistanischer Firmen sowie durch eine geringe Modernisierungsrate 
gefahrdet. So werden tiberwiegend nur einfache Produkte herge- 
stellt. Auch Güter mit einer hóheren Fertigungstiefe (u.a. Bekleidung, 
Schuhe) werden fast ausschließlich für das untere Preissegment pro- 
duziert, in welchem die weltweite Konkurrenz besonders hoch ist. 
Die pakistanische Regierung bemüht sich, ihrer Textilindustrie den 
Weg auf den Weltmarkt zu ebnen. Dank der Aufnahme Pakistans in 
das Allgemeine Zollpráferenzsystem Plus (APS+) gelangen seit 2014 
95 Prozent der pakistanischen Exporte zollfrei in die EU. Auch die 
verbesserte Sicherheitslage des Landes führt zu einer vorteilhaf- 
teren Investitionslage. Besonders betroffen ist die Textilindustrie 
von den Stromausfallen, die in Pakistan 
gerade in den Sommermonaten an 
der Tagesordnung sind. So stieg der 
Energiekonsum in den vergange- 
nen Jahren betráchtlich an - vor allem 
aufgrund von Industrialisierung, 
Wirtschaftswachstum und des hohen 
Bevólkerungsdrucks. Die Strom- und 
Warmeversorgung ist durch empfindli- 
che Engpásse gekennzeichnet, obgleich 
Pakistan seine Energieproduktion seit 
Beginn des 21. Jahrhunderts verdoppelte. 
Die Erdgasreserven des Landes reichen 
allerdings kaum noch zehn Jahre. Die 
Überwindung der Energiekrise und der 
Einsatz von erneuerbaren Energien, für 
die das Land gute Voraussetzungen mitbringt, stehen daher ganz 
oben auf der Agenda der pakistanischen Regierung und sind für eine 
Modernisierung der Wirtschaft essentiell. 


Diese zentralen Entwicklungsherausforderungen Pakistans bil- 
den die Grundlage für die Entwicklungszusammenarbeit zwi- 
schen Pakistan und der Bundesrepublik Deutschland. Sie spiegeln 
sich in vielen gemeinsamen Entwicklungsprojekten wider, die 
das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) und andere deutsche Ressorts in den vergange- 
nen Jahrzehnten unterstützt haben. Für ihre Durchführung spielt 
die Deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
GmbH eine zentrale Rolle. 


Gute Regierungsführung 


Obgleich Pakistan 2008 wieder die lokale Selbstverwaltung einführte, 
schafft es der óffentliche Dienst bislang nicht, für Rechtssicherheit zu 
sorgen und soziale Dienstleistungen in einem genügenden Ausmaß 
anzubieten. In der óffentlichen Wahrnehmung ist der Staat mit sei- 
nen rund 244 Millionen Beamten nicht ausreichend prásent und wird 
als wenig transparent wahrgenommen. In dem Corruption Perception 
Index, der von Transparency International erhoben wird, nahm 
Pakistan 2020 Platz 124 von 179 ein. Korruption durchzieht aber 
nicht nur die óffentliche Verwaltung, sondern bestimmt das alltag- 
liche Leben der Bevólkerung. Um Vorteile 
für die eigene Familie zu erwirken, wer- 
den Beschleunigungsgelder gezahlt. 
Positionen in der óffentlichen Verwaltung 
werden oft in intransparenten Verfahren 
vergeben. Diese Verhaltensweisen wirken 
sich auf das Vertrauen der Bürger in den 
Staat aus und schmälern das wirtschaftli- 
che Wachstum des Landes. Die pakistani- 
sche Regierung leitete jüngst den Wandel 
hin zu guter, transparenter und effizienter 
Regierungsführung ein, um das Vertrauen 
des Volkes in den Staat zu sichern und 
demokratische Strukturen zu festigen. 
In diesem Zusammenhang trug die 
Strafverfolgung hochrangiger Politiker 
zu einem Vertrauensgewinn bei. Allerdings stellt die Überwindung 
von Korruption eine mühsame, langfristige Aufgabe dar, die für die 
Entwicklungszusammenarbeit von zentraler Bedeutung ist. 


Wirtschaft und Energie 


In der Industrie, in der ca. 20 Prozent der pakistanischen 
Arbeitskráfte tátig sind, dominiert die Textilindustrie, die 57 Prozent 
der pakistanischen Exporte ausmacht. Pakistan ist einer der gro- 
ßen Produktionsstandorte für Bekleidungs- und Textilherstellung. 
Von der Faseraufbereitung bis zum Endprodukt wird die gesam- 
te Wertschópfungskette abgedeckt. Jedoch ist dieser arbeitsin- 
tensive Wirtschaftszweig durch fehlende Investitionsbereitschaft 


Für die Entwicklung der Wirtschaft ist der Ausbau der Infrastruktur und der Zugang zu Markten wichtig. Die im Jahr 2008 von starken Monsun- 
regenfállen zerstórte Khyber-Eisenbahnlinie, die Peschawar mit der afghanischen Grenze verbindet, wurde bis heute nicht wieder aufgebaut. 
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V. REISE IN DIE EHEMALIGEN STAMMESGEBIETE UNTER BUNDESVERWALTUNG 


von Passen durchschneidet das Gebirge. Die historisch bedeutends- 
ten sind der Khyber-Pass (1.070 m) und der weiter westlich gelegene 
Peiwar-Pass (2.596 m). Zahlreiche Nebenfltisse des Indus durchziehen 
die Region und machen die Talgebiete von Bara, Khanki, Kurram und 
Mastura zur Kornkammer der Stammesgebiete. Die stidliche Region 
bilden die Distrikte Nord- und Stidwasiristan sowie die Sub-Distrikte 
Bannu, Lakki Marwat, Tank und Dera Ismail Khan. Hier liegen das 
Sulaiman-Gebirge (oft als Urheimat der Paschtunen genannt) und die 
Wasiristan-Berge mit Hóhen zwischen 3.000 und 3.500 Metern. Die 
Gomal- und Tochi-Gebirgszúge verbinden Pakistan mit Afghanistan. 
Der Stiden der Stammesgebiete gilt trotz der Flussláufe von Gomal 
und Kurram als weitgehend unfruchtbar. In einigen Gegenden nutzt 
die Bevólkerung das Rod-Kohi-Bewásserungssystem. Mit dieser 
uralten Technologie leiten báuerliche Haushalte das Wasser aus den 
zahlreichen Bergbachen bei Hochwasser tiber Kanále auf ihre Felder. 


Die Hochgebirgsregion der Stammesgebiete liegt am Ubergang 
zwischen zwei großen Klimazonen: Der Westen und Nordwesten 
gehóren zum subtropischen Raum mit einem trockenen 
Kontinentalklima. Der Süden und Südosten hingegen sind bereits 
Teil der Tropen und liegen im Einzugsgebiet des Monsuns. Dennoch 
ist der überwiegende Teil der Region arid oder semi-arid, mit war- 
men Sommern und kühlen Wintern. Nur wenige tiefere Gebiete 
liegen in feuchten und sub-feuchten Zonen. In der Regel sind die 
Niederschlagsmengen im Winter hóher als im Sommer (durch- 
schnittlich 300 mm). Darüber hinaus variieren die Niederschláge 
stark: Jahre mit Überschwemmungen gehóren genauso dazu wie 
Jahre mit Dürren. Von dem 2,7 Millionen Hektar großen Territorium 
eignen sich nur 8,5 Prozent für die Landwirtschaft. Auf 43,6 Prozent 
der Anbauflache wird Bewásserungslandwirtschaft praktiziert, 
dies entspricht rund 82.000 Hektar bewássertem Land (FAO 2015). 
Natürliche Walder sind vor allem in Nord- und Südwasiristan sowie 
Kurram verbreitet. Die Daten über die Waldbedeckung variieren 
jedoch stark. Die Regierung von Khyber Pakhtunkhwa geht von 
17,3 bis 25 Prozent Waldflache aus (Tribal Decade Strategy, 
Government of Khyber Pakhtunkhwa 20193). 


Naturráumlicher Kontext 


it ihrer strategischen Lage zwischen Indus und 

Hindukusch stellen die Stammesgebiete seit 

Jahrtausenden einen wichtigen Durchgangsraum für 
Süd- und Südwestasien dar. Durch sie verlief der stidliche Arm der 
Seidenstraße und hier schuf der Kabul-Fluss einen natürlichen 
Übergang durch die sonst so unwirtliche Bergwelt zwischen den 
fruchtbaren Tálern und Ebenen um Peschawar, Dschalalabad und 
Kabul. Bereits die afghanischen Herrscher früherer Jahrhunderte 
wussten diese Topografie zu nutzen und ,pendelten* entlang des 
Flusses: Ihre Winterresidenz errichteten sie in den Niederungen von 
Peschawar mit ihrem milden Winterklima, in den heifen Sommern 
jedoch hielten sie im hóher und wesentlich kühler gelegenen Kabul 
Hof. Die Pásse in dem bergigen Grenzland, allen voran der Khyber- 
Pass mit dem heute bedeutendsten Grenzübergang Torkham, 
waren wichtige Knotenpunkte im transregionalen Handel, in der 
Kommunikation und im Zuge von Eroberungen. Da die Region selbst 
karg und für eine dichtere Besiedlung unzureichend mit Ressourcen 
ausgestattet ist, bestimmten Handel, kriegerische Beutezüge und 
Nomadismus lange Zeit die Lebensgrundlage der Menschen in den 
Stammesgebieten. Die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung 
sind Paschtunen. 


Geografisch lassen sich die Stammesgebiete in drei Zonen unter- 
teilen. In der nórdlichen Region, die den Übergang zwischen 
Hindukusch, den Gebirgsauslaufern und der Tiefebene bilden, lie- 
gen die Distrikte Bajaur und Mohmand. Hohe Gebirgszüge, darunter 
die Kunar-Kette mit ihren bis zu 3.450 Metern hohen Gipfel bilden 
an vielen Stellen eine fast unüberwindliche, natürliche Grenze zu 
Afghanistan. Eine Vielzahl von Flüssen, darunter der Jandool und 
der Panjkora, entwássern nach Osten in den Swat-Fluss, einen 
Nebenfluss des Kabul-Flusses. Die Zentralregion besteht aus den 
Distrikten Khyber, Kurram und Orakzai sowie den Sub-Distrikten 
(Sub-Divisions) Peschawar und Kohat. Hier erhebt sich das Safed- 
Koh-Gebirge und erstreckt sich vom Peschawar-Tal im Osten über 
160 Kilometer weit nach Westen bis ins afghanische Logar-Tal. Der 
Sikaram Sar ist mit 4.755 Metern der hóchste Gipfel. Eine Vielzahl 


Vorhergehende Doppelseite: Luftbild des Dorfes Sanger im Mohmand Distrikt. Rechts: Im Westen von zahllosen Gebirgszügen und Tálern des Hindukusch flankiert, 
im Norden von den schneebedeckten Ausläufern des Himalaya eingefasst und im Osten von den Schwemmlandschaften des Indusbeckens begrenzt, bilden die 
Stammesgebiete das unruhige und nur schwer zugángliche Grenzland zu Afghanistan (Google 2020/US Dept. of State, Geographer Image Landsat/Copernicus). 
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graeco-buddhistischer Synkretismus, der indische, persische und 
hellenistische Einflússe miteinander verschmolz. Gandhara erstreck- 
te sich bald von Baktrien bis zum Indus und erfuhr seine Blúte unter 
den Kuschan-Herrschern vom 1. bis zum 3. Jahrhundert unserer Zeit. 
Die Kuschan, ein ursprünglich nomadisch lebendes indo-europái- 
sches Volk, wanderten bereits in den beiden letzten vorchristlichen 
Jahrhunderten aus dem nordwestlichen China ins antike Baktrien 
ein. Hauptstädte dieses Großreiches waren Baghram, Peschawar 
(damals Purushapura genannt) und Taxila. Nach dem Niedergang 
Gandharas und der Eingliederung der Region ins Neupersische Reich 
der Sassaniden, leiteten die Eroberungszúge der Araber und eine sich 
langsam vollziehende Islamisierung eine Zeitenwende in Westasien 

ein. Diese strahlte auch bald ins westliche Súdasien aus, 
wo noch bis ins 8. oder 9. Jahrhundert Buddhismus, 

Zoroastrismus und Hinduismus blühten. 
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Mahmud von Ghazni, Herrscher der 
türkisch-stámmigen Ghaznawiden- 
Dynastie, baute vom afghanischen 
Ghazni ausgehend ein islamisches 
Grofireich auf. Zahlreiche Feld- und 
Beutezüge führten ihn in die Gebiete jen- 
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seits des Khyber-Passes. Im Jahr 1001 mar- 
schierte er in Gandhara ein und besiegte 
den Raja Jayapala in Peschawar. Im Jahr 1015 
wurde Lahore eingenommen, 1017 Kaschmir 
durchstreift und 1023 die Region Punjab in sein 
Reich eingegliedert. Doch die neue Religion verbreitete 
sich zunachst nur langsam. Im Jahr 1017 bereiste der iranische 
Gelehrte Abu Rayhan al-Biruni aus Kabul kommend den indischen 
Subkontinent und berichtete: ,,In den Bergen, welche Indiens Grenze 
nach Westen bilden, leben Stämme der Hindus, oder ihnen ähnliche 
Volkerschaften. Sie sind rebellisch und wild... Verschiedene Stimme 
der Afghanen leben hier, deren Siedlungsgebiet sich bis in das Tal des 
Sindh erstreckt“. 


Hier wurde erstmals von ,,Afghanen“ als Bewohner der Gebirgsregion 
zwischen Ghazni und der Sulaiman-Bergkette gesprochen. Der 
Begriff wird gemeinhin mit Paschtunen gleichgesetzt. Unter den 


Geschichtlicher Uberblick 
Die vorkoloniale Zeit 


Die historischen Bezúge der Region lassen sich in eine Zeit zurúck- 
verfolgen, in der sich die Autoritat persischer Reiche bis ins Industal 
erstreckte (siehe auch Zeitleiste der Stammesgebiete auf S. 347). Ab 
518 v. Chr. wurde die Landschaft zwischen Kabul und dem Indus dem 
achámenidischen Großreich als Satrapie Gandhara angegliedert. Hier 
rekrutierte Xerxes, Sohn des Grofskónigs Darius, ab 483 v. Chr. seine 
Truppen für die Invasion Griechenlands. Zwei Jahrhunderte spáter 
überquerte der Makedone Alexander der Große nach der Eroberung 
des persischen Kernlandes den Hindukusch auf seinem 

Feldzug von Baktrien nach Indien (327/326 v. Chr.). 
Er unterjochte zahlreiche Stamme in der heu- 
tigen Grenzregion, so etwa die Asvaka (auch 
Aspasioi genannt) und hinterlief eine Spur 
der Verwüstung. Der griechische Historiker 
Diodorus berichtete, dass sogar die Frauen 
der Asvaka gegen die Griechen kämpf- 
ten, da sie ,einen glorreichen Tod einem 
Leben in Schmach vorzogen." Nach heftigen 
Kampfen wurden 40.000 Menschen ver- 
sklavt und 230.000 Ochsen erbeutet. Mit der 
Einnahme von Taxila, der von Darius auserko- 
renen Hauptstadt der Perserprovinz Gandhara, 
wurden die Stammesgebiete griechisch. Nach dem 

Tod Alexanders des Großen und der Zersplitterung seines 
Reiches unter seinen Generálen, den Diadochen, kam Gandhara 
unter den Einfluss der indischen Maurya-Dynastie. 


Unter Kónig Ashoka (ca. 268-232 v. Chr.), Enkel des Dynastiegründers 
Chandragupta, verbreitete sich der Buddhismus. Ein wichti- 
ges Zentrum wurde Taxila, wo Ashoka schon vor seiner Krónung 
als Statthalter seines Vaters herrschte. Er entsandte Missionare 
bis nach Griechenland, Agypten, Sri Lanka und Burma. In der 
Folgezeit entstanden auf dem Gebiet des heutigen Pakistan eine 
Vielzahl buddhistischer Klóster. In der Kontaktzone zwischen 
den Diadochenreichen und dem Reich Ashokas entstand bald ein 


Links: Das Grenzland zwischen Afghanistan und dem Punjab war oft umkampft, so auch am Vorabend des zweiten Krieges zwischen Sikhs und Britischer Ostindien- 
Kompanie. Das ungefáhre Gebiet der heutigen Merged Areas ist hier gelb hervorgehoben. Durch diese Region verlief 1848 die Grenze zwischen dem Kónigreich 
Afghanistan und dem Reich der Sikhs (Stahlstich von J.W. Lowry, veróffentlicht bei Chapman & Hall, London 1848). Oben: Eine Silberdrachme zeigt den Makedonier 
Alexander den Großen, gekleidet in eine Elefantenhaut, als Symbol für seine indischen Eroberungen. Im Winter 327/326 vor Chr. zog er mit seinem Heer an den Indus. 


Ranjit Singh ein Búndnis aus Durrani-Truppe und paschtunischen 
Stammen in der Schlacht von Nowshera. Peschawar und der Khyber- 
Pass fielen an die Sikhs, die Festung Bala Hissar wurde zerstórt, aber 
1834 von den Sikhs wieder aufgebaut. 1837 wurde der Eroberer 
von Peschawar, der Sikh-General Hari Singh Nalwa, von Truppen 
des afghanischen Emirats in der Schlacht von Jamrud geschlagen. 
Die afghanischen Truppen rekrutierten sich zu großen Teilen aus 
Angehórigen der óstlichen Paschtunen-Stamme, die damals auf 
dem Territorium der Stammesgebiete lebten. Den so viel zitierten 
Namen ,Stammesgebiete" (Tribal Areas) erhielt die Region allerdings 
erst unter den Briten, welche die Region als Nachfolger der Durrani 
und Sikh-Herrscher über die folgenden 12 Jahrzehnte prágen sollten. 


Mit dem Ersten Anglo-Afghanischen Krieg (1839-1842) durchzo- 
gen erstmals seit den Feldzügen Alexanders des Großen und der 
ihm nachfolgenden Diadochen wieder europáische Truppen die- 
se Region. Das russisch-britische Ringen um Einfluss in Iran und 
Afghanistan führte zur Intervention der Britischen Ostindien- 
Kompanie am Hindukusch. Mit 16.500 Soldaten und rund 35.000 
Bediensteten und Familienmitgliedern marschierten die Briten auf 
Kabul und setzten den afghanischen Herrscher Dost Muhammad 
ab. Nach ursprünglichen Erfolgen zwang ein Aufstand der afghani- 
schen Stámme die Briten jedoch im Januar 1842 zum Rückzug. Ihre 
Armee wurde fast ganzlich aufgerieben. Peschawar und der Khyber- 
Pass aber blieben von 1842 an unter britischer Kontrolle. Im zweiten 
Sikh-Krieg (1848-1849) kamen auch große Teile der heutigen Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa in britische Hand. 


Das Grenzland wird Teil Britisch-Indiens 


In den Folgejahren entsandten die Briten zahlreiche 
Militárexpeditionen, um Wissen über die Bevólkerungs-, Siedlungs- 
und Wirtschaftsstrukturen der Region zu erlangen und um die 
unbotmäßigen Stämme im Sinne britischer Politik zu diszipli- 
nieren. Zwischen 1849 und 1857, dem Jahr des indischen Sepoy- 
Aufstandes gegen die Briten, wurden allein 17-mal Truppen in die 
Grenzregion zwischen Punjab und Afghanistan entsandt, so gegen 
die Baizai (1849), die Mohmand (1851/52), die Afridi (1853) oder 
gegen die Orakzai (1855). Ab 1859 folgten Feldzüge gegen die Wasiris 
und Mahsuds. 


auf die Ghaznawiden folgenden Ghuriden (1186-1215) - laut 
dem Historiker Mountstuart Elphinstone waren sie ostiranische 
Paschtunen - wurde die Region weiter islamisiert, doch noch Ende 
des 13. Jahrhunderts berichtete Marco Polo, dass die Bevólkerung 
von Peschawar Idole anbetete. Im 13. Jahrhundert eroberten die 
Mongolen unter Dschingis Khan die Gebiete entlang der heutigen 
pakistanisch-afghanischen Grenze auf ihrem Feldzug nach Indien. 
Ihnen folgte Ende des 14. Jahrhunderts Timur Lenk, Führer eines 
turko-mongolischen Stammesverbandes aus dem zentralasiatischen 
Tschagatai-Khanat. Babur der Große, einer von Timurs zahlreichen 
Nachkommen, überschritt nach Eroberungen in Afghanistan im 
Jahr 1505 erstmals den Khyber-Pass und gründete im Jahr 1526 in 
»Hindustan“ das Mogulreich. 


Auf die Gesellschaften der Grenzgebirge war der Einfluss dieser 
über die Jahrhunderte erfolgenden Machtwechsel jedoch begrenzt. 
Seitens der verschiedenen Dynastien und ihrer Herrscher wurde die- 
ser Einfluss zunáchst auch nicht aktiv ausgebaut, solange der Transit 
von Truppen und Waren zwischen dem heutigen Afghanistan (unter 
dem Mogul-Herrscher Akbar im 16. Jahrhundert als Kleinindien 
bezeichnet) und dem indischen Subkontinent (damals Großindien) 
ohne Zwischenfälle verlief. Dafür war die Region selbst wirtschaft- 
lich viel zu unbedeutend. So bewahrten sich die paschtunischen 
Gebirgsstämme lange eine weitgehende Autonomie. Als Feldzüge 
von Akbars Nachfolger zur Unterwerfung der Stamme scheiter- 
ten, gingen die Mogul-Herrscher dazu über, die sichere Passage 
für Güter und Waren zu entgelten. Ein für die Region lukrativer 
Wirtschaftszweig entstand. Mit Entdeckung der Seeroute nach 
Indien und dem daraufhin folgenden Aufstieg der europàischen 
Seefahrt verlor die südliche Route der Seidenstraße und mit ihr 
die Stammesgebiete und der Khyber-Pass aber immer mehr an 
Bedeutung für den Fernhandel. 


Nach einer Episode afghanischer Herrschaft durch Ahmad Schah 
Durrani (1747-1772), den Begründer des ersten afghanischen 
Staatswesens und der Durrani-Dynastie, dehnten die indischen 
Sikhs ihren Machtbereich vom Punjab im Osten bis an die heuti- 
ge afghanische Grenze aus. Bereits 1799 verlor das Durrani-Reich 
die Kontrolle über Lahore. 1819 folgte der Verlust Kaschmirs an 
die Sikhs. Vier Jahre spáter schlug die Armee des Maharadscha 


Im Zweiten Anglo-Afghanischen Krieg setzten die Briten auf Kriegselefanten und modernste Artillerie. Der irische Fotograf John Burke dokumentierte 
1879/1880 den Feldzug und so auch die Elefanten-Maultier-Geschützstaffel mit Namen „Würde und Dreistigkeit“ (Dignity & Impudence). 


Grenzverhandlungen ab 1893 eine nachhaltige Abgrenzung gegen- 
úber Afghanistan, indem sie das Grenzland als selbstverstándlichen 
Zwischenraum portrátierten und die Autonomie seiner Bevólkerung 
als langstándig gegeben darstellten. Mit der Argumentation, dass 
die Briten nicht beabsichtigten, die unabhàngigen Gebiete zu 
besetzen, sondern deren Autonomie vielmehr erhalten zu wol- 
len, wurde der afghanische Emir 
dazu bewogen, einer Grenzlinie 
zuzustimmen (Durand-Linie), 
die im Wesentlichen der heuti- 
gen pakistanisch-afghanischen 
Grenze entspricht. Dies führte zur 
Aufgabe afghanischer Autoritat 
über die kleinen paschtunischen 
Stammesgemeinschaften die- 
ser Region, welche fortan von 
Britisch-Indien ausgeübt wurde. 
Namensgeber der 2.450 Kilometer 
langen Demarkationslinie war der 
damalige Außenminister der bri- 
tischen Kolonie, Henry Mortimer 
Durand. Die Durand-Linie verlief 
mitten durch das Siedlungsgebiet 
der Paschtunen und trennte gan- 
ze Stämme und Dörfer. Etwa die 
Hälfte des Kernsiedlungsgebietes 
der Paschtunen fiel durch die 
Durand-Linie an die Briten und 
sollte fortan eine Pufferzone 
zu Afghanistan bilden. Da es 
Großbritannien bis zur Unabhängigkeit Pakistans nie gelang, die 
Region vollständig unter seine Kontrolle zu bringen, führte die 
Kolonialverwaltung im Wesentlichen die seit Jahrhunderten etab- 
lierte indirekte Herrschaftspraxis weiter: Subsidien gegen Loyalität. 


Bereits im Zweiten Anglo-Afghanischen Krieg (1878-1880) hatten 
die Briten die paschtunischen Stämme der Afridis und Turis auf- 
gefordert, Truppen zu mobilisieren und die Pässe für die Briten 
offenzuhalten. Im Gegenzug bekamen die kooperationsberei- 
ten Stämme finanzielle Zuwendungen. Über die Einhaltung der 


RITISH INDIA 


Während die Briten noch bis zum Zweiten Anglo-Afghanischen 
Krieg (1878-80) Afghanistan als Puffer gegenüber den russischen 
Expansionsbestrebungen im sogenannten „Great Game“ gesehen 
hatten, änderte sich die Sichtweise nach der erneuten Niederlage 
am Hindukusch. So zielte die britisch-indische Politik zunehmend 
auf eine klare Abgrenzung gegenüber Afghanistan ab. Dabei kam 
dem Grenzland fortan eine zen- 
trale Rolle zu. Britisch-Indien ver- 
suchte über die Einflussnahme 
auf die Hochlandbewohner, die 
die wichtigsten Pässe wie den 
Khyber-, Kurram- und Gomal-Pass 
unter ihrer Kontrolle hatten, seine 
strategischen Interessen zu ver- 
wirklichen. Diese paschtunischen 
Gemeinschaften im Hochland . h 
zwischen Indien und Afghanistan L IM IT | | 
OF saa 


dominierten kleinste Territorien 
und befanden sich untereinan- 
der in standiger Konkurrenz um 
Ressourcen. Seit langem hatte die 
paschtunische Bevólkerung die- 
ses Gebiets unter dem Einfluss 
afghanischer Machthaber gestan- 
den und deren politische Autoritat 
durch Tributzahlungen aner- 
kannt. Im Gegenzug fúr Loyalitát 
und die Bereitstellung von 
Truppen haben die paschtuni- 
schen Stammesfúhrer aber auch 
Zuwendungen erhalten. 


Bemüht um die Abgrenzung ihres Einflussbereichs gegenüber 
dem Herrschaftsgebiet des Emirs Abdur Rahman Khan (1880- 
1901), das jetzt erstmals den Namen „Afghanistan“ trug, agier- 
ten die Briten mit einer Mischung aus diplomatischen Initiativen 
und indirekter Machtausübung. Mittels Investitionen in die 
Infrastruktur, insbesondere der Entwicklung eines Straßen-, 
Eisenbahn- und Telegrafennetzes, zielten sie auf den Anschluss des 
Grenzlands an Indien. Diplomatisch erreichten die Briten über die 


Grenzstein am Khyber-Pass im Jahr 1943. Hier verlief die Demarkationslinien zwischen dem britischen Kolonialreich und Afghanistan. Trotz dreier Kriege zwischen 
1839 und 1919 konnte Großbritannien das Land am Hindukusch nie dauerhaft besetzen. Bild aus dem Weltkriegsalbum des Soldaten William John Howell Saunders. 


Zeitzeugnis zum ,Great Game“ zwischen Grofibritannien und Russland: Wacher Blick zweier Kolonialsoldaten über den Indus hinweg nach Nordwesten. 
Hier liegen die unbeherrschbaren Stammesgebiete mit dem Khyber-Pass und Afghanistan. Am Horizont sind die Grenzen des nach Zentralasien greifenden 
Zarenreiches zu sehen (Bird's eye view of the approaches to India, Darstellung um 1880, gedruckt um 1910 bei Letts Son & Co., London). 


CRUSHING SUGARCANE FOR MAKING COUNTRY SUGAR N.W.F.P. NG 46, 
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Britische Postkarten der 1920er Jahre zeigen das Leben in der North-West Frontier Province (N.W.F.P.). Unter den Reisenden jener Zeit waren Ansichten waffenstarrender 
Stammeskrieger weitaus beliebter als Motive bäuerlichen Lebens. Oben eine Zuckerrohrpresse, rechts berichtet am 27. Februar 1923 ein gewisser Jack aus Landi Kotal, 
Hauptstadt der Khyber Agency: „Dieses Bild zeigt eine Familie des Afridi Stammes und jedes Familienmitglied kann ein Gewehr benutzen und besitzt ein solches“. 
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Paschtunisches Siedlungsgebiet 
in Britisch-Indien 


Paschtunisches Siedlungsgebiet 
in Afghanistan und Persien 


— Ungefahre Lage der heutigen 
"Merged Areas" 


North-West Frontier Province (N.W.F.P.) 
Grenze von Britisch-Indien/Afghanistan um 1918 


Durand Line von 1896 
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Zarenreich 
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Die Maliks fungierten als Ansprechpartner für die politischen 
Vertreter der Kolonialmacht und erhielten neben dem offiziel- 
len Status auch Privilegien und finanzielle Zuwendungen. Dafür 
sollten sie an der Außengrenze der Stammesgebiete für Ruhe sor- 
gen und waren sonst sich selbst überlassen. Bei Übergriffen aus 
den Stammesterritorien auf die sogenannten Settled Districts und 
bei von Stammesangehórigen verübten Straftaten, wurde von den 
Maliks erwartet, dass sie sowohl die Schuldigen aushandigten als 
auch eine Kompensation an die Briten zahlten. Zur Klárung von 
Sachverhalten mit Ursprung in den Stammesgebieten, von welchen 
die Settled Districts betroffen waren, konnte der zustándige Political 
Agent eine Stammesversammlung (Dschirga) einberufen. 


Mit der Anderung der Frontier Crimes Regulation im Jahr 1901 bekam 
der nun zuständige britische Chief Commissioner der North-West 
Frontier Province mit Sitz in Peschawar zudem das Recht, Bewohner 
aus der Region zu verbannen, diese ohne Anklage in Haft zu neh- 
men, unerwünschte Siedlungen zu zerstóren, Eigentum zu konfis- 
zieren oder willkürlich Geldbußen zu verhángen. Ganze Familien 
oder Stámme konnten für das Vergehen eines ihrer Angehórigen 
kollektiv bestraft werden. Verurteilte hatten weder das Recht auf 
einen Anwalt noch die Móglichkeit, Urteile anzufechten oder eine 
zweite Instanz zu bemühen. Die Frontier Crimes Regulation hatte in 
den Stammesgebieten bis ins Jahr 2018 Bestand. Zur Grenzsicherung 
bauten die Briten Stammesmilizen auf, die sie 1907 zum paramilitá- 
rischen Frontier Corps zusammenfassten. Britische Offiziere führten 
diese Einheiten auch noch nach der Unabhángigkeit Pakistans bis in 
die 1950er Jahre. Zu ihnen gehóren auch die ,Khyber Rifles", die noch 
heute als paramilitárische Einheit des pakistanischen Militars fort- 
besteht. Der 1953 in Hollywood verfilmte Roman von Talbot Mundy 
„King of the Khyber Rifles“ (1916) machte die Stammesmilizen auch 
überregional bekannt (siehe Filmplakat Seite 139). 


Die Stammesgebiete als Teil der North-West Frontier 
Province bis 1947 


Der Widerstand der paschtunischen Stamme gegen die britische 
Bevormundung und der Unmut über die willkürliche Grenzziehung 
durch ihr Siedlungsgebiet brachen sich regelmäßig in heftigen 
Kampfen Bahn. Nachdem Britisch-Indien 1930 das Kriegsrecht 


getroffenen Vereinbarungen wachten fortan politische Vertreter 
Britisch-Indiens, die sogenannten ,Political Agents“, ein Amt, das 
noch bis ins Jahr 2018 Bestand haben sollte. Die Amtsinhaber wur- 
den zwischen 1892 und 1897 von den Verwaltungen der angren- 
zenden und vollstándig von den Briten kontrollierten Distrikte 
eingesetzt. Die Political Agents waren für fünf Territorien zustan- 
dig, die sogenannten „Agencies“ Nordwasiristan, Südwasiristan, 
Malakand, Khyber und Kurram. 


Ab der Jahrhundertwende spiegelte sich die Einordnung als 
Pufferzone auch in den Verwaltungsstrukturen wieder. Nachdem 
der britische Vizekónig von Indien, Lord Curzon, das Gebiet im 
Nordwesten des Indus im November 1901 zur ,North-West Frontier 
Province“ (Nordwest-Grenzprovinz) von Britisch-Indien erklart hat- 
te, definierten die Briten die von ihnen vollstandig kontrollierten 
und befriedeten Paschtunengebiete als „Settled Areas“ (ein Begriff, 
der sich am ehesten mit , Verwaltete Distrikte“ übersetzen lässt), 
wahrend die von der britischen Verwaltung nicht gánzlich durch- 
drungenen Agencies entlang der Durand-Linie als „Tribal Areas“ 
(Stammesgebiete) bezeichnet wurden. Für die Briten symbolisier- 
te die Nordwest-Grenzprovinz den Übergang vom „zivilisierten“ 
Britisch-Indien óstlich des Indus zum ,,wilden“ Afghanistan. Den 
fortan als ,Stammesgebiete" bezeichneten Regionen wurde aufgrund 
der ihnen eigenen Lebensweise einer Hochlandbevólkerung, fern von 
staatlich-administrativer Durchdringung, ein Sonderstatus zuge- 
wiesen. Weil sich die hier siedelnden Paschtunen über Jahrhunderte 
hinweg den Ruf von unkontrollierbaren Rebellen erworben hatten, 
die auch gegenüber den Briten in stándigem Aufruhr waren, griffen 
die Kolonialherren auf einen zuvor für Afghanistan gebráuchlichen 
Ausdruck zurück und bezeichneten das paschtunische Grenzland 
fortan auch als „Yaghistan“ (Land der Freien und Widerspenstigen). 


Dem Widerstand der Grenzbevólkerung begegneten die Briten, 
indem sie die bereits 1872 als archaisches Rechtssystem einge- 
führte Frontier Crimes Regulation zum Zwecke ihrer indirek- 
ten Herrschaft beibehielten und fortschrieben. Diese Verordnung 
nutzte die von Briten und Paschtunen gemeinsam kodifizierten 
Stammbäume der paschtunischen „Stämme“ und führte in der weit- 
gehend egalitáren Gesellschaft das zuvor nicht bestehende Amt des 
Stammesoberhauptes (Malik) ein. 


Links: Die Durand-Linie von 1896 demarkierte die Grenze zwischen Britisch-Indien und Afghanistan. Sie durchzog das Siedlungsgebiet 
der Paschtunen. Als Grenzmark lag hier die von den Briten nur indirekt kontrollierte North-West Frontier Province. 
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Der in den 1920er und 1930er Jahren vor allem in den Städten 
der North-West Frontier Province entstandene paschtunische 
Nationalismus spielte in den Stammesgebieten kaum eine Rolle. Eine 
gángige Erklarung dafür sind dominierende Stammesrivalitáten. 
Eine andere Erklárung lautet, dass die Briten dem Fuhrer der nati- 
onalistischen Bewegung, Abdul Ghaffar Khan, den Zugang zu den 
Stammesgebieten verwehrten. Khan hatte unter dem Namen 
Khudai Khidmatgar („Diener Gottes“) eine politisch-nationalis- 
tische Bewegung gebildet, welche - inspiriert von Gandhi - den 
gewaltlosen Widerstand gegen die bri- 
tischen Kolonialherren propagierte und 
die Einheit von Hindus und Muslimen 
in einem unabhángigen Indien for- 
derte. Das Prinzip der Gewaltlosigkeit 
stand dabei im sichtbaren Gegensatz 
zur dominierenden Wahrnehmung der 
Paschtunen als ,wilde Krieger”. 


Als die Briten ihren Rúckzug vom indi- 
schen Subkontinent vorbereiteten 
und Gandhis Kongresspartei fúr eine 
Teilung Britisch-Indiens stimmte, kün- 
digte die scheidende Kolonialmacht an, 
in der North-West Frontier Province 
ein Referendum abzuhalten. Die 
Bevólkerung sollte darüber abstimmen, 
ob die Provinz dem mehrheitlich hin- 
duistischen Indien beitreten wolle oder 
aber dem muslimischen Pakistan. Durch 
diese Entscheidung herausgefordert, 
beriefen der „Fakir von Ipi“ und Abdul 
Ghaffar Khan im Juni 1947 eine Versammlung der Stammesführer 
in Bannu ein. Ergebnis war die sogenannte ,Bannu-Resolution", 
welche die Forderung erhob, dass die Paschtunen beim briti- 
schen Referendum nicht nur die Wahl zwischen Indien und 
Pakistan haben sollten, sondern auch für ein autonomes Gebiet 
„Paschtunistan“ innerhalb Pakistans votieren könnten. Auf die- 
se Forderung ging die von Muhammad Ali Jinnah geführte und 
von den Briten protegierte Muslimliga jedoch nicht ein. Die 
Nationalisten riefen daraufhin zu einem Boykott des Referendums 


verhangt hatte, wurden allein in der Unruheregion Wasiristan 28 
Bataillone stationiert - mehr als im gesamten Rest des indischen 
Subkontinents. In manchen Jahren mussten die Soldaten über drei- 
hundert bewaffnete Auseinandersetzungen bestehen. Allerdings 
fußte der Widerstand der Stämme nicht auf einer übergreifenden 
Identitát, sondern war ein Ausdruck von Rivalitáten zwischen ein- 
zelnen Stámmen und Stammeskoalitionen. In der Regel agierte 
jeder Stamm fúr sich allein und Allianzen wechselten stándig. Nur 
religióse Charismatiker vermochten es, die zerstrittenen Stamme 
kurzfristig auf ein gemeinsames Ziel 
hin zu vereinen und Allianzen gegen 
die britische Herrschaft zu schmieden. 
In diesen Zusammenhang gehóren die 
Namen Said Ahmad, Hadda Mullah 
oder Hadschi Sahib von Turangzai, die - 
von den Briten als verrückte Mullahs 
(mad mullahs) bezeichnet - immer wieder 
Aufruhr unter den Stammen entfachten. 
Die Rebellionen in Wasiristan (1936-1938) 
führte der bekannte Widerstandskampfer 
Hadschi Mirza Ali Khan an, landlau- 
fig als „Fakir von Ipi“ bezeichnet. Anlass 
war das Urteil eines britisch-indischen 
Gerichts, das die Heirat eines 15-jahri- 
gen Hindu-Madchens mit einem Muslim 
annullierte, da das Madchen noch 
minderjahrig war. Die Emporung der 
paschtunischen Bevólkerung gegen das 
Urteil nutzte Hadschi Mirza Ali Khan, um 
mehrere tausend Mann aus unterschied- 
lichen paschtunischen Stámmen zu einer 
Streitmacht zu vereinen, die fúr ein unabhángiges ,,Paschtunistan“ 
kámpfte. Da die Briten den Stammeskampfern militárisch úberlegen 
waren, verlegten sich diese bald auf einen Guerillakrieg; der „Fakir 
von Ipi“ erklärte den Briten den heiligen Krieg und erhielt daraufhin 
noch mehr Unterstützung: durch paschtunische Stámme jenseits der 
Grenze zu Afghanistan und angeblich auch durch das nationalsozia- 
listische Deutschland und Italien (Motadel 2014). Die Briten schafften 
es bis zur Unabhàngigkeit Pakistans im Jahr 1947 nicht, die Bewegung 
zu zerschlagen. 


Links: Die North-West Frontier Province als Teil Britisch Indiens auf Karten von 1904 (große Karte) und 1936 (kleiner Ausschnitt). 
Oben: Der Stammesführer Hadschi Mirza Ali Khan hielt die Briten in den 1930er Jahren in Atem. Ihr Feldzug gegen den als ,,Fakir von Ipi* bezeichneten 
Widerstandskämpfer blieb erfolglos. Khan kämpfte auch nach Ende der britischen Kolonialherrschaft weiter für ein unabhängiges „Paschtunistan“. 


Das Binnenland Afghanistan erhoffte sich mit dem Anspruch auf alle 
Siedlungsgebiete der Paschtunen, inklusive jener in Belutschistan, 
einen Zugang zum Indischen Ozean. Paschtunische Nationalisten 
innerhalb Pakistans strebten hingegen die Minimalversion eines 
Paschtunistan (Paschto: Pakhtunkhwa) innerhalb der pakistanischen 
Grenzen an. Wenn sie auch auf die Groß-Paschtunistan-Rhetorik 
der afghanischen Seite mit einstimmten, so diente dies meist als 
Druckmittel, um ihren Einfluss innerhalb Pakistans zu starken. In 
den Jahren 1955, 1961 sowie 1977/78 brachte der Konflikt um die 
Grenzgebiete die beiden Staaten an den Rand eines Krieges und ver- 
anlasste Pakistan bisweilen dazu, seine Grenzen zum Nachbarland 
zu schließen. Unvollstandig demarkiert und schon gar nicht befes- 
tigt, bot die Durchlassigkeit der Durand-Linie der Bevólkerung 
beiderseits der Grenze auch 
immer die Móglichkeit, sich 
staatlicher Kontrolle zu entzie- 
hen. Bis Ende der 1970er Jahre 
überquerten immer wieder 
ganze Stammeseinheiten die 
Grenze, um den Repressionen 
des afghanischen oder des 
pakistanischen Staates zu ent- 
rinnen. 2010 wurde die North- 
West Frontier Province in 
Khyber Pakhtunkhwa (KPK) 
umbenannt. Damit kam die 
pakistanische Regierung lang- 
jährigen Forderungen paschtunischer Nationalisten nach einer 
nominalen Anerkennung ihrer kulturellen Identitát und ihrer eth- 
nischen Dominanz in der Provinz entgegen. Der Namensbestandteil 
„Khyber“ sollte den Einschluss aller Paschtunen diesseits des Khyber- 
Passes signalisieren. 


Beibehaltung des Autonomiestatus nach 1947 


Die Unterstützung Afghanistans für religióse Führer in den 
Stammesgebieten, die die staatliche Autoritát und allen voran der 
Muslimliga als treibender politischer Kraft in Pakistan ab 1947 in 
Frage stellten, bewirkte ein Abkühlen der Beziehungen zwischen 
den paschtunischen Stammen und dem pakistanischen Staat. Der 


auf. Zwar nahmen nur 51 Prozent der Bevólkerung der North-West 
Frontier Province an der Wahl teil, diese stimmten aber zu über 99 
Prozent für die Vereinigung mit Pakistan. 


Die Stammesgebiete nach der Unabhángigkeit Pakistans 


„Paschtunistan“ als politisches Druckmittel von 
Nationalisten beiderseits der Grenze 


Als sich Pakistan im Jahr 1947 um einen Sitz bei den Vereinten 
Nationen bewarb, votierte Afghanistan anfangs mit der Begründung 
dagegen, Pakistan habe der Bevölkerung der North-West Frontier 
Province die Möglichkeit versagt, sich auch für ihre Unabhängigkeit 
entscheiden zu können. 
Fortan nutzte Afghanistan 
die Paschtunistanfrage, um 
in regelmäßigen Abständen 
die Selbstbestimmung der 
Paschtunen im Nachbarland zu 
fordern. 1949 etwa erklärte eine 
große Stammesversammlung 
(Loya Dschirga) in Kabul die 
völkerrechtliche Geltung der 
Durand-Linie für nichtig. 
Sechs Jahre später forderte der 
afghanische König Zahir Shah 
gar eine „Wiedereingliederung“ 
Paschtunistans in Afghanistan aufgrund ethnischer und historischer 
Verweise. Mit der Idee eines Groß-Paschtunistans stellen paschtu- 
nische Nationalisten bis heute die völkerrechtliche Rechtmäßigkeit 
der Durand-Line in Frage. Dabei berufen sie sich in der Regel auf 
drei Argumente, die völkerrechtlich allerdings keine Anerkennung 
erfahren haben: (1) dass die Rechtskräftigkeit der Grenzziehung 
nicht automatisch von Britisch-Indien auf Pakistan, das 1947 die 
Rechtsnachfolge des Kolonialreiches antrat, übergehen könnte; 
(2) dass der Vertrag nur auf Englisch und nicht auf Persisch oder 
Paschto verfasst worden war; und (3) dass der Grenzvertrag eine 
Gültigkeit von nur 100 Jahren gehabt haben soll, wodurch er 
bereits in den 1990er Jahren ausgelaufen wäre. Dazu finden sich im 
Originalvertrag jedoch keine Hinweise. 


Oben: Mit „Pakistan“ überstempelte Kolonialbriefmarken nach der Unabhängigkeit im Jahr 1947. 
Rechts: Paschtunische Frauen geben im Referendum von 1947 ihre Stimme in Peschawar ab. Über 99 Prozent 
der Wähler stimmte damals für einen Anschluss der North-West Frontier Province an Pakistan. 


sieben Agencies: Im Jahr 1951 war bereits die Mohmand Agency 
hinzugekommen, 1973 folgten die Orakzai Agency und die Bajaur 
Agency (siehe Karte auf Seite 180). Zudem kamen nun zunächst vier 
und spáter nochmals zwei weitere, territorial kleine Grenzregionen 
zu den Stammesgebieten, die sogenannten Frontier Regions (FR). 
So entstanden 1973 die FR Peschawar, FR Kohat, FR Bannu und FR 
Dera Ismail Khan. Im Jahr 1992 kam die FR Tank und 1996 schließ- 
lich die FR Lakki Marwat hinzu. Die Frontier Regions grenzten 
jeweils an gleichnamige Settled Districts der North-West Frontier 
Province, von wo aus sie auch verwaltet wurden. Die ehemals zu den 
Stammesgebieten gehórende Malakand Agency hingegen (mit den 
Fürstenstaaten Swat, Dir und Chitral und der Malakand Protected 
Area) wurde 1970 aufgelóst und in die North-West Frontier Province 
eingegliedert. Jede der sieben Agencies wurde wie bereits unter der 
britischen Herrschaft von einem 
Political Agent verwaltet, unterstützt 
von den Assistant Political Agents 
und den Tehsildars als Vorsteher der 
Tehsils (Kreise). Exekutivaufgaben 
übernahmen auch lokale Sicher- 
heitskráfte und die polizeiáhnli- 
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sechs Frontier Regions oblag den 
Deputy Commissioners der jeweils 
benachbarten Distrikthauptstadt in 
der North-West Frontier Province. 
Bis 2018 standen die Stammesgebiete unter Bundesverwaltung. Als 
Bevollmächtigter des pakistanischen Präsidenten verantwortete 
der Gouverneur der North-West Frontier Province ihre Verwaltung. 
Die Oberaufsicht lag beim Ministry of States and Frontier Regions 
(SAFRON) in Islamabad. 


Stammeskultur, Religion und Ehrenkodex 


Seit der zweiten Hálfte des 19. Jahrhunderts haben die Briten 
umfangreiche ethnographische Erhebungen zur Kultur, der 
Gesellschaftsstruktur und dem Siedlungscharakter der Paschtunen 
im Grenzland angefertigt. Diese Studien, welche die paschtu- 
nischen Gesellschaften in ein starres System von Stámmen 


,Fakir von Ipi“ verfolgte sein Ziel, ein unabhängiges paschtunisches 
Staatswesen in Gestalt eines autonomen Wasiristans zu begrún- 
den, auch nach der Unabhángigkeit Pakistans weiter. In der lokalen 
Bevólkerung vertiefte dies die Uberzeugung von der naturgegebenen 
Sonderstellung der Stammesgebiete, die nun zunehmend sich selbst 
úberlassen wurden. Paschtunische Schriftsteller und Dichter der 
Stammesgebiete und in anderen Teilen Pakistans glorifizierten die 
politische Autonomie und Besonderheit der Stámme und attestier- 
ten der Region einen unabhángigen, reinen Islam, der sich moderni- 
sierenden Einflússen hier angeblich vóllig entzog. Die pakistanische 
Regierung setzte das koloniale System indirekter Verwaltung und 
Herrschaft úber die Stammesgebiete fort. Maliks erhielten weiter 
Subsidien im Gegenzug fúr die Bereitstellung von paramilitárischen 
Gruppen (sogenannten Khasadars, „Wächter“) zur Sicherung der 
Transportwege und Vollstreckung der 
von der Frontier Crimes Regulation 
vorgesehenen Strafen. Gleichzeitig 
hielten Maliks die Unterstützung 
für den Autonomiestatus der 
Stammesgebiete aufrecht, indem 
sie behaupteten, dass ein Verzicht 
auf diesen Status exorbitante 
Steuerlasten und den Verlust per- 
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sönlicher Freiheit für die Stämme 
bedeuten würde. Die Frontier Corps- 
Einheiten wurden an der Grenze 
zu Afghanistan belassen. Neben Frontier Corps und Khasadars 
wurden auch lokale Polizeikráfte (sogenannte Levies, Englisch für 
„Einberufene“ oder ,Ausgehobene") aus Angehörigen der Stämme 
rekrutiert. Ihnen wurde im Gegensatz zu den Khasadars, die ihre 
eigenen Waffen nutzen mussten, Kleinwaffen und in begrenztem 
Umfang Munition gestellt. 


1971 belebte Pakistan die administrative Ordnung der 
Stammesgebiete wieder, welche einst die Briten eingeführt hat- 
ten und fasste diese administrativ unter dem Namen Federally 
Administered Tribal Areas (FATA) - Stammesgebiete unter 
Bundesverwaltung - zusammen. Aus den ursprünglichen fünf 
Territorien (Agencies) der Stammesgebiete wurden sukzessive 


Rechts: Mit dem einseitigen Blick der Kolonialzeit thematisieren Buchtitel und Filmposter die Feldzüge der Briten im Siedlungsgebiet der paschtu- 
nischen Stämme: Während die Vertreter der Kolonialmacht adrett gekleidet, diszipliniert und gut rasiert für Königin und schöne Frauen gern 
den Heldentod auf sich nehmen, wird die lokale Bevölkerung als verräterischer, unzivilisierter, allenfalls freiheitsliebender Feind dargestellt. 

Oben: Im August 1948 gibt Pakistan seine ersten Dauermarken heraus. Unter ihnen ist auch die bekannte Khyber-Serie, die bis 1961 im Umlauf bleibt. 
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fixiert, weisen aber in vielerlei Hinsicht Dynamiken auf. So verfúgen 
viele Stammesangehórige úber eine Sommer- und Winterresidenz, 
bekannt als dwa-kora (Zwei-Háuser-Prinzip), eine Praxis, die auf die 
ursprúnglich pastorale Lebensweise vieler Stammesleute zurtick- 
geht. Heute haben wohlhabende Angehórige der Stammesgebiete 
meist eine zweite Residenz in Peschawar, in der sie zeitweilig leben. 
Auch die gewaltsamen Konflikte der vergangenen 15 Jahre und das 
Vorgehen der pakistanischen Armee gegen islamistische Gruppen 
in den Stammesgebieten führten zu temporáren Anderungen in der 
Siedlungsstruktur der Stammesbevólkerung. Fluchtbewegungen 
und Vertreibungen haben die enge Verbundenheit und Abhangigkeit 
einzelner Familien zu und von ihrem Land aufgebrochen. 


Obwohl ethnisch weitgehend 
homogen und größtenteils 
sunnitischen Glaubens (eine 
kleine Minderheit schiiti- 
scher Paschtunen leben in 
Kurram und Orakzai), fin- 
den sich unter den Stämmen 
und in den verschiedenen 
Dorf- und Talschaften kul- 
turelle Eigenheiten. Dieses 
individuelle Brauchtum 
und das lokal praktizierte 
Gewohnheitsrecht (Riwaj) 
bildet den Rahmen des täg- 
lichen Handelns und den 
moralischen Kompass der betreffenden Stammesgemeinschaft. 
Relevant für alle Paschtunen sind daneben die gewohnheitsrecht- 
lichen Regeln und Prinzipien des Paschtunwali, eines Stammes- 
und Ehrenkodexes aus vorislamischer Zeit. Weder Riwaj noch 
Paschtunwali sind kodifiziert und niedergeschrieben. Sie reflek- 
tieren traditionelle Normen, Konzepte und Orientierungsmuster 
für den Alltag, die von diversen Institutionen bzw. Regeln unter- 
stützt werden. Werte wie Ehre, damit verbunden die Pflicht zur 
Blutrache, Würde, Prestige und bedingungslose Gastfreundschaft 
bilden Grundpfeiler des Paschtunwali. Selbst Nicht-Paschtunen 
und religiös anders orientierte Bewohnerinnen und Bewohner 
der Stammesgebiete haben diese Regeln und Prinzipien teilweise 


Patriarchale Gesellschaft: Paschtunische Stammesführer in den Merged Areas. 


und segmentären Untergruppen gliederten, dienten fortan als 
Orientierungsrahmen für statistische Erhebungen über die lokalen 
Gemeinschaften in der Hochgebirgsregion. Tribale Stammbäume 
wurden erstellt und dazu genutzt, um Stammesführer (Maliks) zu 
ernennen und zu legitimieren, die der Kolonialadministration fort- 
an als Ansprechpartner dienten. Dies geschah, obwohl die tribale 
Gesellschaft im Grunde egalitär war und keine Hierarchien kann- 
te. Die von außen auferlegte Privilegierung Einzelner unter den 
Angehörigen eines genealogischen Verbundes war entsprechend 
umstritten. Diese durch die Briten - mit Zutun von Stammesältesten 
- vorgenommene soziostrukturelle Kartierung des Grenzlandes 
bildet bis heute die Grundlage für territoriale Herrschaftsmuster 
über vermeintlich homo- 
gene Stammeseinheiten, 
welche von Maliks nach 
außen repräsentiert werden. 
Die von den Kolonisatoren 
künstlich 
und bis heute geltende 


entworfene 


Stammesgliederung zeigt 
an der Spitze einige große 
Stammesverbände, die sichin 
eine Vielzahl von Stämmen 
und Unterstämmen verzwei- 
gen. Die gesellschaftliche 
Identität des Individuums 
ist durch seine Zugehörigkeit 
zu Unterstamm, Stamm 
und Stammesverband klar fixiert. Die seit der britischen Zeit ent- 
standene administrative Gliederung in Agencies und Frontier 
Regions folgte jedoch bewusst nicht den Grenzen so entstandener 
Stammeszugehörigkeiten und Stammesterritorien. Zur besseren 
Kontrolle der Bevölkerung waren nach dem Prinzip „Teile und 
Herrsche“ von vornherein mehrere Stämme in einer administra- 
tiven Einheit repräsentiert. Auch gingen die Siedlungsgebiete der 
Stämme oftmals über administrative Grenzen hinweg. So dominier- 
ten beispielsweise die Afridis das Khyber-Gebiet (Khyber Agency), 
doch beschränkte sich ihr Siedlungsraum nicht nur auf diese eine 
Agency. Der Siedlungsraum und die Siedlungsaufteilung einzel- 
ner Stammeseinheiten sind zwar ebenfalls seit Jahrhunderten klar 
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Bewaffnet und tief verschleiert: ,,Paschtunische Kultur“, wie auf dem Schild zu lesen ist, wird 
bei einer Schulveranstaltung im Ekka Ghund Tehsil in den Stammesgebieten prásentiert. 


eines Einzelstammes oder auch Familienverbundes dient der 
Klarung nationaler, tribalistischer, gesellschaftlicher oder familiárer 
Fragen. Ihren Ursprung haben die Dschirgas in der altaischen Kultur. 
So lie sich etwa der mongolische Stammesfúrst Dschingis Khan im 
Jahre 1206 in einer Dschirga zum Großkhan wählen. Noch heute ist 
diese Form der Konfliktschlichtung auch in Afghanistan und unter 
den Turkvólkern Usbekistans und Turkmenistans verbreitet. Dabei 
stimmen die Beteiligten nicht ab, um ein Ergebnis zu erzielen, son- 
dern diskutieren so lange, bis auf Basis von Gewohnheitsrecht und 
Scharia eine fúr alle akzeptable Einigung erzielt ist. Dschirgas fin- 
den in der Regel unter Federführung der offiziellen Stammesführer 
(Maliks) oder der Stammesältesten (Mashar) statt. Diese haben die 
Funktion eines Schlichters und genießen in der Regel das Vertrauen 
und den Respekt der Bevólkerung. 


Je nach Gesellschaftsebenen, Beratungsgegenstand und Konflikt, 
den es zu lósen gilt, gibt es verschiedene Formen der Dschirga. Auf 
kleinster gemeinsamer Ebene geht es etwa in der Maraka Dschirga 
(Konsultationstreffen) háufig um Familienangelegenheiten, bei 
deren Lösung auf Außenstehende oder Angehörige anderer 
Stammesgemeinschaften verzichtet wird. Zur Konfliktschlichtung 
auf höherer Ebene zwischen Stammeseinheiten oder Stämmen wird 
eine sogenannte Qaumi Dschirga oder Wulasi Dschirga (Stammes- 
Dschirga) einberufen. Waren Interessen der Regierung oder der 
Verwaltung angrenzender Settled Areas berührt, fanden noch bis 
2018 sogenannte Frontier Crimes Regulation Dschirgas oder Sakari 
Dschirgas (staatlich verordnete Dschirgas) unter Anwesenheit des 
Political Agents und von ihm ausgesuchter Notablen statt. 


Korruption und Parteilichkeit haben die Institution der Dschirga in 
den letzten Jahrzehnten jedoch zunehmend ausgehöhlt. Immer wie- 
der wurde bekannt, dass Dschirga-Mitglieder „gekauft“ waren, was 
Frustration unter den finanziell schwächeren Konfliktparteien her- 
vorrief. So wurden die Maliks von den Stammesangehörigen kaum 
noch als wahre Vertreter ihrer Interessen wahrgenommen. Dennoch 
wurde das System vom überwiegenden Teil der Bevölkerung in den 
Stammesgebieten nie grundlegend in Frage gestellt. Aufgrund des 
Sonderstatus der Stammesgebiete bis 2018 gab es schlicht keine 
rechtlichen Alternativen für Mediation, Konfliktlösung, Fürsprache 
und Vermittlung außerhalb des Dschirga-Systems. Vor diesem 


verinnerlicht. Die Nicht-Paschtunen haben traditionell einen fes- 
ten Platz in der paschtunischen Gesellschaftsordnung, weil sie 
diverse Arbeiten erledigen, die von Paschtunen als minderwertig 
und unrein betrachtet und deshalb abgelehnt werden. Dazu gehö- 
ren die Tätigkeiten der Fleischer, Zimmerleute, Schmiede und 
Friseure. Etwa 200 christliche Familien leben in Landi Kotal, einem 
Siedlungszentrum der Khyber Agency, an unterschiedlichen Orten 
auch Sikhs und einige wenige Hindu-Familien. 


Im Gegensatz zur Außenwahrnehmung paschtunischer Gesellschaften 
sind nicht der Islam oder das islamische Recht (Scharia) die hand- 
lungsleitenden Institutionen paschtunischer Stammesangehöriger, 
sondern vielmehr das bereits erwähnte Gewohnheitsrecht (Riwaj) und 
der Stammeskodex (Paschtunwali). Eine im Jahr 2008 aufgezeichnete 
Redewendung der Paschtunen in Jamrud bringt die Priorisierung der 
wahrgenommenen Zugehörigkeit treffend auf den Punkt: „Wir sind 
seit 2000 Jahren Paschtunen, seit etwa 600 Jahren Muslime, seit mehr 
oder weniger 100 Jahren Afghanen und seit 60 Jahren Pakistaner“. Sie 
weist darauf hin, dass Stammesidentitäten und dazugehörige nor- 
mative Grundsätze traditionell die islamische Identität überlager- 
ten. In der Praxis von Rechtsprechung und Konfliktlösung hat dies 
oft bedeutet, dass weniger die Scharia zur Anwendung kam, sondern 
lokal akzeptiertes und gewachsenes Gewohnheitsrecht - entstanden 
aus einer Fusion von Riwaj, Paschtunwali und Scharia. Allerdings hat 
sich dies im Zuge der Ausbreitung islamistischen Gedankengutes in 
den Stammesgebieten in den letzten 20 Jahren gewandelt. Durch die 
Diffamierung und Bekämpfung gewohnheitsrechtlicher Elemente 
eines traditionellen, paschtunischen Islam, der mit Paschtunwali 
und Riwaj gleichermaßen verschmolzen war, kam es zu einer 
Indoktrinierung und damit verbundenen Sensibilisierung der 
Gesellschaft der Stammesgebiete für angeblich reine islamische Werte 
und die damit verbundene Hinwendung von Teilen der Bevölkerung 
zur islamistischen Ideologie. 


Die Institution der Dschirga: Gewachsene Tradition im Wandel 


Ein zentrales Element der paschtunischen Gesellschaft und 
des Paschtunwali ist die außergerichtliche Konfliktlösung und 
Entscheidungsfindung durch eine sogenannte Dschirga. Diese 
Versammlung der männlichen Vertreter verschiedener Stämme, 
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Eine „Große Dschirga" des Ghallanai Stammes zieht Jung und Alt in ihren Bann. Es wird so lange diskutiert, bis 
ein Konsens zu drángenden Problemen der Gemeinschaft gefunden wird (Halim Zai Tehsil, Mohmand Distrikt). 
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sind vor dem Hintergrund familiárer Heiratsnetzwerke im eige- 
nen Clan oder Stammesverband äußerst selten. Obwohl auch die 
durchschnittliche Alphabetisierungsrate für die Bevólkerung der 
Stammesgebiete mit 33,3 Prozent bereits gering ist, ist sie mit 
nur 12,7 Prozent bei Frauen marginal (FATA Sekretariat 2015d). 
Fehlender Zugang zu Bildung und unzureichende Bildungsangebote 
stellen einen zusatzlichen Faktor dar, der Frauen vom gesellschaft- 
lichen Leben tendenziell ausschließt. Unter den Abgeordneten aus 
den Stammesgebieten in der Nationalversammlung befindet sich 


bis heute keine Frau. 


Nachdem das all- 
gemeine Wahlrecht 
im Jahr 1996 auf die 
Stammesgebiete 
ausgedehnt wor- 
den war, konnte 
deren Bevölkerung 
in der Wahl zur 
Nationalversammlung 
von 1997 erstmals 
eigene Vertreter ins 
Parlament entsen- 
den. Die sieben Tribal 
Agencies stellten 
fortan jeweils einen 
Abgeordneten fúr 
das Unterhaus, die 
Bevólkerung der sechs 
Frontier Regions konnte zusammen einen weiteren Abgeordneten 
bestimmen. In spáteren Wahlen wurde die Zahl der Abgeordneten 
fúr die Stammesgebiete von acht auf 12 Delegierte erhóht. Es mutet 
widersprúchlich an, dass die Abgeordneten der Stammesgebiete in 
der Nationalversammlung nun zwar Gesetze fúr Pakistan mit auf 
den Weg bringen konnten, diese aber aufgrund des Sonderstatus 
der Stammesgebiete dort nicht galten. Zudem waren bis 2011 
Parteien in den Stammesgebieten nicht zugelassen und durften 
dort auch keine Büros eróffnen. Religióse und besonders islamis- 
tische Netzwerke durchdrangen die Stammesgebiete aber früh 
und so schnitten Kandidaten, welche islamistischen Parteien des 


Hintergrund wird die anfángliche Zustimmung vieler Paschtunen 
zur Rechtsprechung der pakistanischen Taliban in den von ihnen 
ab 2007 dominierten Gebieten verstandlich. Diese lieferten schnelle 
und kostenlose Entscheidungen auf der Basis islamischen Rechts. Die 
Urteile wurden umgehend durchgesetzt, ggf. auch durch Erschießen 
oder Steinigung. In den von militanten Islamisten kontrollierten 
Gebieten wurde das Dschirga-System zurtickgedrangt. Mit den von 
ihnen übernommenen Moscheen wurden Parallelinstanzen für die 
Rechtsprechung ins Leben gerufen, um so den Einfluss anerkannter 
traditioneller Autoritäten zu brechen. Maliks und Stammesälteste 
wurden als Opposition 
gegen die Taliban 
wahrgenommen und 
wurden entsprechend 
verfolgt oder gezielt 
getötet. 


Patriarchat, Rechte, 
ziviles Engagement 


Die Gesellschaft der 
Paschtunen ist patri- 
archalisch strukturiert. 
So ist der Vorstand 
einer Familie in der 
Regel männlich. Er 
hat einen starken 
Einfluss auf alle fami- 
liären Entscheidungen. 
Frauen spielen bei Entscheidungsprozessen außerhalb der Familie 
keine oder nur eine sehr geringe Rolle. Im Familienverband aber 
werden Frauen als Töchter, Mütter und Ehefrauen sehr respektiert. 
Obwohl die Tradition verlangt, dass sie sich den Entscheidungen 
der Männer unterordnen, üben viele Frauen im eigenen Haushalt 
beträchtliche Entscheidungsgewalt aus und verwalten teilweise 
auch die Finanzen. Frauen kümmern sich um Haushalt, Kinder, die 
Wasserbeschaffung, das Sammeln von Feuerholz in der näheren 
Umgebung und die Subsistenzwirtschaft. Das Leben der Frauen ist 
geprägt von strengen sittlichen Vorstellungen, die durch Religion 
und Tradition entstanden sind. Scheidungen oder Trennungen 


Links: Wahlkampf der pakistanischen Tehreek-e-Insaf im Dorf Sheraano Kali, Ekka Ghund Tehsil (2018). Im Jahr 2011 wurde das pakistanische Parteiengesetz auf die 
Stammesgebiete ausgedehnt. Zuvor konnten hier nur unabhängige Kandidaten für Sitze in der Nationalversammlung kandidieren. Oben: Bis heute machen nur wenige 
Frauen der Merged Areas von ihrem Wahlrecht Gebrauch: Stimmabgabe bei den Parlamentswahlen von 2018 im Dorf Ekka Ghund in einem Wahllokal für Frauen. 


Bevólkerung für Menschen- und Grundrechte zu sensibilisieren. Für 
die ab 2016 an Bedeutung gewinnende FATA-Reformdebatte bilden 
diese Initiativen wichtige Grundsteine. 


Wirtschaftliche Ausgangsbasis und Infrastruktur 


Die Stammesgebiete sind vorwiegend landwirtschaftlich geprágt, 
mit einem hohen Anteil von Subsistenzwirtschaft, die das tagli- 
che Überleben der Haushalte auch in Krisenzeiten sichert. Für die 
Versorgung der lokalen Bevólkerung spielt der Anbau von Weizen, 
Mais, Roggen, Reis, Zuckerrohr und Gemüse eine zentrale Rolle. 
Im Obstbau dominieren Apfelplantagen, gefolgt von Aprikosen, 
Pfirsichen und Pflaumen, Bananen und Kakifrüchten. Auch der 
illegale Drogenanbau hat in den Stammesgebieten Bedeutung. 
So sollen 40-50% der pakistanischen Opiumproduktion aus die- 
sem Grenzgebiet stammen (Malik & Sarfaraz 2011). Nach Angaben 
von Khan (2008b) wurde in FATA im Wirtschaftsjahr 2006/2007 
auf rund 1.900 Hektar Schlafmohn angebaut. Mehr als 360 Hektar 
konnten vor der Ernte vernichtet werden. Trotz des semi-ariden 
bis ariden Klimas mit saisonalen Regenfallen von durchschnitt- 
lich nur 300 mm ist die Landwirtschaft der Stammesgebiete stark 
vom Regenfeldbau geprágt. Im Jahr 1998 wurden 35,7 Prozent der 
Anbauflache in den Stammesgebieten durch Kanále, traditionelle 
Schópf- oder moderne Rohrbrunnen bewássert. Dies entsprach 
einer Bewässerungsfläche von rund 100.000 Hektar (Government 
of Pakistan 2021). 2015 beziffert die FAO die bewásserte landwirt- 
schaftliche Nutzflache zwar mit nur 82.000 Hektar, doch wurden 
inzwischen 43,6 Prozent der gesamten Anbaufläche bewássert. 
Die durchschnittliche Tiefe des Grundwasserspiegels liegt bei 
60 Metern mit sinkender Tendenz (FAO 2015). Grund dafür ist 
die zunehmende Übernutzung von Grundwasserressourcen in 
der Landwirtschaft bei gleichzeitig hohen Wasserverlusten mit 
ineffizienten Bewásserungsmethoden sowie die zunehmende 
Abholzung im Stromgebiet der Flüsse. Viehhaltung ist weit verbrei- 
tet, da umfangreiche Flachen als mehr oder weniger karge Weiden 
zur Verfügung stehen. Entsprechend werden vor allem Ziegen, 
Rinder, Büffel und Schafe gehalten. In dem von der pakistanischen 
Statistikbehórde 1998 durchgeführten FATA-Zensus kamen auf 3,1 
Millionen Einwohner 24,3 Millionen Hühner, 7,5 Millionen Ziegen, 
4,5 Millionen Rinder und 3,3 Millionen Schafe. Im Jahr 2015 gab 


Umgeben von grünen Feldern: Ein Bauerndorf im Orakzai Distrikt. 


pakistanischen Kernlandes nahestanden - etwa der Jamiat Ulema-e- 
Islam (JUI) oder der Jamaat-e-Islami (JI) - in den Wahlen am besten ab. 
Eine Repräsentativität der Ergebnisse und wahre Vertretung der 
Interessen der Bewohnerinnen und Bewohner der Stammesgebiete 
war damit nicht gegeben. Was in Westeuropa gemeinhin als organi- 
sierte Zivilgesellschaft verstanden wird, existiert in der paschtuni- 
schen Gesellschaft der Stammesgebiete bis heute, wenn überhaupt, 
nur ansatzweise. Die Interessenvertretung und Reprásentation der 
Stämme wurde lange ausschließlich durch Amtstráger wie Maliks 
oder Political Agents wahrgenommen. Eine nicht-staatliche, zivile 
Interessenvertretung wurde durch den FATA-Sonderstatus und das 
rechtliche Rahmenwerk der Frontier Crimes Regulation politisch 
weitgehend unterdrückt. Wo sich Ansátze zivilen Engagements 
für eine Vertretung lokaler Interessen zeigten, waren diese hau- 
fig punktuell und temporár auf die Erreichung der Ziele einzelner 
Vorhaben beschrànkt oder ab Anfang der 2000er Jahre auf spezielle 
Zielgruppen wie Alteste, Jugendliche oder Journalisten zugeschnit- 
ten. Es fehlte die Wahrnehmung, dass mit zivilem Engagement ein 
öffentliches Mandat im Interesse einer breiteren Allgemeinheit 
oder Óffentlichkeit ausgefüllt werden kónnte, die auch vulnerable 
Gruppen einschließt. Neben einzelnen Berufsgruppenvertretungen, 
beispielsweise von Hàndlern oder Journalisten, existierten traditio- 
nell auch Wohlfahrtsorganisationen sowie Moschee-, Ortsteil- und 
Nachbarschaftskomitees. Allerdings hatten und haben Frauen auf- 
grund der gesellschaftlichen Ehr- und Moralvorstellungen selbst zu 
solchen informellen Vereinen nur sehr eigenschränkt Zugang. 


Für die Bevölkerung der Stammesgebiete bestand keine 
Versammlungsfreiheit, ein Recht zur Bildung politischer Vereine 
und politischer Interessensgruppen gab es nicht. Selbst die freie 
Meinungsäußerung über die Medien war eingeschränkt, denn die 
Herausgabe von Zeitungen und Zeitschriften sowie der Betrieb von 
Radiostationen war in den Stammesgebieten verboten. So haben 
selbst Initiativen zur rechtlichen Bildung (legal literacy) und anwalt- 
schaftliche Bemühungen für die Interessenwahrnehmung der 
Bevölkerung der Stammesgebiete ihren Ursprung in der Regel außer- 
halb der Stammesgebiete gehabt. Reformbestrebungen von Seiten 
der Bevölkerung der Stammesgebiete selbst wurden erst gegen Ende 
der ersten Dekade der 2000er Jahre sichtbar. Diese hatten zum Ziel, 
das Regelwerk der Frontier Crimes Regulation abzuschaffen und die 
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Das Sammeln von Feuerholz ist ein wichtiger Wirtschaftszweig in den Stammesgebieten. 
Die Walder in der Region gehen jedoch rapide zurúck (Baker Khel, Hassan Khel Sub-Division). 
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Weite Wege zum Brunnen in Mula Gori, Khyber Distrikt 


und Biomasseprodukte (Dung, Trockengras) zum Kochen und Heizen, 
die allerdings aufgrund von Ubernutzung, Entwaldung, Erosion und 
Klimawandel (Diirren, ausbleibende Niederschláge) immer weniger 
vorhanden sind. In einigen Fallen nutzen Stammesgemeinschaften 
ihr Kollektivland, um Einktinfte zu generieren. So erlauben sie zum 
Beispiel auch Viehhirten aus anderen Gegenden, ihre Herden auf 
dem Gemeindeland zu weiden. Das Geld wird je nach Bedarf ftir 
Gemeindeprojekte verwendet, so zum Beispiel für den Unterhalt der 
Moschee, Hochzeiten oder für die Fahrtkosten lokaler Altester, damit 
diese die Interessen der Gemeinschaft etwa in Dschirgas wahrneh- 


men kónnen. 


Industrie und Dienst- 
leistungssektor sind 
kaum entwickelt. Berg- 
bau stellt traditionell 
einen wichtigen Ein- 
kommens- und Bescháf- 
tigungssektor dar. Rund 
20 kommerziell ver- 
wertbare Mineralien, 
Gesteine und Erze wur- 
den in geologischen 
Erkundungen nach- 
gewiesen und werden 
teilweise in großem Stil 
abgebaut. Darunter sind 
vor allem umfangreiche 
Kupfervorkommen in 
Nordwasiristan zu nennen (1998 auf 35 Millionen Tonnen geschátzt) 
sowie Vorkommen von Kalkstein und Marmor, die als ,uner- 
schópflich* angegeben werden. Im Wirtschaftsjahr 2011/2012 waren 
der Abbau von Marmor (633.000 Tonnen), Kalkstein (334.000 t), 
Kohle (192.000 t), Chromit (fast 45.000 t), Quarz (41.400 t), Speckstein 
(7.000 t), Fluorit (6.600 t) und Serpentin (1.840 Tonnen) mengenmäßig 
am bedeutsamsten. Darüber hinaus gibt es nennenswerte Vorkommen 
von Mangan, Dolomit und Silizium. Erwáhnenswert ist eine heim- 
basierte Fabrikation von Handfeuerwaffen und die Anfertigung 
dazugehóriger Munition, die den Stammesgebieten durch einschla- 
gige Presseberichte auch international Bekanntheit verschaffte. 


die FAO die Zahlen als wesentlich geringer an, für Geflügel mit 
13,4 Millionen und für kleine bzw. große Wiederkauer mit je 5,5 und 
2,4 Millionen. 


Land zu besitzen bildet einen wichtigen Grundpfeiler der paschtu- 
nischen Gesellschaft und nur im Notfall wird Land veräußert. Muss 
eine Familie dennoch ihr Land verkaufen oder ihre Residenz in 
den Stammesgebieten aufgeben, bleiben Stammeszugehórigkeit 
und die damit verbundenen Rechte und Pflichten innerhalb 
der sozialen Ordnung des Stammes trotzdem erhalten. Durch 
Bevólkerungswachstum und jahrzehntelange Erbteilung hat sich 
die Durchschnittsgröße 
der Grundstücke über 
Generationen hinweg 
betrachtlich verklei- 
nert. Ungeachtet des- 
sen verfügen heute 
noch etwa 85 Prozent 
der Haushalte in den 
Stammesgebieten 
über Parzellen, die 
zur Versorgung der 
Familie ausreichend 
sind. In der Regel sind 
dies Flachen zwischen 
0,4 und 1,2 Hektar. 
Darüber hinaus gibt es 
ein Gemeineigentum 
von nicht bebauba- 
rem Land (Shamilat), meist an den Hàngen der Berge gelegen oder 
nicht ausreichend mit Wasser für den Anbau versorgt. Dabei han- 
delt es sich um Wald, Busch- oder Weideland. Die Eigentümer von 
Shamilat kónnen entweder eine Gruppe von Angehórigen gleicher 
Abstammung (Stammesteil, Unterstamm, Clan) oder eine gemisch- 
te Gruppe von Mitgliedern unterschiedlicher segmentárer Gruppen 
und gegebenenfalls sogar nicht-paschtunischer Minderheiten sein, 
die in einer bestimmten Region zusammen leben. In jedem Fall sind 
alle Mitglieder der Besitzgemeinschaft berechtigt, ihr Vieh auf die- 
sem Land grasen zu lassen und hier Brennmaterial zu sammeln. Die 
Haushalte in den Stammesgebieten nutzten traditionell Feuerholz 


Ein Schuster in der Stadt Nawagai im Bajaur Distrikt stellt traditionelle Sandalen her, die berühmten Peshawari Chappal. 


Madchen unterstútzen ihre Mútter von klein auf in den heimischen Werkstátten. 


Die Teppichherstellung ist ein wichtiger Wirtschaftszweig im Dorf Aqrab Daag im Mohmand Distrikt. 


In den Merged Areas unterstútzen Kinder ihre Familien von klein auf bei der Sicherung des 
Lebensunterhalts. Ein Junge verkauft Spielzeug und Süßigkeiten in einem mobilen Dorfladen. 
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weiterentwickelt. So gab es 1998 ein rund 4.300 Kilometer langes 
Straßennetz, welches bis 2012 auf 6.660 Kilometer ausgebaut wurde. 
Die Tribal Decade Strategy bezifferte das Strafennetz der Region im 
Jahr 2018 mit 7.212 Kilometern. Eine Bahnlinie aus britischer Zeit, 
die über gut 50 Kilometer Peschawar via Jamrud Fort und Shagai 
Fort mit Landi Kotal verband, ist mittlerweile außer Betrieb. Das 
Telekommunikationsnetz war bis vor wenigen Jahren nur schwach 
ausgebaut, 2018 kam lediglich ein Telefon auf 149 Einwohner und ein 
Postamt auf 23.310 Personen. Die Tribal Decade Strategy gibt an, dass 
im Jahr 2018 nur 46,7 Prozent der Bevólkerung der Stammesgebiete 
Zugang zu sauberem Trinkwasser hatten. Zwar haben laut einer 
Erhebung des pakistanischen Planungsministerium zu Sozial- 
und Lebensstandards 
von 2019/2020 immer- 
hin 63 Prozent der Bevól- 
kerung der Merged Areas 
Zugang zu ,verbesserten 
Trinkwasserquellen“ (impro- 
ved sources of drinking water), 
doch in Khyber Pakhtun- 
khwa (ohne Merged Areas) 
sind es 85 Prozent und im 
pakistanischen Durch- 
schnitt sogar 94 Prozent 
(Government of Pakistan 
2021). Im Jahr 2012 gab 
es nach Daten des FATA- 
Sekretariats 440.109 Strom- 
anschlüsse im gesamten Stammesgebiet. Zwar sind diese Zahlen 
inzwischen veraltet, trotzdem geben sie als Momentaufnahme 
einen interessanten Einblick in den Entwicklungsstand der 
Stammesgebiete vor einer Dekade: So dienten weniger als 1 Prozent 
dieser Anschlüsse industriellen Zwecken, weitere knapp 2 Prozent 
dienten der Bewásserung und 7 Prozent wurden kommerziell 
genutzt. Die übrigen 90,7 Prozent reprásentierten private Haushalte. 
Im Jahr 2018 hatten 83,4 Prozent der Haushalte in den Merged Areas 
Stromanschlüsse, allerdings stand Strom im táglichen Durchschnitt 
für unter 3,5 Stunden zur Verfügung (Tribal Decade Strategy, 
Government of Khyber Pakhtunkhwa 20193). 


In den gesamten Stammesgebieten wurden im Jahr 2008 nur 1082 
privat betriebene Industrieeinheiten gezáhlt, rund 200 davon in 
Darra Adam Khel, das als „Waffenschmiede“ gilt. Daneben gab es etwa 
in der Khyber Agency schon 1998 eine Ghee-Mühle, eine Zigaretten- 
und eine Zündholzfabrik. Bedeutsam ist auch das Webereigewerbe, 
zu welchem im Jahr 2008 etwa 300 Industrieeinheiten in Bajaur 
und der Khyber Agency záhlten. Insgesamt bescháftigten die 
Industriebetriebe der Stammesgebiete 2008 etwa 10.000 zumeist 
ungelernte Personen. Obwohl es in den Stammesgebieten selbst 
einen Mangel an Markten gibt, sind Handelsaktivitaten traditionell 
eine wichtige Einkommensquelle, insbesondere aufgrund der Nàhe 
zu Afghanistan. Informelle Wirtschafts- und Schmuggelaktivitáten 
(u.a. Drogen und Waffen) 
spielten im Grenzgebiet 
über Jahrzehnte eine wich- 
tige Rolle. Da ein bilatera- 
les Wirtschaftsabkommen 
Afghanistan seit den 1960er NS : 
Jahren den zollfreien Import / q mec 
von Gütern über Pakistan | 0 

erlaubte (Afghanistan Transit din 

Trade Agreement, ATTA), war 
der illegale Re-Import nach 
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frühen 2000er Jahre umge- 
hend nach Pakistan zurück 
geschmuggelt und konnten 
dort auf dem Schwarzmarkt ohne jegliche Besteuerung verkauft 
werden. Ganze Fuhrparks wurden nach der Einfuhr in Afghanistan 
zerlegt und in Einzelteilen auf dem Rücken von Kamelen über 
Gebirgspässe nach Pakistan zurückgeschmuggelt. Arbeitsmigration 
in pakistanische Ballungszentren und ab 1971 auch an den 
Persischen Golf hat vielen Familien über die Jahrzehnte das wirt- 
schaftliche Überleben gesichert und zu einem gewissen Wohlstand 
mit den damit verbundenen Freiheiten geführt. Dennoch war die 
Mehrung des Wohlstands nicht gleichmäßig über die Gesellschaft der 
Stammesgebiete verteilt und betraf vor allem die bereits zuvor bes- 
sergestellten Haushalte der tribalen Eliten. Die Verkehrsinfrastruktur 
der Stammesgebiete wurde über die Jahrzehnte kontinuierlich 


Marmor ist einer der Hauptexporte der Merged Areas. Seine Vorkommen gelten als unerschöpflich. Im Jahr 2012 wurden in den 
Stammesgebieten rund 633.000 Tonnen Marmor produziert. Arbeiter in Dorbakhel, Halim Zai Tehsil des Mohmand Distrikts. 
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Links: Warten auf Kunden: Nur wenige Einwohner der Stammesgebiete kónnen sich die teuren Waren dieses 
Trockenfruchtverkäufers an der Torkham-Transitstraße nach Afghanistan leisten (Khyber Distrikt). 


Oben: Belebte Straße in einem Städtchen der Merged Areas. Im Jahr 2014 veranstaltete das FATA-Entwicklungsprogramm einen 
Fotowettbewerb zum Thema „Lebensunterhalt“ unter jungen Kreativen der Stammesgebiete. Dies war eines der Siegerbilder. 


Stammesgebiete, die sich immer mehr zum sicheren Nachschubs- 
und Riickzugsraum ftir die Mudschaheddin entwickelten. Bald 
verlagerte sich die Front gegen das afghanische Regime in diese 
pakistanischen Grenzgebiete. Kritik seitens der Sowjetunion und der 
Regierung in Kabul an einer Unterstútzung der Mudschaheddin durch 
Pakistan wies das Land stets mit Verweis auf den Autonomiestatus 
der Stammesgebiete zurúck, da Pakistan hier keine formale Kontrolle 
austibe. FATA wurde auch zum sicheren Hafen und Durchzugsraum 
für Millionen afghanischer Flüchtlinge. Gleichzeitig führte der 
Krieg und seine Finanzierung zu einer starken Zunahme des 
Drogenhandels und des Drogenanbaus im Grenzgebiet. Afghanische 
Mudschaheddinführer entlohnten den Anbau von Schlafmohn und 
die Produktion von Heroin in den Stammesgebieten. Zum Zeitpunkt 
des sowjetischen Truppenabzugs im Jahr 1988 sollen allein in der 
Khyber Agency rund 200 Drogenlabore existiert haben (Haroon 2007). 
Der Basar von Darra Adam Khel in der Kohat Frontier Region wur- 
de zum größten Umschlagplatz für Waffensysteme und Kleinwaffen 
aller Art: Hier wechselten fortan nicht nur die von heimischen 
Handwerkern lokal erzeugten Waffen den Besitzer, sondern auch 
russische Waffen, die von den Mudschaheddin erbeutet wurden, wie 
auch Waffen chinesischer und amerikanischer Bauart, welche die 
Stammesgebiete als Teil der internationalen Unterstützung für die 
Mudschaheddin-Parteien erreichten. 


Ausbreitung eines fundamentalistischen Islam, 
Massenbasis für Taliban in Afghanistan 


Zur ideologischen Stárkung der Mudschaheddin gründeten religióse 
Stiftungen hunderte islamischer Schulen in den Stammesgebieten. 
Diese zumeist aus den ólreichen Golfstaaten finanzierten Madrasas 
propagierten ihre konservativ-fundamentalistische Auslegung des 
Islam unter den Geflüchteten und der lokalen Bevólkerung gleicher- 
mafen. Staatlicherseits wurde diese Entwicklung geduldet und teils 
sogar aus geopolitischem Interesse gefördert. Dies war sowohl im 
Sinne der Islamisierungspolitik, mit der Zia-ul-Haq ab 1978 Pakistans 
Staatswesen und Gesellschaft transformierte als auch im Sinne der 
USA und ihrer Verbündeten im afghanischen Stellvertreterkrieg. Die 
konservativ-fundamentalistische Auslegung des Islam legitimiert 
den bewaffneten Widerstand (Dschihad) gegen das „gottlose“ Kabuler 
Regime und die sowjetischen Invasoren als gottgefällig. 


Politischer und sozio-ökonomischer Wandel 
ab Ende der 1970er Jahre 


Gesellschaftlicher Wandel durch den Krieg in Afghanistan 


Zwei Entwicklungen prägten und veränderten die Stammesgebiete 
seit den 1970er Jahren grundlegend: Die mit dem Ölboom verbun- 
dene Arbeitsmigration in die Golfregion, welche 1971 einen ers- 
ten Höhepunkt erreichte und die 1978 erfolgte Machtübernahme 
der Marxisten in Kabul mit dem im Folgejahr ausbrechenden 
Afghanistankrieg. Beides führte zu einem tiefgreifenden sozi- 
alen, demografischen und ökonomischen Wandel. Der durch 
Migrantenüberweisungen und die Kriegsökonomie generier- 
te Wohlstand untergrub rasch die traditionelle Lebensweise 
und die soziale Organisation in den Stammesgebieten. Die auf 
Subsistenzwirtschaft basierenden Einkommen, die traditionellen 
Regelungen der Eigentumsverteilung sowie die Abhängigkeit von 
Zuwendungen der pakistanischen Regierung (etwa an Maliks) verlo- 
ren in vielen Regionen an Bedeutung. 


Der im April 1978 erfolgte Staatsstreich im Nachbarland und die 
Ausrufung einer marxistisch ausgerichteten Demokratischen 
Republik Afghanistan führten zu mehreren großen 
Stammesversammlungen in den Federally Administered Tribal Areas 
(FATA). Die Teilnehmer sprachen sich für einen Umsturz des „gottlo- 
sen“ Regimes in Kabul aus. Der Einmarsch der sowjetischen Armee 
zur Jahreswende 1979/1980 verschärfte die Situation in Afghanistan 
weiter und wurde nicht nur dort als Angriff auf den Islam gewertet. 
Auch die paschtunischen Stämme Pakistans, die teils grenzüber- 
greifend siedelten, sahen die Intervention als direkten Angriff auf 
sich und ihre traditionellen Werte. Dies führte von Anfang an zu 
einer direkten Beteiligung vieler FATA-Bewohner am afghanischen 
Widerstand. Seite an Seite mit den afghanischen Mudschaheddin 
und ab Mitte der 1980er Jahre auch zunehmend mit arabischen 
Söldnern und Freiwilligen kämpften sie gegen das Regime in Kabul 
und die es unterstützenden sowjetischen Interventionstruppen. 


FATA entwickelte sich rasch zum Epizentrum der Widerstands- 
bewegung im Stellvertreterkrieg der USA gegen die Sowjetunion. 
Eine Flut von Waren und Waffen floss nun in und durch die 
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sicheren Rúckzugs- und Rekrutierungsraum afghanischer Mudschaheddin. 


Die pakistanischen Stammesgebiete entwickelte sich in den 1980er Jahren zu einem 


über große Teile des Landes aus und eroberten im September 1996 
Kabul. 1997 riefen sie das Islamische Emirat Afghanistan aus, das 
nur von Saudi-Arabien, den Vereinigten Arabischen Emiraten 
und Pakistan diplomatisch anerkannt wurde. Als Transit- und 
Durchgangsraum für Waren und Schmuggelgut hatten die 
pakistanischen Stammesgebiete für die Taliban eine hohe öko- 
nomische und strategische Bedeutung und so bemühten sie sich, 
Stammesnetzwerke und -identitäten für ihre Interessen zu mobi- 
lisieren. Die Anerkennung der Durand-Linie lehnten die Taliban 
ab. Religiöse Führer in FATA sprachen nun öffentlich über ihre 
Unterstützung der Taliban und pflegten auch Beziehungen zu ara- 
bisch-stämmigen Islamisten in Afghanistan. Heiratsbeziehungen 
ermöglichten es den arabischen Kämpfern nach 2001, in den 
Stammesgebieten Zuflucht zu suchen und unentdeckt zu blei- 
ben. Die ideologische Anziehungskraft der Taliban und deren auf 
der Deobandi-Schule fußenden puritanischen Ordnung war ein 
wichtiger Faktor dafür, dass zwischen 1997 und 2001 tausende 
Madrasa-Studenten aus ganz Pakistan und den Stammesgebieten 
den Aufrufen der Taliban folgten und ihren Militäreinheiten 
in Afghanistan beitraten. Die Doktrin der Taliban diente vielen 
Stammeseliten als Quelle der Inspiration in ihrer Ablehnung der 
Rechtlosigkeit, die aus der Frontier Crimes Regulation und dem 
Sonderstatus der Stammesgebiete erwuchs. Geistliche Führer und 
Mullahs aus Orakzai und aus Nord- und Südwasiristan sprachen 
sich in diesem Zusammenhang erstmals für die Abschaffung der 
Frontier Crimes Regulation mit ihrer willkürlichen Rechtsprechung 
und Kollektivstrafen aus. Da sich diese Forderungen nicht explizit 
gegen den pakistanischen Staat richteten, fand dies zunächst wenig 
Beachtung in Pakistans politischen Kreisen. 


Mit den Anschlägen vom 11. September 2001 in den USA und dem 
im Folgemonat beginnenden Afghanistankrieg wurde Pakistan 
Teil der internationalen Koalition gegen die Terrororganisation 
al-Qaida und die sie beherbergenden Taliban. Die geostrategische 
Bedeutung der Stammesgebiete in diesem Konflikt, unter anderem 
als Nachschubweg für Militärgüter, ließ die Region erneut in den 
Fokus internationaler Politik und der Weltöffentlichkeit rücken. Ihre 
Bewohner aber solidarisierten sich mit den Taliban und mobilisier- 
ten Kämpfer. Geschätzt ein Drittel der mehr als 30.000 Freiwilligen, 
die Ende Oktober 2001 von Pakistan nach Afghanistan zogen, 


Auch Pakistans religiöse Parteien unterstützten mehrheitlich den 
Dschihad im Nachbarland und schworen ihre Gelehrten, Mullahs und 
Schüler in den Madrasas auf diesen ein. Vor allem Gruppierungen, 
die der Deobandi-Auslegung des Islam nahestanden, gründeten zahl- 
reiche Ableger ihrer religiösen Schulen in Nord- und Südwasiristan, 
einer Region, in der Madrasas vielfach die einzigen Lehrangebote 
darstellten. Heute ist die Deobandi Lehre in Süd- und Südostasien 
weit verbreitet. Sie war im 19. Jahrhundert im namensgebenden 
indischen Dorf Deoband als sunnitische Erneuerungsbewegung und 
Antwort auf den das traditionelle und religiöse Leben korrumpie- 
rend empfundenen britischen Kolonialismus entstanden. Deobandis 
gelten als dogmatisch, orthodox und puritanisch und lassen eine 
stark negative Haltung gegenüber allem Westlichen, Vorislamischen 
und Nicht-Islamischen erkennen. In ihren Anfangsjahren ließ sich 
die Deobandi Schule auch von der wahhabitischen Lehre inspirie- 
ren. Heute stehen sich die beiden Denkschulen aber zunehmend in 
Rivalität gegenüber. Rund 64 Prozent aller Madrasas in Pakistan wer- 
den heute von Deobandis betrieben und ungefähr 15-25 Prozent der 
pakistanischen Sunniten sollen sich dieser Lehre zugehörig fühlen 
(Pike 2011, Bedi 2006). 


Nach dem Abzug der sowjetischen Truppen aus Afghanistan im 
Februar 1989 und dem Fall des kommunistischen Regimes im 
April 1992 entbrannte unter den wichtigsten Widerstandsparteien 
ein Bürgerkrieg. Eine lose Koalition von nicht-paschtunisch gepräg- 
ten Mudschaheddin-Parteien und ehemaligen Regierungsmilizen 
übernahm die Kontrolle über Kabul. Während in vielen ländlichen 
Gebieten nun der Wiederaufbau begann, kam es in der Region 
von Kabul bald zu Machtkämpfen von bereits während des sowje- 
tisch-afghanischen Krieges zerstrittenen Widerstandsparteien. Die 
von den Kämpfen im vorausgegangenen Jahrzehnt kaum betrof- 
fene Hauptstadt wurde dabei zu großen Teilen zerstört und eine 
Massenflucht in Richtung Pakistan ausgelöst. Der Konflikt ver- 
schwand von der internationalen politischen Bühne, allerdings ver- 
suchten die Regionalmächte nun zunehmend auf die Entwicklung in 
Afghanistan Einfluss zunehmen. 


Ab dem Jahr 1994 begann sich in der Provinz Kandahar die von 
der Deobandi-Lehre geprägte Talibanbewegung zu formieren. Mit 
Unterstützung Pakistans dehnten die Taliban ihre Kontrolle ab 1995 
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733 
Zur ideologischen Stärkung der Mudschaheddin gründeten religiöse Stiftungen aus den ölreichen Golfstaaten hunderte islamischer Schulen in den 
Stammesgebieten. Dies hat in den vergangenen Jahrzehnten zu einer starken Verbreitung fundamentalistischer Auslegungen des Islam geführt. 


Der Krieg mit der Sowjetunion machte rund 5,5 Millionen Afghanen zu Flüchtlingen. Die meisten von ihnen fanden 
im benachbarten Pakistan und Iran Aufnahme. Auch noch nach Jahrzehnten leben viele von ihnen in Lagern. 
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nach der Grúndung Pakistans fort. Allerdings beschrankten sich die- 
se Grenzúbertritte bis in die spáten 1970er Jahre meist auf Nomaden, 
Handler, Familien oder Clans mit historischen Verbindungen bei- 
derseits der Grenze. Mit Ausbruch der bewaffneten Konflikte zwi- 
schen afghanischen und sowjetischen Regierungstruppen und 
der sich formierenden Mudschaheddin-Bewegung flúchteten im 
Laufe der 1980er Jahre rund 3,1 Millionen Afghanen nach Pakistan. 
Schátzungen von UNHCR gehen davon aus, dass diese Zahl bis 2011 
auf vier bis fünf Millionen stieg. 


Die Politik der Offenen Tür war in den Jahren der sowjetischen 
Intervention mit einer grenzenlosen Gastfreundschaft für die 
Geflüchteten verbun- 
den. Pakistan baute zahl- 
reiche Flüchtlingslager 
und erhielt signifikante 
finanzielle Unterstützung 
von der internationalen 
Gemeinschaft. 104 soge- 
nannte Flüchtlingsdórfer 
entstanden vor allem in den 
Stammesgebieten Bajaur, 
Kurram und Nordwasiristan. 
Hier wurden die Flüchtlinge 
als Hirten und Erntehelfer 
teilweise auch in die traditi- 
onelle Subsistenzókonomie 
integriert. Die Kontrolle 
über die Flüchtlinge oblag den verschiedenen Mudschaheddin- 
Parteien. Hilfsbedürftige mussten sich bei diesen registrieren, 
um Zuwendungen zu erhalten. Die Gastfreundschaft begann sich 
erstmals merklich abzukühlen, als Angriffe des Regimes in Kabul 
Stellungen der Mudschaheddin in den Stammesgebieten zerstórten 
und dabei zunehmend auch die lokale Infrastruktur trafen. Von der 
Stammesbevólkerung wurden afghanische Flüchtlinge nun zuneh- 
mend als Sicherheitsrisiko wahrgenommen und Spannungen zwi- 
schen den Bevólkerungsgruppen waren die Folge. 


Nach dem Rückzug der sowjetischen Armee aus Afghanistan im 
Frühjahr 1989 blockierten die Mudschaheddin eine Massenrückkehr 


kamen aus den Stammesgebieten (Haroon 2007). Mit zunehmender 
Intensitát der Kampfe in Afghanistan und den Gelándegewinnen 
der internationalen Koalition, die letztlich zum Sturz der afgha- 
nischen Taliban führten, suchten viele islamistische Kampfer aus 
Afghanistan Zuflucht auf der pakistanischen Seite der Grenze. In 
der Bevólkerung der lokalen Stammesgemeinden gingen sie weitge- 
hend auf und konnten von hier aus zunáchst relativ geschützt weiter 
operieren. Den Forderungen der pakistanischen Regierung, auslàn- 
dische Islamisten auszuliefern, kamen die Stámme nicht nach. Ab 
Dezember 2001 etablierte das pakistanische Militar eine Prásenz in 
den Stammesgebieten, im Juni 2002 wurde eine Division im Tirah- 
Tal (Khyber Agency) und in Parachinar (Kurram Agency) stationiert, 
um das Eindringen militan- 
ter Kàmpfer nach Pakistan zu 
verhindern. Die Anwesenheit 
des Militars in den Stammes- 
gebieten stieß auf star- 
ken Widerstand. Anfangs 
beschrankte sich dieser auf 
einzelne Anschlage auf die 
pakistanischen Streitkrafte. 
Ab 2004 nahm der bewaffne- 
te Konflikt aber an Intensitat 
zu, nachdem die Armee mit 
80.000 eigenen und para- 
militarischen Kraften die 
Wana-Militároperation in 
Nord- und Südwasiristan 
startete. Hintergrund war zunehmender US-amerikanischer Druck 
gegenüber der pakistanischen Führung, sich stárker im Globalen 
Kampf gegen den Terrorismus zu engagieren. 2003 wurden 
US-Stützpunkte in Afghanistan aus den Stammesgebieten heraus 
angegriffen und US-Soldaten als Geiseln genommen. 


Afghanische Flüchtlinge 


Trotz der Durand-Linie, die das von Briten beherrschte Gebiet seit 
Ende des 19. Jahrhunderts vom Einflussreich der Herrscher in Kabul 
abgrenzte, gab es weiterhin Bewegungen einzelner Personen oder 
ganzer Stammesclans über diese Grenze hinweg. Dies setzte sich auch 


Sanktionen gegen die Taliban. So kehrten in den spáten 199067 
Jahren viele Flúchtlinge in eine unsichere Zukunft nach Afghanistan 
zurúck. Millionen verblieben jedoch weiterhin in Pakistan. 


Mit der ab Oktober 2001 erfolgten US-Intervention gegen die 
Taliban und al-Qaida stiegen die Flúchtlingszahlen in Pakistan 
erneut an. Nach der weitgehenden Befriedung Afghanistans 
durch die internationale Koalition gegen den Terrorismus begann 
mit Unterstútzung der Vereinten Nationen im Jahr 2003 erneut 
ein Repatriierungsprogramm, das afghanische Flüchtlinge mit 
Transport und Nahrungsmittelhilfen bei der Rúckkehr unterstútzte. 
Obwohl zwischen 2002 
und 2005 rund 3.050.000 
afghanische Flüchtlinge 
(etwa 550.000 Familien) 
die Unterstútzungs- 
leistungen von UNHCR 
in Anspruch nah- 
men, leerten sich die 
Flúchtlingslager nicht 
im erwarteten Ausmaf, 
da viele nicht dauerhaft 
zurúckkehrten (UNHCR 
2006). Dies veranlasste die 
pakistanische Regierung 
zur Durchfúhrung eines 
Flüchtlingszensus, um 
einen Überblick über die 
tatsáchlich in Pakistan befindlichen Geflüchteten zu erlangen. Mehr 
als drei Millionen Afghanen wurden bei der Zählung Anfang 2005 
erfasst. Von diesen registrierten sich bis 2007 rund 2,15 Millionen 
Personen. Fast zwei Drittel davon (64 Prozent oder 1,37 Millionen 
Personen) lebten in der damaligen North-West Frontier Province. 


Im Jahr 2005 wurden die in den Stammesgebieten befindlichen 
Flüchtlingscamps aus Sicherheitsgründen geschlossen. Nur ein 
kleiner Teil der hier zuvor lebenden Familien kehrte daraufhin 
nach Afghanistan zurück. Die Mehrheit der Menschen ließ sich in 
unmittelbarer Nahe der ehemaligen Camps nieder, übersiedelte 
in Camps der North-West Frontier Province oder wanderte in die 


der Flüchtlinge, weil sie befürchteten, dies würde der noch an 
der Macht befindlichen kommunistischen Regierung in Kabul 
Legitimitat verleihen. Erst mit dem Sturz der Regierung im April 
1992 ànderte sich dies und eine massive Rückkehrbewegung setz- 
te ein. Doch mit einer zunehmenden Bekámpfung der verschie- 
denen Mudschaheddin-Gruppierungen untereinander und dem 
sich daraus entwickelnden Bürgerkrieg in Afghanistan kehrte 
sich dies bald in erneute Fluchtbewegungen um. Im trilateralen 
Repatriierungsabkommen zwischen Pakistan, der neuen afghani- 
schen Regierung unter Burhanuddin Rabbani und dem UNHCR 
wurde 1993 eine zügige und vollstandige Rückkehr der Geflüchteten 
vereinbart. 


Afghanische Flüchtlinge 
wurden in Pakistan nun 
zunehmend als ókono- 
mische Bürde wahrge- 
nommen und in der 
Óffentlichkeit mit- 
unter als Quelle von 
Kriminalitát und Drogen- 
handel portrátiert. Die 
pakistanische Regierung 
antwortete auf den Druck 
der Strafe im Jahr 1994 
mit Grenzschliefungen, 
um einen weiteren 
Zustrom afghanischer 
Flüchtlinge zu unterbinden. Nach der Einstellung der humanitáren 
Hilfe durch UN-Organisationen am 30. September 1995 erlaubte die 
pakistanische Regierung afghanischen Flüchtlingen das Verlassen 
der Camps und Flüchtlingsdórfer, um sich in Pakistan landesweit 
Arbeit zu suchen. Viele migrierten in die Stádte und gingen in den 
wachsenden urbanen Gemeinschaften auf. 


Mit zunehmenden Gelándegewinnen der Taliban wurden die von 
ihnen befriedeten Gebiete von der pakistanischen Regierung ab 1997 
als sicher und für eine Rückkehr als geeignet eingestuft, ungeach- 
tet einer sich ausweitenden humanitáren Katastrophe infolge der 
schon 1995 einsetzenden jahrelangen Dürre und internationaler 


Nach dem Sturz des Taliban-Regimes in Afghanistan durch eine internationale Koalition hofften viele Afghanen auf eine friedliche Zukunft 
und auf eine Rückkehr in ihr Heimatland. Oben: Im Jahr 2005 werden Frauen und Kinder am Stadtrand von Parachinar von Bussen erwartet 
und nach Afghanistan zurückgebracht. Rechts: Glückliche Rückkehr nach dem Abzug sowjetischer Truppen im Jahr 1989. 


Der Krieg in Afghanistan hat sowohl dort als auch in den pakistanischen Stammesgebieten eine Generation hervorgebracht, die mit dem Konflikt 
aufgewachsen ist. Radikale Ideologien fielen hier auf fruchtbaren Boden. Jugendliche Mudschaheddin der Hezb-e Eslami im Jahr 1994. 
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Seit 2017 ist der Grenzúbertritt am offiziellen Grenzúbergang 
Torkham am Khyber-Pass nur noch mit Pass und Visum móglich. 
Gleichzeitig erschweren die über das vergangene Jahrzehnt hin- 
weg errichteten Grenzzaune illegale Ein- und Ausreisen. Dies hat 
auf die grenzübergreifenden Netzwerke der in Pakistan lebenden 
Afghanen, aber auch für die pakistanische Grenzbevólkerung in 
den Stammesgebieten einen negativen Einfluss, da dadurch grenz- 
überschreitende Lebensentwürfe stark erschwert wurden (etwa 
Doppelhaushalte oder geteilte Familienverbande). Diese waren trotz 
der Durand-Linie bislang eine Normalitat, denn viele Paschtunen 
beiderseits der Grenze teilen historische, kulturelle und familià- 
re Bindungen über diese Grenze hinweg. Grenzüberschreitender 
Handel, Heiraten, Verwandten- und Arztbesuche gehórten ebenso 
zum Alltag wie die Arbeitsmigration. Auch viele Geflüchtete reisten 
saisonal in befreite Gebiete Afghanistans, um dort ihr Land zu bestel- 
len und ihren Anspruch darauf zu wahren. 


Fundamental-islamistische Gruppen im Aufwind 


Im Jahr 2007 schlossen sich zahlreiche der in Pakistan bzw. den 
Stammesgebieten operierenden militanten Organisationen 
unter dem Namen Tehrik-e-Taliban Pakistan (TTP) zusammen. 
Zwischen diesen meist als ,pakistanische Taliban“ bezeichneten 
Aufstandischen und den afghanischen Taliban gibt es zwar bedeu- 
tende religiós-ideologische Ubereinstimmungen, dennoch agieren 
beide unabhángig voneinander und unter eigener Fúhrung. 


Auch ist die Tehrik-e-Taliban Pakistan keine homogene 
Gruppierung. In ihrer ideologischen Ausrichtung, in ihrem 
Feindbild und auf operativer Ebene weisen die militanten 
Islamisten unter dem Dach der TTP starke Unterschiede auf. So 
wollen einige ausschließlich gegen die ausländischen Truppen 
in Afghanistan kampfen, wahrend andere den pakistanischen 
Staat zum Feind erklart haben. Gemein ist den diversen Gruppen 
innerhalb der TTP, dass sie sich an der puristisch-traditionalis- 
tischen Richtung des neuzeitlichen sunnitischen Islams orien- 
tieren, insbesondere an der Deobandi-Bewegung. Sie lehnen 
sámtliche andere Glaubensstrómungen ab, vor allem den 
Sufismus, die Ahmadiyya und alle Formen des schiitischen Islams. 
Auch die unter den Paschtunen verbreitete Heiligenverehrung 


pakistanischen Stadte ab. Die Verschlechterung der Sicherheitslage 
in Afghanistan und ausbleibende Erfolge beim Wiederaufbau haben 
Afghanen bis heute von einer Rückkehr aus Pakistan abgehal- 
ten. Zudem sind ein Großteil der in Pakistan lebenden Afghanen 
Angehórige einer bereits in Pakistan geborenen zweiten oder drit- 
ten Generation, die das Heimatland ihrer Eltern oder Großeltern 
nur aus Erzählungen oder den Medien kennen. Ab 2009 stagnierten 
die Repatriierungen komplett. Stattdessen verzeichnete Pakistan 
neue Zuwanderungsbewegungen. Flüchtlinge wurden ab 2007 
allerdings nicht mehr registriert und besaßen daher keinen legalen 
Status, der sie etwa vor Abschiebungen schützte. 2018 gab es erneut 
eine Registrierungsmóglichkeit für einen temporáren Schutzstatus 
(Afghan Citizen Cards, ACC) seitens pakistanischer Behórden, 
für den sich 879.198 bis dato nicht dokumentierte Afghanen und 
Afghaninnen bewarben (IOM 2019). 


2021 leben weiterhin mehr als drei Millionen Afghanen in 
Pakistan. Davon gehóren 1,44 Millionen zu den bis 2007 von 
UNHCR registrierten Flüchtlingen, weitere fast 880.000 zàh- 
len zu den im Jahr 2018 durch die pakistanische Regierung 
Neudokumentierten und rund eine Million sind undokumen- 
tierte afghanische Flüchtlinge. 58,1 Prozent der von UNHCR in 
Pakistan registrierten Flüchtlinge lebten zum Jahresende 2020 
in Khyber Pakhtunkhwa, die Merged Areas inbegriffen. Von die- 
sen 834.000 Menschen lebten nur etwa 14.000 in den ehemali- 
gen Stammesgebiete unter Bundesverwaltung (UNHCR 2021). 
Die Bewegungsfreiheit der Afghanen in Pakistan ist eng an geo- 
politische Rahmenbedingungen und das dynamische bilaterale 
Verhältnis zwischen Pakistan und Afghanistan sowie damit ein- 
hergehenden Grenzschliefungen und -óffnungen verbunden. 
Wahrend die Grenze zu Afghanistan in den 1980ern offen war und 
diese auch in den 1990er Jahren trotz zunehmender Regulierung 
äußerst durchlässig blieb, änderte sich die Situation mit der 
Zunahme extremistischer Bestrebungen in den Stammesgebieten 
ab 2005 grundlegend. Die Grenze wurde nun zunehmend kon- 
trolliert und durch Grenzbefestigungen auch in Berggebieten 
geschlossen, um Rückzugsoperationen afghanischer Taliban und 
Grenzüberschreitungen der zwischen 2002 und 2007 aus diver- 
sen islamistischen Gruppierungen entstandenen pakistanischen 
Taliban (Tehrik-e-Taliban Pakistan) zu unterbinden. 


wenn sie sich ihren religiósen und politischen Vorstellungen 
unterordneten. Mehrere hundert Stammesführer, die sich diesem 
Druck nicht beugen wollten, sind Mordanschlagen der pakista- 
nischen Taliban zum Opfer gefallen (Farooq et al. 2020). Manche 
Quellen sprechen sogar von bis zu 1.500 Stammesältesten (Kakar 
2014). Auch die paschtunisch-nationalistische Awami National 
Party (ANP), die sich als Nachfolgerin der Khudai Khidmatgar- 
Befreiungsbewegung der Kolonialzeit versteht, stellte sich offen 
gegen die pakistanischen Taliban. Eine Reihe ihrer Aktivisten 
wurde in der Folge gezielt von der TTP ermordet. Nach und nach 
baute die Tehrik-e-Taliban Pakistan in einigen Regionen der 
Stammesgebiete quasi 
staatliche Strukturen 
auf, übernahm die 
Rechtsprechung, be- 
drohte und erpresste 
Geschaftsleute und 
verbot Mádchen den 
Schulbesuch. Ihre 
Vorstellungen von 
Recht und Ordnung 
setzte sie mit Gewalt 
durch. Weder die milità- 
rischen Operationen der 
pakistanischen Armee 
(ab 2009 Operation 
Rah-e-Nijat - ,Pfad der 
Erlósung") noch die der US-Streitkráfte konnten die Macht der 
pakistanischen Taliban zunáchst brechen. Eine steigende Zahl von 
Opfern unter der Zivilbevólkerung, die diese Militarkampagnen 
verursachten, bescherte den extremistischen Gruppierungen wei- 
teren Zulauf. 


Nach dem Anschlag auf den Flughafen von Karatschi im Juni 
2014 gingen die pakistanischen Streitkräfte mit der Großoffensive 
Zarb-e-Azb (,,Scharf und Schneidend") gegen die TTP und andere 
dschihadistische Gruppierungen vor. Der Fokus dieser Kampagne 
lag auf Nordwasiristan, von wo ab Oktober 2014 geschátzt 450,000 
Personen flüchteten (Kassim 2014). Die Operation gilt als Erfolg, 
da es gelang, die militanten Netzwerke der TTP sowie jene der 


ist der TTP zuwider, und so wurden vor allem in den Jahren 
2007-2014 unzáhlige Mausoleen und Schreine in der heutigen 
Provinz Khyber Pakhtunkhwa zerstórt. Soziopolitisch speist sich 
die TTP-Bewegung aus den Marginalisierungserfahrungen der 
Bevólkerung der Stammesgebiete. Hier waren über Jahrzehnte 
nur sehr begrenzte Entwicklungsmóglichkeiten vorhanden und 
soziale Unsicherheit, fehlende Perspektiven und unzureichende 
Bildungsmóglichkeiten pragten das Leben. Diese Erfahrungen, 
gepaart mit US-Drohnenangriffen in den Stammesgebieten 
(nachgewiesen sind 199 Angriffe zwischen Januar 2011 und Januar 
2019; Saeed et al. 2019), brachten extremistischen Gruppierungen 
stets Zulauf. 


Die teilweise eng mit 
al-Qaida vernetzten 
Gruppierungen ver- 
übten bereits ab Ende 
2001 Anschlage auf 
pakistanische Einrich- 
tungen. Unter Führung 
des ersten „Emirs“ der 
TTP, des vor allem in 
Wasiristan operierenden 
Dschihadisten Baitullah 
Mehsud (ca. 1972-2009), 
nahmen die Anschláge 
ab 2007 dramatisch 
zu. Sie richteten sich gegen Schulen, Hotels, Krankenstationen, 
Kirchen, Veranstaltungen, Regierungskonvois, Polizeistationen 
und gegen Moscheen und Heiligtümer anderer muslimischer 
Glaubensrichtungen. Bis 2008/2009 versuchte die Armeeführung 
die militanten Kráfte vor allem über lokale Friedensabkommen 
einzuhegen. Dabei nutzte sie die bekannte Strategie, einzel- 
ne Stamme im Gegenzug für finanzielle und wirtschaftliche 
Unterstützung und lokale Infrastrukturprojekte zur Loyalitat 
zu verpflichten. Die Stämme stellten dann selbst eigene parami- 
litárische Einheiten (Lashkar) zur Unterstützung der reguláren 
Streitkrafte auf oder verhielten sich zumindest neutral. In dieser 
Zeit untergrub die TTP gezielt die Macht der Stammesführer in 
den Federally Administered Tribal Areas und duldete diese nur, 


Spuren gewaltsam ausgetragener Konflikte: Bewaffnete Stammesangehórige bei einer politischen Veranstaltung in Anyat Kali im Bajaur Distrikt. 


Fluchtbewegung aus den Stammesgebieten im Jahr 2014 als Folge der gegen die pakistanischen Taliban gerichteten Militároperation Zarb-e-Azb. 


der Opferzahlen kann als Beleg fiir den Erfolg der Armee bei der 
weitgehenden Befriedung der Region gewertet werden. 


Dennoch existierten Taliban-Verbànde weiter. Vor allem von 
ihren Rückzugsgebieten in Nord- und Südwasiristan aus ver- 
üben sie auch heute noch punktuell Anschlage im gesamten 
Land, gleichwohl in einem weit geringeren Ausmaß als zuvor. 
Die Anschlage der Extremisten richten sich explizit auch gegen 
Entwicklungsbemühungen und die Frauenfórderung nicht-staat- 
licher Trager. So wurden etwa im Februar 2021 in Nordwasiristan 
vier Mitarbeiterinnen einer pakistanischen NGO ermordet, weil 
sie Fortbildungskurse für Frauen anboten. Im Juli 2021 wur- 
de im Ort Haider Khel in Nordwasiristan eine Handgranate 
wahrend der Abschlussprüfungen in eine Madchenoberschule 
geworfen. Im Monat zuvor sandte das zur TTP gehórende 
„Islamische Emirat Wasiristan" ein Drohschreiben an diverse 
Entwicklungsorganisationen. Darin wurden Manner aufgefordert, 
ihre Frauen nicht langer für Polioimpfkampagnen und derglei- 
chen nach Wasiristan zu senden, sonst würden die Ehemànner bald 
„nichts als Bedauern empfinden“. Den Mord an den vier Frauen im 
Frühjahr 2021 nannten die Verfasser ein ,Exempel für jedermann". 
Nationale Entwicklungsbemühungen sowie die internationale 
Entwicklungszusammenarbeit stellt dies vor ein Dilemma. 


Anzahl der gemeldeten Todesopfer 
bewaffneter Auseinandersetzungen 


Todesopfer 2010 2015 2019 
Gilgit-Baltistan 2 0 3 
Asad Kaschmir 8 14 125 
Federal Capital Territory (Islamabad) 25 6 6 
Khyber Pakhtunkhwa (ohne Merged Areas) 954 300 136 
FATA/Merged Areas 6.044 2.470 293 
Punjab 340 293 177 
Belutschistan 299 782 243 
Sindh 416 683 174 
Gesamt 8.088 4.548 1.157 
Anteil FATA/Merged Areas 74,796 54,396 25,396 


Quelle: Osterr. Rotes Kreuz (OeRK)/Austrian Centre for Country of Origin and Asylum Research 
and Documentation (ACCORD). Auf Grundlage des Armed Conflict Location & Event Data 
Projekts (ACLED). 


bislang in den Stammesgebieten geduldeten auslandischen mili- 
tanten Gruppierungen weitgehend zurúckzudrángen. Zu letzte- 
ren záhlte etwa das afghanische Haqqani-Netzwerk, die Islamische 
Bewegung Usbekistans oder die Uighurische Islamische Bewegung 
Ost-Turkistans (siehe z.B. McNally & Weinbaum 2016 oder 
Ghazanfar 2016). Zudem konnten im Rahmen der Militároperation 
die Transitstrecke über den Khyber-Pass nach Afghanistan gesichert 
werden, welche zuvor zahllosen Angriffen ausgesetzt war. Zwar 
wurden nicht alle Anführer gefasst - einige zogen sich mit ihrer 
Gefolgschaft nach Afghanistan oder in andere Regionen der Federally 
Administered Tribal Areas zurück - doch die Stammesgebiete galten 
fortan als weitgehend befriedet und die Zahl der Terroranschlage auf 
pakistanischem Territorium ist seitdem stark zurückgegangen. Der 
Preis dafür war die Vertreibung von hunderttausenden Menschen 
aus den Stammesgebieten. Im Bericht des FATA-Reformkomitees 
wird 2016 von 60.000 getóteten Soldaten und Zivilisten gesprochen. 
Die Kosten des Konflikts werden mit 118 Milliarden US-Dollar bezif- 
fert (Government of Pakistan 2016). Nach einer erneuten Zunahme 
von Terroranschlagen im Jahr 2017 geht Pakistan im Rahmen der bis 
heute andauernden Militároperation Radd-ul-Fasaad („Beseitigung 
der Zwietracht") landesweit auch gegen terroristische Schláferzellen 
vor, um so nach eigener Aussage die Erfolge von Zarb-e-Azb zu kon- 
solidieren und die Stabilitát des Landes langfristig zu sichern. 


Óffentlich zugàngliche Statistiken zu Todesopfern bewaffneter 
Auseinandersetzungen in Pakistan geben einen vagen Eindruck 
von der Intensitát der Kàmpfe zwischen Armee und militan- 
ten Islamisten. Diese Zahlen bilden aber wohl nicht das ganze 
Ausmaß des Konflikts ab. So wurden im Jahr 2010 rund 75Prozent 
der Opfer bewaffneter Auseinandersetzungen in Pakistan allein 
in FATA registriert (6.044 Personen) - in einem Gebiet also, in 
dem mit seinen etwa 5 Millionen Einwohnern nur rund 2,3 
Prozent der Bevólkerung des Landes leben. Im Jahr 2015 waren 
in FATA immer noch 54 Prozent der landesweiten Todesopfer 
bewaffneter Auseinandersetzungen zu beklagen (2.470 Personen). 
Zwar sank die Zahl der Todesopfer im ehemaligen FATA (zu die- 
sem Zeitpunk schon ,Merged Areas“ genannt) bis zum Jahr 2019 
auf 293, doch stand diese Zahl noch immer für 25 Prozent der 
landesweit in bewaffneten Auseinandersetzungen Getóteten 
(Osterr. Rotes Kreuz 2020, siehe Tabelle rechts). Die Entwicklung 
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die Zugezogenen als Belastung und als Konkurrenz im Ringen 
um Zugang zu den ohnehin begrenzten Ressourcen wie Wasser, 
Arbeitsplatze, Bildung und Gesundheitsversorgung. Mitte 2015 
betrug die Zahl der Binnenvertriebenen noch 1,56 Millionen 
(UNDP 2020). 


Die Rückkehr der Binnenflüchtlinge wurde vom FATA-Sekretariat 
im Jahr 2015 mit einer Wiederaufbaustrategie verbunden. Sie 
beinhaltete die Rehabilitierung der physischen Infrastruktur, 
Starkung von Recht und Ordnung, Ausweitung der staatli- 
chen Dienstleistungen, Wiederbelebung und Stárkung der 
Wirtschaft, des sozialen Zusammenhalts sowie friedenstiftende 
Maßnahmen. Bis 2018 
war der Wiederaufbau 
jedoch kaum voran- 
gekommen. Zerstórte 
Infrastruktur und 
Behausungen, fehlen- 
de Dienstleistungen wie 
Zugang zu Trinkwasser, 
Elektrizitát, 
und Gesundheitsein- 


Schulen 


richtungen hat viele 
Rückkehrende veran- 
lasst, ihre Herkunftsorte 
erneut zu verlassen. 
2017 betrug die Zahl 
der aufgrund von Militároperationen gegen militante Gruppen 
in den Stammesgebieten vertriebenen Menschen noch 249.000 
(IOM 2019). Nach Daten der Khyber Pakhtunkhwa Disaster 
Management Authority war diese Zahl bis 2020 auf 104,000 
Binnenvertriebene zurückgegangen (IDMC 2021). Zu ihrer 
Unterstützung, Rückführung und Reintegration, hat das BMZ mit 
finanzieller Unterstützung der Europáischen Union im Jahr 2017 
das Programm ,Aid to Uprooted People" ins Leben gerufen. Durch 
die 612 wird das von der Europäischen Union mit 4 Millionen Euro 
ausgestattete Vorhaben in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa ein- 
schließlich der Stammesgebiete umgesetzt. Ziel ist unter anderem 
die Rehabilitierung zerstórter Infrastruktur und eine Verbesserung 
staatlicher Dienstleistungen. 


Binnenvertriebene 


Anschläge, gezielte Ermordungen, die Drangsalierung der 
Zivilbevólkerung durch islamistische Gruppierungen sowie mili- 
tärische Operationen haben tiefe Spuren in den Stammesgebieten 
hinterlassen. Ausgelóst durch die Militároffensive Zarb-e-Azb waren 
nach Schátzung von UNDP Ende des Jahres 2014 über zwei Millionen 
Menschen auf der Flucht im eigenen Land. Rund 70 Prozent von 
ihnen waren Frauen und Kinder. Viele Dórfer und Kleinstádte wur- 
den verwüstet, so etwa Miranshah oder Mir Ali in Nordwasiristan. 
Wasserleitungen, Strafen, Schulen und Gesundheitseinrichtungen 
wurden zerstórt. Viele Familien hatten Tote zu beklagen. Der 
Verlust von Arbeit und 
Einkommen wie auch die 
Einschránkungen durch 
Ausgangssperren und 
unzahlige Checkpoints 
erschwerten das Leben 
dieser Menschen. Hinzu 
kam eine Reihe von 
Naturkatastrophen, die 
vielen Menschen die 
Lebensgrundlage raub- 
ten. So hatte etwa das 
schwere Erdbeben vom 
Oktober 2015 beson- 
ders die Bergregionen 
der Provinz Khyber Pakhtunkhwa und die Stammesgebiete getrof- 
fen. Heftige Niederschlage im April 2016 schwemmten vielerorts 
Hauser fort und lósten Erdrutsche aus. Zudem kam es in den letzten 
Jahren immer wieder zu schwerwiegenden Dürren. Nur etwa fünf 
Prozent der pakistanischen Binnenflüchtlinge kamen in den von 
der pakistanischen Regierung bereitgestellten Lagern unter. Der 
weitaus größte Teil war auf sich allein gestellt und lebt teils bis heute 
in prekáren Verháltnissen und ohne adáquaten Zugang zu Bildung. 
In ihren angestammten Gebieten lebten diese Menschen meist von 
der Subsistenzwirtschaft und verfügten über keinerlei Rücklagen. 
In den Aufnahmegemeinden der Provinz Khyber Pakhtunkhwa, wo 
viele Binnenflüchtlinge eine Zuflucht fanden, gab es für sie kaum 
Beschäftigungsmöglichkeiten und die lokale Bevölkerung empfand 


Wiederaufbau durch die Armee: Der Miranshah Market Complex mit seinen 42 Gebáuden und rund 1.300 Gescháften in Nordwasiristan. 
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Mit dem Ende der Militäroperationen dehnte die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa ihren „Billion Tree Tsunami” im Jahr 2014 auch auf die 
Stammesgebiete aus, um der globalen Erwármung entgegenzuwirken. Schúler beim Pflanzen von Setzlingen im Halim Zai Tehsil, Mohmand Distrikt. 


wiederaufgebaut und ein Deradikalisierungsprogramm mit Namen 
“Journey from Darkness to Light“ (Reise aus der Dunkelheit zum 
Licht) auf den Weg gebracht. Dieses fiihrt Kinder und Jugendliche, 
die von den Extremisten zu Selbstmordattentátern ausgebildet 
worden sind, ins Gemeindeleben zuriick. Vielerorts entstanden 
auch Berufsbildungszentren und Kadettenanstalten, so etwa in 
Súdwasiristan das Cadet College 
Wana. Im Jahr 2015 veranstalte- 
te die Armee erstmals die “Tour 
de Mohmand”, ein 66 Kilometer 
langes Fahrradrennen durch 
die Berge der Mohmand Agen- 
cy, an welchem mehr als 70 
Rennfahrer teilnahmen. Es 
findet seitdem regelmäßig 
statt. Im August 2017 wur- 
den zur Feier des pakistani- 
schen Unabhängigkeitstages 
zusammen mit dem Zivilen 
FATA-Sekretariat die ,Peace 
Games" veranstaltet. Quer 
durch die Stammesgebiete 
wurden Ringkámpfe, Lang- 
streckenláufe, Eselskarren- 
rennen, Cricketspiele sowie 
Fufiball- und Volleyballtur- 
niere durchgeführt. Zur Sport- 
fórderung wurden inzwischen 
17 Stadien errichtet, darunter 
das nach dem pakistanisch-paschtunischen Cricketstar Younis Khan 
benannte Stadium in Miranshah. 


Die FATA-Reformbewegung 


Unter der Regierung von Pervez Musharraf zeichneten sich seit der 
Jahrtausendwende zaghafte Anfánge für einen politischen Wandel 
zur Reform des FATA-Sonderterritoriums ab. 2002 wurde das recht- 
liche Rahmenwerk für die Stárkung von Lokalverwaltungen auf die 
Stammesgebiete ausgedehnt (Local Governance Ordinance von 2001) 
und es war vorgesehen, eine demokratische Kommunalverwaltung 


Winning Hearts and Minds“ 


Den Militároffensiven gegen die TTP und andere extremistische 
Gruppen folgte ein großangelegtes Wiederaufbauprogramm der 
pakistanischen Streitkräfte, welches unter dem Slogan „Winning 
Hearts and Minds“ (WHAM) in den Stammesgebieten und in der 
Region Swat umgesetzt wurde. 
Von Armeevertretern wird es 
als ,strategische Militárinitiative 
mittels Soft Power" beschrie- 
ben (Salik 2021). WHAM bein- 
haltete Investitionen in die 
Infrastruktur und Ausbildungs- 
initiativen. Begleitet wurden 
diese von Deradikalisierungs- 
programmen, einer Polio-Impf- 
kampagne, sowie zahlrei- 
chen Sport- und Kulturver- 
anstaltungen. Die mit rund 1,1 
Milliarden US-Dollar bezifferten 
Projekte wurden unter anderem 
von den USA, den Vereinigten 
Arabischen Emiraten und 
Saudi-Arabien gefórdert. Bis 
Juni 2021 wurden 213 Sozial- 
und Wohlfahrtsprojekte und 257 
Infrastrukturprojekte umge- 
setzt. Dazu záhlen der Ausbau 
der Trinkwasserversorgung 
und die Wiederherstellung von Bewásserungssystemen. Ein 
Herzstück war der Bau des Gomal Zam Dams in Súdwasiristan mit 
einem Kanalnetzwerk von 260 Kilometern Lànge, mit welchem 
25.000 Hektar Land bewássert und 2.500 Haushalte mit Strom ver- 
sorgt werden. Zur Fórderung von Transport und Handel wurden 
Straßen, Brücken, Tunnel und Märkte gebaut oder rehabilitiert. 
Darunter ist auch der Miran Shah Market Complex mit seinen 42 
Gebauden und Platz für rund 1.300 Gescháfte. Er wurde durch die 
45^ Engineer Division der pakistanischen Armee vor Rückkehr der 
aus der Stadt geflüchteten Bewohner fertiggestellt. Auch viele der 
gezielt von militanten Islamisten zerstórten Schulen wurden nun 


Auch die Armee treibt die Bildung in den Stammesgebieten voran, wie hier am Mamad Gat 
Cadet College im Mohmand Distrikt. Statue eines Schülers zwischen Tradition und Moderne. 


Friedensspiele der Armee im Jahr 2015 als Teil der Initiative „Winning Hearts and Minds“: 
Langstreckenlauf, Eselkarrenrennen und „Tour de Mohmand" per Fahrrad. 


Kabbadi, ein traditioneller Mannschaftssport mit zwei Teams von je sieben Spielern. 
Das von der Armee gefórderte Mohmand Sports Festival im Dorf Chanda, Halim Zai Tehsil. 
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Der Ausbau staatlicher Dienstleistungen in den Stammesgebieten schreitet seit dem FATA-Merger langsam voran: 
Wartende Frauen vor dem Tor des Gesundheitszentrums in Danishkol im Pandyali Tehsil, Mohmand Distrikt. 


Stammesgebiete. Da sie lediglich beratende Funktion ohne ein 
wirkliches Verwaltungsmandat hatten, scheiterten die Agency 
Councils darin, die Situation der Bevólkerung merklich zu ver- 
bessern. Zudem wurden die Mitglieder der Agency Councils in 
den Stammesgebieten weniger als ehrliche Vertreterinnen und 
Vertreter von Gemeindeinteressen wahrgenommen, sondern als 
willige Durchfúhrungsorgane staatlicher Interessen. So waren die 
Agency Councils bereits im Jahr 2008 nach nur einer Amtszeit am 
Ende. Neuwahlen wurden nicht mehr angesetzt, zumal ihr Initiator 
Musharraf 2008 zurúcktrat. 


2012 erfolgte ein neuer 
Anlauf zur Bildung loka- 


ler Mitbestimmungs- und 
Verwaltungsstrukturen. 
sollten 14 
Municipal Committees 


Diesmal 


in den urbanen Zentren 
der Stammesgebiete 
geschaffen werden, von 
welchen jedoch nur 
vier solcher Stadtráte in 
Parachinar, Sadda (bei- 
de liegen in der Kurram 
Agency), Miranshah 
(Nordwasiristan) und 
Khar (Bajaur) eingerich- 
tet wurden. Ihre Bilanz war ernúchternd, insbesondere weil 
ihnen keine ausreichenden finanziellen Mittel fúr lokale 
Verwaltungsinitiativen zur Verfúgung gestellt wurden (Government 
of Pakistan 2016, GIZ 2019c). Bereits 2005 rief die pakistanische 
Regierung ein FATA-Reformkomitee ins Leben. Es stand unter 
der Leitung des damaligen Gouverneurs der North-West Frontier 
Province Imtiaz Sahibzada und bestand aus den seit 1997 gewáhl- 
ten Parlamentariern der Stammesgebiete, Beamten, Anwálten, 
Journalisten und Stammesvertretern. Dieses Reformkomitee 
erarbeitete Empfehlungen, die fúr die Grúndung eines soge- 
nannten ,Zivilen FATA-Sekretariats“ im Jahr 2006 ausschlagge- 
bend waren. Dieses Sekretariat, ein Verwaltungsapparat für die 
Stammesgebiete, wurde mit einem eigenen Entwicklungsbudget 
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auf drei institutionellen Ebenen zu schaffen: den Gemeinderat 
(Union Council), einen Rat auf Kreisebene (Tehsil-Rat) sowie einen 
Agency-Rat (Agency Council). Der Plan der Regierung, Kommunen 
auf lokaler Ebene zu ermächtigen, ihre Entwicklungsbelange mit- 
zubestimmen, erfuhr jedoch sowohl unter den Stammeseliten, 
den Political Agents als auch unter Interessenvertretern außerhalb 
der Federally Administered Tribal Areas ein gemischtes Echo. Das 
Alternativmodell zur lokalen Entwicklung und Mitbestimmung 
sah die Grúndung eines FATA-Sekretariats und die Einfúhrung von 
Ráten lediglich auf Agency-Ebene vor. Ein solches FATA-Sekretariat 
wurde als neue zentrale 
Planungsbehórde dann 
auch 2002 gegrúndet, um 
die Entwicklungsplanung ES dC Y 
in den Stammesgebieten Zw IN 
strategischer und effek- 
tiver als zuvor voran- 
zutreiben und Pakistan سسے۔‎ ii ڪا‎ 
im Sinne von Pervez ۱ 
Musharrafs auch in FATA 
zu einem ,Champion 
of Development“ zu 
machen. Reformkráfte 
innerhalb der Federally 
Administered Tribal 
Areas sprachen sich 
jedoch gegen die 
Schaffung von Agency Councils aus. Flr sie war absehbar, dass 
diese Institution - in ihrer Zusammensetzung nicht von der breiten 
Bevólkerung bestimmt - das undemokratische, korrupte System 
nur verstárken wúrde. Trotzdem wurden 2005 einmalig Agency 
Councils für eine dreijáhrige Amtszeit konstituiert (International 
Crisis Group 2006). 70 Prozent der Ratsmitglieder wurden in 
Dschirgas durch die Stámme nominiert, 30 Prozent durch den 
Political Agent einer jeden Agency benannt. Die Mitglieder rekru- 
tierten sich aus Stammesáltesten, Vertretern religióser Institutionen, 
Technokraten, Frauen und Minderheitenvertretern. Unter den 397 
Ratsmitgliedern waren lediglich 19 Frauen. Diesen Ráten wur- 
den jedoch nicht dieselben Befugnisse und Ressourcen zugespro- 
chen wie den lokalen Mitbestimmungsgremien außerhalb der 


Das Zivile FATA-Sekretariat versorgte die Bevólkerung der Stammesgebiete schon vor der Zusammenlegung mit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
mit Trinkwasser, doch konnte aufgrund von Personal- und Finanzengpássen nur ein kleiner Teil der Menschen von dieser Dienstleistung profitieren. 


Verhaftungen ausgenommen werden. Das Prinzip der Sippenhaft 
wurde damit abgeschafft. Uberdies wurde es Stammesangehórigen 
durch die Einrichtung eines sogenannten FATA-Tribunals erstmals 
ermóglicht, Rechtsurteile anzufechten und in einer zweiten Instanz 
unabhàngig überprüfen zu lassen. Die Ausweitung des pakistani- 
schen Parteiengesetzes von 2002 auf die Stammesgebiete bedeu- 
tete, dass mit dem Jahr 2011 politische Parteien erstmals legal in 
den Stammesgebieten Kandidaten oder Kandidatinnen für den 
Wahlkampf aufstellen und Wahler und Wahlerinnen in den Federally 
Administered Tribal Areas 
parteienbasiert abstim- 
men konnten. Trotzdem 
anderte dieses Gesetz 
nichts an der legislativen 
Machtlosigkeit der FATA- 
Parlamentarier infolge 
von Verfassungsartikel 
247 (1973). Der Artikel 
besagt, FATA- 
Abgeordnete zwar an 


dass 


Gesetzgebungsprozessen 
mitwirken kónnen, die- 
se Gesetze aber für die 
Stammesgebiete kei- 
ne Gültigkeit besit- 
zen, genauso wie auch 
die Zustandigkeiten des Obersten Gerichts (Supreme Court) und 
des Oberlandesgerichts (High Court) in Peschawar nicht in die 
Stammesgebiete reichten. 


Auf nationaler Ebene wurde nun zunehmend die Idee einer 
Eingliederung der Federally Administered Tribal Areas in das 
gesamtpakistanische Regierungs- und Verwaltungssystem 
unter dem Stichwort ,Mainstreaming FATA" diskutiert und von 
Reformkräften innerhalb wie außerhalb der Stammesgebiete, 
von Menschenrechtsorganisationen und zivilgesellschaftlichen 
Gruppen popularisiert. Zu den ab 2009 unter Führung eines par- 
teiunabhangigen FATA-Rats diskutierten Zukunftsvisionen für die 
Stammesgebiete záhlte die Umwandlung der Federally Administered 
Tribal Areas in eine sechste pakistanische Provinz oder in ein 


ausgestattet. Verwaltungsleiter des FATA-Sekretariats wurde ein 
„Ergänzender Staatssekretär“ (Additional Chief Secretary), der 
mehreren Fachabteilungen vorstand. Darunter waren etwa eine 
Finanzabteilung, ein Law & Order Department und ein Social 
Sector Department (siehe Abbildung zum Organisationsaufbau auf 
Seite 182). Die Schaffung des Zivilen FATA-Sekretariats als eigen- 
stándige, zentralisierte Behórde unterstrich erneut den Willen der 
Regierung zu Veránderungen in den Stammesgebieten. Ebenfalls 
im Jahr 2006 wurde ein FATA-Sozialentwicklungsprogramm 
für die Dekade 2006-2015 
aufgelegt. Damit sollte der 
Entwicklungsrückstand 
der Stammesgebiete 
durch wirtschaftliche 
Maßnahmen, Bildung 
und Selbstverwaltung 
gemindert werden 
und die Region an das 
Entwicklungsniveau 
der pakistanischen Pro- 
vinzen herangeführt 
werden. Die Umsetzung 
blieb jedoch hinter den 
Erwartungen zurück. 
Zum einen erlaubte die 
schwierige Sicherheitslage 
mit dem Aufkommen der Tehrik-e-Taliban Pakistan und den 
Militároperationen keine umfassende Implementierung, zum ande- 
ren gab es institutionelle Defizite (Government of Pakistan 2016). 
Allein die FATA Katastrophenschutzbehórde nahm nach ihrer 
Gründung im Jahr 2008 erfolgreich Fahrt auf. 


Ein 2005 einberufenes Reformkomitee für die Frontier Crimes 
Regulation erhielt den Auftrag, in óffentlichen Anhórungen 
und Beratungen in den Stammesgebieten Anpassungen im 
rechtlichen Rahmenwerk dieses aus der Kolonialzeit übernom- 
menen Rechtssystems mit seinen drakonischen Strafen zu erar- 
beiten. Die novellierte Frontier Crimes Regulation trat 2011 in 
Kraft. Sie regelte, dass Frauen, Kinder und alte Menschen fort- 
an von Kollektivbestrafung und in deren Rahmen veranlassten 


Studierende der Universitát Peschawar beim Interview mit einem Behórdenvertreter des Zivilen FATA Sekretariats. Auf lokaler Ebene waren vor der Zusammen- 
legung der Stammesgebiete mit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa nur wenig personelle und finanzielle Mittel für die Entwicklung der Region verfügbar. 


der Stammesführer - mit Ausnahme der Stammesvertreter von 
Kurram, Bajaur und der Frontier Region Peschawar - sprach sich 
in den Konsultationen jedoch ftir die Beibehaltung des bisheri- 
gen Status als Sonderterritorium aus. Sie fürchteten eine Erosion 
althergebrachter Institutionen, so etwa von Gewohnheitsrecht 
und Stammesversammlung, die einen festen Bestandteil ihrer 
Identitát als paschtunische Stámme bildeten (Government of 
Pakistan 2016). Die FATA-Reformkommission erórterte in ihrem 
Bericht von 2016, was zum damaligen Zeitpunkt fiir und was gegen 
die Eingliederung in die 
Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
sprach. So wurde aufgezeigt, 
dass eine Vernetzung der 
Infrastruktur zwischen den 
Stammesgebieten und der 
Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
de facto bereits Realitát sei und 
dass die sozialen, kulturellen 
und ethnischen Bindungen 
der Stammesbevólkerung 
mit der Bevólkerung angren- 
zender ,Settled Districts“ von 
Khyber Pakhtunkhwa teil- 
weise weit ausgeprágter sei- 
en als mit den Bewohnern 
anderer Tribal Agencies und 
Frontier Regions. Gegen die Eingliederung sprach die Ungewissheit, 
ob die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa úberhaupt 
in der Lage wáre, die notwendigen Gelder fúr die sozio-ókono- 
mische Entwicklung der Stammesgebiete aufzubringen. Dies 
auch, weil Stammesvertreter Nord- und Súdwasiristans umfang- 
reiche Wiederaufbaumaßnahmen der zerstörten Infrastruktur 
in ihren Distrikten verlangten, bevor sie politischen Reformen 
zustimmen würden. Weiterhin wurde die ,tribale Mentalität“ 
der Stammesvertreter als Hürde gesehen, da Stammesálteste das 
Gewohnheitsrecht trotz diskriminierender Praktiken etwa gegen- 
über Frauen beizubehalten gedachten. Überdies teilten sie die 
Wahrnehmung der Kommission nicht, dass das traditionelle System 
der Stammesversammlung und deren Form der Entscheidungs- 
und Urteilsfindung mittlerweile korrumpiert und ausgehóhlt sei. 


autonomes Gebiet nach dem Vorbild Gilgit-Baltistans. Alternativ 
wurde die Eingliederung der Stammesgebiete in die North-West 
Frontier Province erwogen (seit 2010 in Khyber Pakhtunkhwa umbe- 
nannt). Die dort gut organisierte, paschtunische Awami National 
Party (ANP) war ein starker Befürworter dieser Option. In den 
Folgejahren wurde die zunehmende Reformnotwendigkeit des FATA- 
Status von allen Seiten, insbesondere von der Pakistan Peoples Party, 
der Pakistan Muslim League, der Pakistan Tehrik-e-Insaaf sowie von 
zivilgesellschaftlichen Reformkräften in den Stammesgebieten und 
in Gesamtpakistan bekráf- 
tigt, jedoch ohne greifbares 
Ergebnis. 


Genese des FATA- 
Reformgesetzes 2018 


Es dauerte noch ein Jahrzehnt, 
bis die Regierung von 
Premierminister Nawaz 
Sharif die Eingliederung der 
Stammesgebiete in die Privinz 
Khyber Pakhtunkhwa im Mai 
2018 politisch beschlussfa- 
hig machte. Grundlage waren 
die Empfehlungen einer 
2015 neu eingesetzten FATA- 
Reformkommission, deren Bericht umfangreiche Konsultationen 
mit verschiedenen Interessengruppen auch in den Stammesgebieten 
vorausgingen. Dabei untersuchte die Kommission vier Optionen 
zur Anderung des Status Quo der Stammesgebiete und stellte die- 
se zur Debatte: (1) lediglich geringfügige, rechtlich-administrative 
Reformen und stárkere Entwicklungsbemühungen, (2) Schaffung 
eines FATA-Rates nach dem Vorbild der Autonomieverwaltung 
in Gilgit-Baltistan, (3) FATA als sechste Provinz Pakistans und (4) 
Eingliederung der Region in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa. 
Im Rahmen ihrer Konsultationen dokumentierte die Kommission 
vornehmlich unter den Gebildeten, unter Gescháftsleuten, zivilge- 
sellschaftlichen Kráften und der politisch aktiven Bevólkerung der 
Stammesgebiete Sympathien für eine Zusammenlegung dieser mit 
der angrenzenden Provinz Khyber Pakhtunkhwa. Die Mehrheit 


Das FATA-Entwicklungsprogramm fórderte Kurse zu Entwicklungsjournalismus an der Universitát Peschawar. 
Befragung der Bevólkerung durch Studierende zur Zufriedenheit mit staatlichen Dienstleistungen. 


Im Jahr 2017 wurde das Polizeigesetz von Khyber Pakhtunkhwa auf die Stammesgebiete ausgeweitet. Es sah die Eingliederung der noch in der Kolonialzeit 
gegründeten Stammesmilizen der Khasadars und Levies in die regulären Polizeikráfte vor. Im Februar 2022 wurde diese Integration abgeschlossen. 


des pakistanischen Staates kónne die Verantwortung fúr die 
Gewáhrleistung der Sicherheit kúnftig an reguláre Polizei- und 
Sicherheitskráfte der Provinzverwaltung úbergehen. 


Im Marz 2017 kündigte die Regierung an, den Empfehlungen der 
Reformkommission folgen zu wollen und die Stammesgebiete mit 
der Provinz Khyber Pakhtunkhwa zu vereinen. Am 24. Mai 2018 
stimmte die Nationalversammlung für das FATA-Reformgesetz 
und am 31. Mai 2018 wurde dieses von Staatsprásident Mamnoon 
Hussain unterzeichnet. Das Gesetz nahm die Idee eines graduellen 
Übergangs jedoch nicht auf, sah aber mehrere „Meilensteine“ für 
Reformschritte vor. Der 
rechtliche Sonderstatus 
der Stammesgebiete unter 
Bundesverwaltung (zuvor 
geregelt durch Artikel 247 
der Verfassung) wurde im 
Rahmen von Pakistans 
25. Verfassungsanderung 
abgeschafft und die ein- 
gegliederten Gebiete 
folglich der Legislative 
und Judikative Pakistans 
und der Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa unter- 
stellt. Dies bedeutete 
eine Ausweitung der 
Gerichtsbarkeit des natio- 
nalen Obersten Bundesgerichts und des Obersten Provinzgerichts 
in Peschawar auf die ehemaligen Gebiete unter Bundesverwaltung. 
Das Polizeigesetz der Provinz Khyber Pakhtunkhwa von 2017 wur- 
de nun ebenfalls auf die Stammesgebiete ausgeweitet und sah die 
Eingliederung der noch in der Kolonialzeit gegründeten paramilità- 
rischen Milizen (Khasadars und Levies) in die reguláren Polizeikráfte 
vor. Innerhalb eines halben Jahres sollten die Bewohner der ehema- 
ligen Stammesgebiete ihre Kommunalvertreter in Lokalwahlen und 
innerhalb eines Jahres ihre Delegierten für das Provinzparlament 
wahlen. Mit erheblichen Verzógerungen, auch bedingt durch 
die COVID-19-Pandemie, konnte dieses Vorhaben bis Marz 2022 
umgesetzt werden. 


Die Kommission war sich darüber im Klaren, dass Maliks keinesfalls 
freiwillig auf ihre Privilegien verzichten würden, die sie dank dem 
Sonderstatus der Stammesgebiete bislang genossen und damit eine 
wesentliche Hürde für einen erfolgreichen Reformprozess darstell- 
ten. Zusammenfassend wurde von der FATA-Reformkommission 
jedoch konstatiert, dass die Vorteile, welche eine Zusammenlegung 
mit sich bringen würde, mógliche Nachteile bei weitem übertráfen. 


Die Reformkommission empfahl eine Übergangsperiode von fünf 
Jahren. Wáhrend dieser sollte der Verfassungsartikel 247, der die 
legislative und rechtliche Macht der FATA-Bewohner beschnitt (sie- 
he oben), weiterhin Gültig- 
keit haben. Eine graduel- 
le Umstellung der Regie- 
rungsform und -prak- 
tiken in den Bereichen 
Sicherheit (Umwandlung 
der Khasadars und Levies 
in reguläre Polizeikräfte), 
Administration (Aufbau 
sektoraler Behörden), 
Kommunalverwaltung 
(Wahlen für lokale Verwal- 
tungs- und Mitbestim- 
mungsgremien) und wirt- 
schaftliche Entwicklung 
sollte die Nachhaltigkeit 
eines friedlichen Über- 
gangs sicherstellen. Für die fünfjährige Übergangsperiode bis 2023 
war überdies die vollständige Rückführung der Binnenvertrie- 
benen vorgesehen. 


Das FATA-Reformkomitee wies in seinem Bericht auch darauf hin, 
wie wichtig die progressive Eingliederung der Stammesgebiete in 
die regulären Sicherheitsstrukturen sei, sollte der Sonderstatus 
der Region abgeschafft werden. Ansonsten drohe nach Abzug der 
Armee ein Sicherheitsvakuum, welches leicht durch anti-staat- 
liche Kräfte ausgefüllt werden könne (Government of Pakistan 
2016). Nur im Rahmen einer vollständigen Integration und durch 
eine Durchdringung der Stammesgebiete mit Institutionen 


Der Verabschiedung des FATA-Reformgesetzes ging ein intensiver Konsultationsprozess zwischen der 
pakistanischen Regierung und verschiedenen Interessengruppen in den Stammesgebieten voraus. 
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für die Federally Administered Tribal Areas, das sogenannte FATA- 
Sekretariat. Das FATA-Sekretariat wurde im Jahr 2002 im Zuge 
der Dezentralisierungsbemühungen der Regierung von Prasident 
Pervez Musharraf eingerichtet (siehe oben). Bis dahin waren diverse 
Unterabteilungen von Ministerien der North-West Frontier Province 
für Entwicklungsplanungen in den Stammesgebieten zustandig - die 
sogenannten FATA-Sections. Mit Gründung des FATA-Sekretariats 
wurden Fachabteilungen für Belange der Stammesgebiete erstmals 
in einer Behórde vereint. Trotz mancher Unklarheiten im Mandat 
des FATA-Sekretariats und einer anfanglich unzureichenden 
Finanzierung, gab dies wichtige Impulse für die Entwicklung und die 
lokale Verwaltung der Stammesgebiete. Diese Unzulanglichkeiten 
führten im Jahr 2006 zu einem Umbau und einer Umbenennung 
des Sekretariats sowie einer Bereitstellung von mehr Personal. Die 
nun in Ziviles FATA-Sekretariat (Civil Secretariat FATA) umbenann- 
te Behörde wurde ab 2006 von einem „Additional Chief Secretary 
FATA" geleitet, dem eine Reihe weiterer Sekretáre und Direktoren 
als Abteilungsleiter zur Seite standen. 


Der Gouverneur setzte für die Verwaltung der sieben größeren 
Stammesdistrikte (Tribal Agencies) jeweils Berufsbeamte ein, 
die sogenannten Political Agents, deren ethnische und geografi- 
sche Herkunft bei der Ernennung keine Rolle spielte. Sie unter- 
standen dem Law & Order Department des FATA-Sekretariats. 
Die Political Agents fungierten als oberste Richter, Schlichter, 
Entwicklungsdirektoren und als befehlshabende Offiziere der para- 
militárischen Einheiten (Khasadar). Sie standen einer Reihe von sek- 
toral verantwortlichen Additional Political Agents vor, die die Arbeit 
der lokalen Zweigstellen von Fachabteilungen (Departments) des 
FATA-Sekretariats beaufsichtigten. Disziplinarisch unterstanden 
diese Zweigstellen jedoch den jeweiligen Abteilungen/Departments 
des FATA-Sekretariats. Des Weiteren standen die Political Agents 
den auf Tehsil-Ebene angesiedelten Assistant Political Agents vor, 
welche wiederum die Arbeit der sogenannten Tehsildars koordinier- 
ten. Diese Tehsildars waren als Verwaltungsleiter der Tehsils auch für 
die Finanzverwaltung auf lokaler Ebene verantwortlich und fun- 
gierten als Hauptansprechpartner der offiziellen Stammesführer 
(Maliks) (siehe dazu das Schaubild auf Seite 182/183). Die sechs 
kleinen Grenzregionen (Frontier Regions) standen nur mittelbar 
in der „Befehlslinie“ des FATA-Sekretariats, denn sie wurden vom 


Eingliederung der Stammesgebiete in die Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa 


Zum Verstandnis der im Folgenden beschriebenen Verwaltungs- 
strukturen ist es nótig, die Verwaltungsebenen Pakistans kurz 
darzustellen, wie diese im West Pakistan Land Revenue Act von 
1967 festgelegt wurden. Auf diese Verordnung bezieht sich auch der 
Khyber Pakhtunkhwa Local Government (Amendment) Act von 2019, 
der Grundlage für die gegenwärtigen Dezentralisierungsreformen 
in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa ist: Unterhalb der nationa- 
len Ebene liegen das Fóderale Hauptstadtterritorium Islamabad 
sowie die vier Provinzen Belutschistan, Punjab, Sindh und Khyber 
Pakhtunkhwa. Die Provinzen sind untergliedert in Divisions, gefolgt 
von Districts, Sub-Divisions, Tehsils und Sub-Tehsils. Tehsil beschreibt 
dabei eine Gebietskórperschaft, bestehend aus einem zentralen, 
urbanen Verwaltungsort mit administrativer Zustandigkeit auch 
über lándliche Gemeinden des Umlandes, oft bestehend aus mehre- 
ren Dórfern und Weilern oder Landgütern. Die Grenzen eines Tehsils 
werden meist aus verwaltungstechnischen Erwágungen oder poli- 
tischen Überlegungen gezogen. Im Englischen wie im Deutschen 
ist es schwierig, ein passendes Pendant für den „Tehsil“ zu finden. 
Oft wird der Begriff mit Municipality oder Township übersetzt. Im 
Deutschen entspricht dem Tehsil am ehesten der Kreis mit dem 
Kreistag als kommunaler Volksvertretung und einer Kreisstadt 
als Verwaltungszentrum, welche für zahlreiche eingemeindete 
Ortschaften der näheren Umgebung Verantwortung trägt. Völlig 
gleichzusetzen sind diese Begriffe jedoch nicht und so wird der 
Begriff Tehsil im Folgenden nicht übersetzt. 


Das Regierungs- und Verwaltungssystem der Federally 
Administered Tribal Areas 


Gemäß Artikel 247 der pakistanischen Verfassung von 1973 bildeten 
die Stammesgebiete unter Bundesverwaltung ein Sonderterritorium, 
welches der pakistanische Präsident mittels des von ihm ernannten 
Gouverneurs der North-West Frontier Province (seit 2010 „Khyber 
Pakhtunkhwa“) verwaltete. Oberstes Exekutivorgan der Region 
war das in Peschawar angesiedelte Sekretariat des Gouverneurs. Es 
war Verbindungsglied zum pakistanischen Regierungsapparat in 
Islamabad, der Provinzregierung und einem Verwaltungsapparat 


Verwaltungsstruktur der Federally Administered 
Tribal Areas vor dem „FATA-Merger“ von 2018 
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hier die Assistant Political Agents die Arbeit der Tehsildars, die wie- 
derum Ansprechpartner der Stammesvertreter waren (siehe dazu das 
Schaubild auf Seite 182/183). 


Durch die Ubernahme des kolonialen Modells der indirekten 
Herrschaft über die Stämme in den von ihnen verwalteten 13 
Territorien verfúgten die Political Agents und Deputy Commissioners 
jedoch nicht úber direkte Regierungs- und Verwaltungskompetenz 
in der gesamten Region. Vielmehr waren sie in ihrer Amtsausúbung 
in vielen Teilen der Stammesgebiete auf die Maliks als 
Reprásentanten der Stámme angewiesen. Zwischen den Political 
Agents/Deputy Commissioners und den Maliks bestanden daher in 
mehrfacher Hinsicht Abhàngigkeiten. Verwaltungstechnisch wur- 
den die Stammesgebiete in zwei Verwaltungskategorien unterteilt: 
geschützte und unzugángliche/ungeschútzte Gebiete (protected 
bzw. inaccessible/non-protected areas). Die sogenannten geschütz- 
ten (und verwalteten) Gebiete schlossen den Verwaltungssitz, die 
staatlichen Büros, Regierungsstraßen (wie die Verbindung zwischen 
Peschawar zum Grenzübergang Torkham) und staatlich finanzier- 
te Infrastruktur wie etwa Schulen, Gesundheitseinrichtungen und 
Wasserversorgung mit ein. Hier besaf der Political Agent auf Basis 
der Frontier Crimes Regulation uneingeschrankte Rechtsgewalt. Für 
die Strafvollstreckung war der Political Agent auf die paramilitari- 
schen Khasadars und lokalen Polizeikrafte (Levies) angewiesen, die 
je nach Notwendigkeit von den Maliks der verschiedenen Stamme 


Deputy Commissioner, dem obersten Beamten des jeweils angren- 
zenden Distrikts (Settled District) der North-West Frontier Province 
geleitet. Dieser stand auf gleicher Stufe wie die Political Agents und 
wurde ebenfalls vom Gouverneur ernannt. Er berichtete zwar dem 
FATA-Sekretariat, wurde von diesem aber nicht disziplinarisch 
geführt. Dem Deputy Commissioner oblag die Aufsicht über die 
Zweigstellen von Fachabteilungen des FATA-Sekretariats und über 
die auf Tehsil-Ebene angesiedelten Assistant Political Agents. Wie 
zuvor schon für die Tribal Agencies beschrieben, koordinierten auch 


Commissioner 
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Das Regierungs- und Verwaltungssystem 
der „Merged Areas“ 


Mit Pakistans 25. Verfassungsänderung vom Mai 2018 verloren die 
13 Verwaltungsgebiete der Federally Administered Tribal Areas ihren 
Sonderstatus und wurden als Merged Areas (zusammengeführte 
Gebiete) in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa eingegliedert. Die 
Exekutivgewalt über die Stammesgebiete ging damit vom pakistani- 
schen Staatspräsidenten (lokal durch den Gouverneur repräsentiert) auf 
den Chief Minister (Ministerpräsident) von Khyber Pakhtunkhwa über. 
Die sieben Tribal Agencies wurden zu Districts erhoben und so umfasst 
die Provinz Khyber Pakhtunkhwa gegenwärtig 35 Distrikte. Nach wie 
vor gibt es aber eine feine Unterscheidung: Die neuen Distrikte hei- 
ßen offiziell Tribal Districts, da ihre vollständige Integration noch im 
Gange ist. Die sechs Frontier Regions (FR) wurden hingegen als admi- 
nistrative Untereinheiten, sogenannte Sub-Divisions (SD), den ihnen 
angrenzenden Settled Districts zugeordnet. Von hier aus wurden sie 
auch schon zuvor verwaltet. Sie nennen sich nun: (a) Sub-Division 
Darra Adam Khel (vormals Frontier Region Kohat), (b) SD Bettani 
(vormals FR Lakki Marwat), (c) SD Hassan Khel (vormals FR Peshawar), 
(d) SD Jandola (vormals FR Tank), (e) SD Wazir (vormals FR Bannu) 
und (f) SD Darazinda (vormals FR Dera Ismael Khan). 


Neben der Bezeichnung „Merged Areas“ wird nun oft auch von 
Ex-FATA, erstwhile FATA oder von „ehemaligen Stammesgebieten“ 
gesprochen, obwohl sich im Leben der hier ansässigen tribalen 
Bevölkerung bislang kaum etwas verändert hat. Diese Gebiete sollen 
schrittweise in die Regierungs- und Verwaltungsstrukturen der Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa integriert werden. Das Zivile FATA-Sekretariat 
wurde daher aufgelöst. Seine Zuständigkeit ging kurzfristig auf ein 
Merged Areas Secretariat über, welches aber im Jahr 2020 ebenfalls 
aufgelöst wurde. Die Zuständigkeiten dieses Sekretariats mit seinen 
über 30 Fachabteilungen ging in den Ressorts der Provinzverwaltung 
von Khyber Pakhtunkhwa auf (diese Departments sind adminis- 
trativ dem Chief Secretary der Provinz untergeordnet, stehen fach- 
lich jedoch in Linie der sektoral zuständigen Provinzministerien). 
Erklärtes Ziel der pakistanischen Regierung ist es, die Präsenz des 
Staates mit all seinen Organen in den Stammesgebieten zu etablieren. 
Rechtsstaatliche Strukturen mit den entsprechenden Institutionen 
gehören genauso dazu wie funktionierende Verwaltungseinrichtungen 


mobilisiert werden konnten. Im Gegenzug erhielten Maliks finan- 
zielle Zuwendungen von den Political Agents. Sogenannte unzu- 
gängliche (nicht verwaltete) Gebiete unterlagen allein der internen 
Konfliktregelung durch lokale Stammesversammlungen unter 
Vorsitz der Maliks. Auf Basis der Prinzipien des Paschtunwali, des 
Gewohnheitsrechts und der Scharia trafen diese Versammlungen 
Entscheidungen und fällten Urteile. Im Laufe der Zeit baute der Staat 
seine Kontrolle über die Stammesgebiete jedoch aus. So verkleinerte 
sich der Anteil der unzugänglichen Gebiete von 95 Prozent im Jahr 
1947 auf zuletzt etwa 75 Prozent. 


Auf nationaler Ebene wurden FATA-Belange vom Ministry of States 
and Frontier Regions (SAFRON) vertreten. Dieses ist zuständig für 
alle nicht direkt verwalteten Gebiete auf dem Territorium Pakistans 
sowie auch für Flüchtlingsfragen. Ab 2002 kam SAFRON die Aufgabe 
zu, das Budget des FATA-Sekretariats zur Umsetzung des FATA- 
Entwicklungsplans zu finanzieren, um so adäquate Finanzmittel für 
die Stammesgebiete bereitzustellen. Aufgrund ihres Sonderstatus 
war die Region vom pakistanischen Finanzministerium bis 
dahin nicht als eigenständige Einheit begriffen worden und 
so ging FATA beim föderalen Finanzausgleich leer aus. Der 
Bevölkerung der Stammesgebiete entgingen deshalb beträchtli- 
che Finanzmittelzuweisungen auf pro-Kopf Basis. Die vom Zivilen 
FATA-Sekretariat durchgeführten Entwicklungsinitiativen in den 
Stammesgebieten basierten auf dem FATA Sustainable Development 
Plan (2006-2015), dem Post Crisis Needs Assessment (2010) und der 
FATA Sustainable Return and Rehabilitation Strategy (2015). Sie dien- 
ten als Grundlage für die Formulierung von Entwicklungsprioritäten 
und einer entsprechenden Allokation von Finanzmitteln für 
Entwicklungsmaßnahmen. Häufig wurde die Entscheidungsfindung 
und Implementierung aufgrund von Ausnahmesituationen (z.B. 
Sicherheitslage) und speziellen Bedarfen durchkreuzt, sodass Gelder 
anders als geplant Verwendung fanden und Pläne nur unzureichend 
umgesetzt werden konnten. Während das Zivile FATA-Sekretariat 
verwaltungstechnisch für die Planung, Implementierung und das 
Monitoring von Entwicklungsmaßnahmen in den Stammesgebieten 
zuständig war, beaufsichtigten vor Ort die Political Agents der 
Distrikte und die Deputy Commissioner als Leiter der Frontier 
Regions konkrete Entwicklungsaktivitáten und lokale Projekte mit 
Unterstútzung der Maliks. 
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u.a. Wasser und Abwasser, 
Verordnungen, Finanzen, 

Kontenführung, 
Infrastruktur 


Dorf-Räte 
(für 4 Jahre gewählt) 
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diese disziplinarisch ihren jeweiligen Ressorts in Peschawar unter- 
stellt, ihre Arbeit vor Ort wird jedoch vom Deputy Commissioner 
und dem ihm beigeordneten Additional Deputy Commissioner koor- 
diniert. Diese sind Vertreter des Law, Parliamentary Affairs & Human 
Rights Department der Provinz (siehe dazu Organisationsstruktur der 
Merged Areas auf Seite 185 und die Darstellung der Partnerstruktur 
des FATA-Entwicklungsprogramms auf Seite 236). Für die Schaffung 
bürgernaher Dienstleistungen sieht die 2019 angestoßene 
Dezentralisierungsreform vor, die Aufgaben von neun der bislang 
auf Distrikt- und Sub-Division-Ebene angesiedelten Behórden auf 
die Ebene des Tehsils zu verlagern (nine devolved sectors). Diese sind: 


* Grund- und Sekundarbildung (Primary & Secondary Education), 
* Sozialfürsorge (Social Welfare), 

* Sport- und Jugendangelegenheiten (Sports and Youth Affairs), 

* Landwirtschaft, mit Ausnahme von Bewásserung (Agriculture), 

* Bevólkerungswohlfahrt (Population Welfare), 

* Kommunale Dienstleistungen (Municipal Services), 

* ländliche Entwicklung (Rural Development), 

* Public Health Engineering, 

* Koordination, Planung, Entwicklung und Finanzmanagement. 


Auf Distrikt, bzw. Sub-Division-Ebene, ist ein Assistant Director als 
Vertreter des Local Government Departments angesiedelt. Ihm 
obliegt künftig die Koordinierung der Aktivitáten der vor Kurzem 
gewählten Tehsil- und Dorfráte. 


Ebene des Tehsils 

Seit dem Merger im Jahr 2018 wurden 25 Tehsils (Kreise/Gemeinden) 
ausgewiesen, welche 711 Dórfer umfassen (Stand Juli 2022). Diese 
25 Tehsils gelten als voll funktionsfáhige Verwaltungseinheiten, aus- 
gestattet mit ausreichend finanziellen und personellen Ressourcen. 
Der Restrukturierungsprozess ist jedoch noch nicht abgeschlos- 
sen und so sollen in den kommenden Jahren insgesamt bis zu 
44 Tehsils in den Merged Areas entstehen. Dieser Prozess wird durch 
den Mangel an Finanzmitteln verzógert und in einigen Regionen 
auch durch die immer noch volatile Sicherheitslage gehemmt. Auf 
der Ebene des Tehsils ist die staatliche Verwaltung derzeit auf zweifa- 
che Weise vertreten: Durch einen Assistant Commissioner, zustandig 
für Recht und Sicherheit, Preis- und Qualitátskontrolle und durch 


von der Distriktebene bis hinunter in die Dórfer. Zur Integration der 
Stammesgebiete in die Provinz und zu einer weiteren Vertiefung 
der Dezentralisierung wurde am 3. Mai 2019 das seit 2013 in Khyber 
Pakhtunkhwa geltende Kommunalverwaltungsgesetz angepasst. Im 
Rahmen des Khyber Pakhtunkhwa Local Government (Amendment) 
Act wurden die Regelungen und Bestimmungen auch auf die Merged 
Areas ausgeweitet. Mit Hilfe dieses Gesetzes sollen Kommunen der 
Merged Areas mehr Verantwortung für Verwaltungsaufgaben, die 
Erbringung von Dienstleistungen und für die lokale Entwicklung über- 
nehmen. Den derzeit im Aufbau befindlichen Kommunalverwaltungen 
wurden überdies gewáhlte Gemeinderáte zur Seite gestellt, um so die 
Bevólkerung in die Entwicklung ihrer Region einzubinden. Das neue 
Kommunalgesetz legt fest, dass künftig 30 Prozent des jáhrlichen 
Entwicklungsbudgets der Provinz direkt den neu geschaffenen dezen- 
tralisierten ,Lokalregierungen" (local governments) zufließen soll. 


Ebene der Provinz 

Die Provinzregierung wird von einem gewahlten Chief Minister 
geleitet. Ihm unterstehen auch die regionalen Sektorministerien. 
Den Verwaltungsapparat führt ein dem Chief Minister unterstell- 
ter Leitender Sekretar (Chief Secretary). Er koordiniert und beauf- 
sichtigt die Arbeit der 40 Ressorts der Provinzregierung mit Sitz 
in Peschawar. Er ist Vorgesetzter der Ressortleiter (Secretaries). Zu 
diesen Ressorts záhlen etwa die Departments für Lokalverwaltung, 
Bildung, Gesundheit und Sozialfürsorge. Einzig das Planning 
and Development Department der Provinz sticht aus diesem 
Organisationsaufbau heraus. Da es von zentraler Bedeutung für die 
Entwicklung der Region ist, wird es von einem Zusatzlichen Leitenden 
Sekretar (Additional Chief Secretary) geführt. In dieser Behórde ging 
das frühere Directorate of Projects des FATA-Sekretariats auf, wel- 
ches einer der Hauptpartner für die internationalen Geber war. Das 
Planning and Development Department ist heute der zentrale Partner 
internationaler Geber und so ist es auch für das in dieser Publikation 
vorgestellte FATA-Development Programm der politische Partner. 


Ebene des Distrikts und der Sub-Division 

Die Ressorts der Provinzebene verfügen in allen 13 Verwaltungs- 
gebieten der Merged Areas über sogenannte Line Departments 
(Direktorate). Diese auf Ebene der Distrikte und Sub-Divisions ange- 
siedelten Zweigstellen werden von Direktoren geführt. Zwar sind 


Ein Labyrinth von miteinander verwobenen Lehmbauten. Ein Blick aus der Vogelperspektive in das Dorf Durbakhel im Halim Zai Tehsil, Mohmand Distrikt. 


* Sportveranstaltungen fórdern und durchführen. 

* Die Erbringung von Dienstleistungen im Bereich Gesundheit, 
Bildung, Landwirtschaft, Wasser, etc. überwachen. 

* Das Dorfterritorium vor verirrtem Weidevieh schützen. 

* Sozialindikatoren sammeln, führen und aktualisieren. 


Trotz der bereits weit fortgeschrittenen formal-administrati- 
ven Eingliederung der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa verbleiben zahlreiche Hürden und Herausforderungen 
für eine erfolgreiche Dezentralisierung. Die Wahlen für Tehsil- und 
Dorfräte konnten im Dezember 2021 erst in einem kleinen Teil der 
Merged Areas stattfinden. Sie waren ursprünglich für das Jahr 2020 
angedacht, wurden durch die COVID-19-Pandemie jedoch zunáchst 
auf unbestimmte Zeit verschoben. Im März 2022 fanden Wahlen 
in den verbleibenden Tehsils statt. Alle gewáhlten Volksvertreter 
sind inzwischen in ihre Amter eingeführt, doch es bestehen enorme 
Qualifizierungsbedarfe. Immerhin, die Merged Areas stellen seit dem 
Zusammenschluss bereits 24 gewáhlte Vertreterinnen und Vertreter 
in der Provinzversammlung von Khyber Pakhtunkhwa und kónnen 
so über die Geschicke der Provinz mitbestimmen. Auch die 12 in die 
pakistanische Nationalversammlung gewáhlten Abgeordneten der 
Merged Areas sind nun erstmals in der Lage, Gesetze mitzugestalten, 
die auch in den Stammesgebieten Gültigkeit haben werden. Vor 2018 
konnten sie zwar für oder gegen pakistanische Gesetzesvorhaben 
stimmen, nur fanden diese in den Stammesgebieten wegen deren 
Sonderstatus gar keine Anwendung. Seit der 25. Verfassungsánderung 
und dem FATA-Reformgesetz gelten nationale und Provinzgesetze 
gleichermaßen auch in den Merged Areas. 


Rechtstaatlichkeit - eine Herausforderung beim 
Zusammenwachsen der beiden Gebiete 


Der Wandel in den Stammesgebieten wird von Seiten des pakista- 
nischen Staates mit einem umfangreichen Mafinahmenpaket 
unterstützt. Es umfasst Aufbau- und Entwicklungshilfen sowie 
administrative, justizielle und sicherheitspolitische Reformen. Nach 
Abschaffung der Frontier Crimes Regulation im Jahr 2018 wurde 
unter Führung des Obersten Gerichts in Peschawar die Ausweitung 
der Provinz-Gerichtsbarkeit auf die Merged Areas angestrengt. 
Ursprünglich sollte dafür eine zweijáhrige Ubergangsfrist gelten. 


einen Tehsil Municipal Officer, der die Erbringung von Dienstleistungen 
durch dezentralisierte Fachabteilungen (Offices) etwa für den Bereich 
Bildung, Gesundheit, Wasser- oder Sanitárversorgung koordiniert. 
Auf der Ebene des Tehsils soll auf Basis der im Jahr 2019 geànderten 
Kommunalgesetzgebung das sogenannte Tehsil Local Government 
und die Tehsil Local Administration entstehen, eine dezentralisierte 
Regierungs- und Verwaltungsstruktur, der ein gewahlter Obmann 
vorsteht (Chairman). Zur Lokalregierung gehóren künftig auch 
Gemeinderäte (Tehsil Councils), welche im Dezember 2021 und im März 
2022 gewahlt wurden. Sie sind dem Local Government Department 
unterstellt, das auf Distrikt bzw. Sub-Division-Ebene durch einen 
Assistant Director vertreten ist. Über die Gemeinderáte sollen sich 
Bürgerinnen und Bürger in Entscheidungsprozesse zur lokalen 
Entwicklungs- und Haushaltsplanung einbringen. Dadurch sollen 
öffentliche Dienstleistungen bedarfsgerechter, effektiver und transpa- 
renter erbracht werden. Doch noch unterhalten nur wenige Behórden 
Zweigstellen auf lokaler Ebene. Es mangelt an Mitteln und Personal 
und die Regeln für die Übertragung von Kompetenzen müssen in vie- 
len Bereichen nachgeschárft werden. Vor diesem Hintergrund hat die 
Provinzregierung eine Geschäftsordnung (Rules of Business) für jene 
Behórden auf Tehsil-Ebene erarbeitet, die künftig für die Erbringung 
von Dienstleistungen in den neun Feldern zustandig sind, die auf die 
Tehsil-Ebene verlegt werden sollen (siehe oben). 


Ebene des Dorfes 

Auf der untersten Verwaltungsebene des Dorfes (bzw. des Viertels in 
Stádten) soll die staatliche Verwaltung künftig durch einen Sekretar 
geleitet werden, der ein Beamter des Local Government Department 
ist und dem Assistant Director auf Distrikt bzw. Sub-Division-Ebene 
untersteht. Ihm zur Seite ist ein gewählter Dorfrat gestellt. Die 
zukünftige Funktion dieser Ráte wird im Khyber Pakhtunkhwa Local 
Government (Amendment) Act von 2019 genau definiert (Kap. VI, $ 15). 
Zu ihren Aufgaben zählen etwa: 


* Entwicklungsvorhaben auf Dorf-Ebene durchführen 
und begleiten. 
* Entwicklungsbedarfe identifizieren und diese über die 
Tehsil-Verwaltung in Entwicklungsplane einfließen lassen. 
* Geburten, Sterbefalle, Heiraten und Ehen registrieren. 
+ Viehmárkte und kulturelle Veranstaltungen organisieren. 
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Nach dem FATA-Merger wurden die Bewohner der Stammesgebiete in die Sozialsysteme Pakistans aufgenommen. Im Distrikt- 
krankenhaus von Mohmand werden im Dezember 2019 Krankenversicherungskarten an die Einwohner von Ghallani verteilt. 


Justiz und Verwaltung mit der Bevólkerung, um deren Bedürfnisse 
bei der Eingliederung der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa zu berticksichtigen. Transparenz von Entscheidungen 
und Geldflüssen, Beteiligung der Bevólkerung an Entscheidung 
und Rechtsstaatlichkeit - kurz, gute Regierungsführung - ist 
dabei von großer Bedeutung und daher auch das erklärte Ziel 
der pakistanischen Regierung. Im Kommunalverwaltungsgesetz 
von 2019 sind neben den Gerichten auch Schlichtungsinstanzen 
für die Merged Areas ange- 
dacht, deren Mandat es 
ist, außergerichtliche 
Streitschlichtungsverfahren 
durchzuführen und zivile 
Konfliktlósungsprozesse zu 
begleiten. Es wird sich zei- 
gen, inwieweit sich diese von 
den traditionellen Dschirgas 
und den Stammesführern 
abgrenzen kónnen, beson- 
ders im Hinblick auf ihre 
Zusammensetzung und 
Reprásentation. Eine weite- 
re Herausforderung besteht 
in der Eingliederung der 
etwa 30.000 Mann starken 
paramilitárischen Einheiten 
und lokalen Polizeikrafte 
(Khasadars 
und Levies) in die regulá- 


der Stámme 


ren Polizeistrukturen der 
Provinz. Dies wurde im Jahr 2020 vollzogen, beinhaltet aber neben 
der formalen Eingliederung und dem Uniformwechsel vor allem 
den Umbau traditioneller Befehlsstrukturen. Diese müssen weg 
von den Stammesáltesten hin zu professionellen Vorgesetzten. Die 
neuen Führungspersónlichkeiten dürfen keine Reprásentanten von 
Clans oder Stámmen sein, die ihre Partikularinteressen durchset- 
zen, sondern müssen den pakistanischen Staat reprásentieren. Auch 
gilt es diesen Sicherheitskraften, die meist nur über eine geringe 
schulische Bildung verfügen, juristische Grundlagen zur Ausübung 
ihrer künftigen Tátigkeit zu vermitteln. Immer noch ist auch das 


Wahrend dieser Zeit sollte die richterliche Gewalt in die Hande des 
Deputy Commissioner gelegt werden, sekundiert von einer Anzahl 
ausgewahlter Stammesvertreter. Da dies de facto einem Fortbestehen 
der offiziell abgeschafften Frontier Crimes Regulation gleichgekom- 
men ware, richtete das Oberste Provinzgericht in einem Kraftakt 
innerhalb von nur sechs Monaten Distriktgerichte in den Merged 
Areas ein und berief 52 juristische Beamte um dort ihren Dienst zu 
versehen. Schon im Oktober 2018 wurde die Übergangsregelung 
daher außer Kraft gesetzt 
und Anfang Márz 2019 traten 
Distrikt- und Zivilrichter ihre 
Amter an. Der Bevólkerung 
der Stammesgebiete bietet 
sich seit Einführung des neu- 
en Justizsystems daher erst- 
mals die Móglichkeit, ihre 
Rechte vor einem Gericht 
einzuklagen. Allerdings steht 
die neue Rechtsprechung 
noch auf schwachen Beinen. 
Ihre Akzeptanz wird dadurch 
geschwächt, dass viele 
Gerichte bislang nach wie vor 
nicht in den Stammesgebieten 
selbst tagen, sondern von 
benachbarten Distrikten aus 
arbeiten. Auch haben die 
traditionellen Eliten wenig 
Interesse an einer Verankerung 
und Verbreitung des neu- 
en Systems in den Merged Areas, würde dies doch ihren Einfluss 
schmälern. So werben sie weiter für das überlieferte Dschirga- 
System. Ob sie damit Erfolg haben werden, ist indessen ungewiss. 
Zwar spielt die Dschirga als Konsultativorgan auf lokaler Ebene 
noch immer eine wichtige Rolle, doch ihre rechtliche Bedeutung 
hat sie in weiten Teilen bereits verloren, nicht zuletzt aufgrund 
ihrer Korruptionsanfalligkeit. Der Übergang vom alten Frontier 
Crimes Regulation-System zu modernen Verwaltungsstrukturen 
und Gerichtsbarkeit erfordert Aufklarung in der Bevólkerung, die 
Schulung der Sicherheitskráfte und den engen Austausch von 


Oben: Eine Wahlveranstaltung im Jahr 2013 im Dorf Hashim Kalli des Pindiali Tehsils, Mohmand Distrikt. Ein Parlaments- 
kandidat fordert seine Anhángerschaft auf zu schwören, ihm ihre Stimme zu geben. Rechts: Ein Stammesältester spricht 
zu Gemeindemitgliedern in einer Großen Dschirga im Baizai Tehsil von Mohmand, nahe der afghanischen Grenze. 


س جج ہک ہس[ 


Strategisch gelegen: Ein kleiner Militárstützpunkt mit Kontrollposten in Wacha Jawara, Mohmand Distrikt. 
Bis heute leiden die Menschen in den Stammesgebieten unter einer eingeschränkten Bewegungsfreiheit. 
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Ziel 100 Prozent: Demonstration für mehr Bildung unter starker Bewachung im Jahr 2016. Zivile und militárische Verwaltungsbeamte im 
Tehsil Baizai setzen sich im Namen des Gouverneurs von Khyber Pakhtunkhwa für hóhere Einschulungsraten in den Stammesgebieten ein. 


berticksichtigt werden. Die Daten der Haushaltbefragung von 
2013/2014 werden größtenteils (und leider etwas irreführend) in 
der Tribal Decade Strategy von 2019 als Baseline-Daten fiir 2018, das 
Jahr des FATA-Mergers, verwendet. Die Ergebnisse zeigen, welche 
immense Unterstützung die Region benótigt. Sie machen in einigen 
Bereichen aber auch Hoffnung. Wo verfügbar, sind im Folgenden 
neuere Vergleichszahlen zusátzlich genannt. 


Bildung 

Fast zwei Drittel der Bevólkerung der Stammesgebiete sind 
Analphabeten (63,9 Prozent laut Zensus 2017). Laut der FATA- 
Haushaltsbefragung von 2013/2014 sind nur 12,7 Prozent der Frauen 
des Lesens und Schreibens máchtig, dagegen 49,7 Prozent der 
Manner (FATA Secretariat 2015d). Dennoch: Im Vergleich mit dem 
letzten Zensus im Jahr 1998, welcher die Analphabetenrate mit 82,68 
Prozent bezifferte und bei Frauen sogar mit 97 Prozent, hat sich die 
Situation verbessert (Government of Pakistan 2001). Gut die Hälfte 
(52,1 Prozent) der sechs- bis zehnjáhrigen Kinder besuchte im Jahr 
2013/2014 eine Schule - auch hier ist der Anteil der Màdchen mit 
38,7 Prozent deutlich geringer als der der Jungen (62,3 Prozent). Das 
Bildungsproblem wird bei einem Blick auf die weitere Schulkarriere 
noch deutlicher: Von den 11- bis 13-Jáhrigen besuchen nur noch 19,8 
Prozent die Schule. Der Madchenanteil sinkt in dieser Altersgruppe 
sogar auf 8 Prozent. Beim weiteren Schulbesuch sieht es noch düs- 
terer aus: Von den Jugendlichen im Alter von 14-15 Jahren gehen 
nur noch 10,1 Prozent in die Schule und der Anteil der Màdchen 
betrágt gerade einmal 4,6 Prozent (FATA Secretariat 2015d). Die 
Gründe für die prekáre Bildungssituation sind vielschichtig. Viele 
Kinder und Jugendliche müssen in der Landwirtschaft mithelfen 
und sich früh eine Arbeit suchen, um die Familie zu unterstützen. 
Gerade für Madchen halten Eltern oder Stammesálteste schulische 
Bildung nicht für notwendig, den Weg zur Schule zu weit oder die 
Kosten für den Schulbesuch für zu hoch. In manchen Gegenden 
sind keine Schulen vorhanden. Die FATA-Haushaltsbefragung von 
2013/2014 ergab, dass 16,9 Prozent der Madchen und 10,5 Prozent der 
Jungen ihre Schule nicht besuchten, weil diese in den bewaffneten 
Auseinandersetzungen zwischen Militár und militanten Islamisten 
zerstórt wurde (FATA-Secretariat 2015d). Laut UNDP (2020) besu- 
chen 98 Prozent der Kinder in den Stammesgebieten teilweise par- 
allel zu formalem Unterricht oder ausschließlich religiöse Schulen 


pakistanische Militar in den Merged Areas stark prasent. Es tritt als 
Entscheidungstráger auf und beeinflusst die Bewegungsfreiheit der 
Bevólkerung erheblich. 


Die sozioókonomische Dimension - 
Entwicklungshemmnisse und Bedarfe 


Die rund 5 Millionen Einwohner (4,99 Millionen laut Zensus 2017) 
zahlende Bevólkerung der Stammesgebiete ist jung. 67 Prozent sind 
unter 24 Jahren, gut 43 Prozent jünger als 15 Jahre. Im Durchschnitt 
leben 7,6 Personen in einem Haushalt, die meisten davon in landli- 
chen Gebieten. 74 Prozent der Bevólkerung wird als arm eingestuft 
(UNDP 2020). Am Einkommen gemessen gelten 52 Prozent als arm 
(Government of Khyber Pakhtunkhwa 20193), weil sie weniger als 
1,25 US-Dollar pro Tag zur Verfügung haben. Die Stammesgebiete lie- 
gen bei zahlreichen wirtschaftlichen und sozialen Kenngrößen deut- 
lich hinter dem Rest des Landes und den Settled Districts der Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa zurück. Im Index menschlicher Entwicklung - 
ein Maf$ zusammengesetzt aus Indikatorenbündeln der Dimensionen 
Gesundheit, Bildung und Einkommen - ist der Wert für die neu ein- 
gegliederten Gebiete extrem gering. Er betrug 2015/2016 nur 0,479 
Punkte und lag damit weit unterhalb des pakistanischen (0,56) und 
südasiatischen Durchschnitts (0,64) (UNDP 2020). Zum Vergleich: Für 
Deutschland lag der Wert im Jahr 2015 bei 0,926 Punkten. 


Der flagrante Mangel an Daten zur sozioókonomischen Lage in 
FATA stellt eines der größten Hindernisse für die Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Menschen in den Stammesgebieten dar. Dies 
führte dazu, dass diese Region in nationalen Entwicklungsplánen 
zumindest vor dem FATA-Merger zu wenig Berücksichtigung fand 
und die Erbringung staatlicher Dienstleistungen für die Bevólkerung 
unzureichend blieb. Um belastbare Daten zur Lebenssituation 
der Bevólkerung zu gewinnen, hat das Zivile FATA-Sekretariat 
zuletzt 2013/14 eine Feldstudie zu Entwicklungsindikatoren in 
den Stammesgebieten durchgeführt, die im Jahr 2015 unter dem 
Titel ,FATA Development Indicators Household Survey“ veróffent- 
licht wurde (FATA Secretariat 2015d). An der Erhebung nahmen 
4.070 Haushalte in den Stammesgebieten teil, 482 in urbanen, 3.588 
in landlichen Gebieten. Nur Nordwasiristan und Teile der Khyber 
und Orakzai Agencies konnten aufgrund der Sicherheitslage nicht 
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Schule im Dorf Kata Kushta im Khyber Distrikt: Besonders die Madchenbildung ist in den Stammesgebieten nach wie vor unzureichend. 
2013/2014 besuchten nur 37,8 Prozent der Madchen unter zehn Jahren eine Schule. Nur langsam steigt diese Zahl. 


Besonders fiir Frauen ist der Zugang zu árztlicher Versorgung in den Stammesgebieten schwierig. 
Sprechstunde in einer Basisgesundheitsstation in Ekka Ghund, Mohmand Distrikt. 


2015d). Der Weg zum náchsten staatlichen Krankenhaus betrágt in 
den Stammesgebieten im Durchschnitt 11,9 Kilometer, zu einer rudi- 
mentáren staatlichen Gesundheitsstation 6,7 Kilometer. Dagegen sind 
private Einrichtungen besser erreichbar (die Behandlung ist dort aber 
ungleich teurer), zum Beispiel liegen private Kliniken durchschnittlich 
6,6 Kilometer entfernt, ein náchster privat praktizierender Arzt befin- 
det sich 6,2 Kilometer weit weg, die náchste Apotheke 3,3 Kilometer 
(FATA Secretariat 2015d). Dem stehen Aussagen von UNDP (2020) 
gegenúber, wonach es keine einzige private Gesundheitseinrichtung 
in den Stammesgebieten 
gibt und nur ein Arzt pro 
7.670 Einwohner verfúgbar 
ist (im Vergleich zu Gesamt- 
Pakistan, wo ein Arzt auf 
1.226 Personen kommt). 
Im Jahr 2019 gab es in den 
Stammesgebieten nach 
Aussage der Tribal Decade 
Strategy 219 Gesundheits- 
einrichtungen, darunter 
sieben Krankenháuser auf 
Distrikt-Ebene und 174 ein- 
fache Stationen fúr die medi- 
zinische Grundversorgung. 
Insgesamt waren hier 784 
Arztinnen und Arzte und 
263 Krankenpflegerinnen 
und -pfleger tatig. Auf je 
6.000 Bewohner der Stam- 
mesgebiete kam somit 
ein Arzt und auf je 19.000 
Personen ein Krankenpfleger. 
Fehlende Ausrüstung stellt die Gesundheitseinrichtungen vor große 
Herausforderungen, selbst an Betten besteht Mangel. So gab es im Jahr 
2019 in den gesamten Stammesgebieten nur 1.605 Krankenhausbetten 
(1 Bett pro 3.000 Personen). Entsprechend hoch ist auch die 
Müttersterblichkeit mit 395 Todesfállen pro 100.000 Geburten. In den 
benachbarten Settled Districts der Provinz Khyber Pakhtunkhwas 
liegt sie mit 275 Todesfallen deutlich niedriger (Government of Khyber 
Pakhtunkhwa 2019a). 


(Madrasas), wahrend das FATA-Secretariat (2015d) den Anteil auf 2,3 
Prozent aller eingeschulten Kinder beziffert. In den Madrasas werden 
zwar auch grundlegende Lese- und Schreibfertigkeiten vermittelt, 
aber der Fokus auf religióse Facher qualifiziert die Absolventinnen 
und Absolventen in der Regel nicht für den Arbeitsmarkt. 


Gesundheitsversorgung 

Um die Mutter- und Kind-Gesundheit ist es in den Stammesgebieten 
schlecht bestellt. Nur 29,5 Prozent der Frauen bringen ihre Kinder mit 
Unterstützung von medizi- 
nisch geschultem Personal 
zur Welt (dies liegt weit unter 
dem nationalen Durchschnitt 
von 86 Prozent) und nur 26,5 
Prozent haben innerhalb 
der ersten sechs Wochen 
nach der Geburt nochmals 
Kontakt mit medizinisch 
geschultem Personal zur 
Nachsorge (FATA Secretariat 
2015d). Die überwältigende 
Mehrheit der Frauen muss 
die Erlaubnis des Ehemanns 
oder eines Altesten einholen, 
bevor sie in ein Krankenhaus, 
zum Arzt oder auch nur zur 
Apotheke gehen dürfen. Fast 
20 Prozent der Mádchen 
bzw. Frauen werden noch 
vor ihrem 15. Lebensjahr ver- 
heiratet. Die Impfraten der 
Allerkleinsten sind extrem 
niedrig. Nur 33,9 Prozent der Kinder erhált bis zum zweiten Lebensjahr 
die volle Immunisierung gegen Krankheiten wie Kinderlahmung, 
Masern, Hepatitis, Tuberkulose oder Tetanus. 29,3 Prozent der 
Kinder bis fünf Jahre waren 2013/2014 untergewichtig. Zwei Drittel 
der Eltern lassen ihre Kinder nicht impfen, weil ihnen der Weg zur 
náchsten Krankenstation zu weit ist oder mobile Árzteteams nicht 
alle Kinder erreichen kónnen. In 12,3 Prozent der Falle sprechen sich 
Stammesälteste gegen die Impfung der Kinder aus (FATA Secretariat 


Viele Kinder müssen lange Schulwege auf sich nehmen. Auch dies ist ein Grund, warum so wenige 


Madchen eine Schule besuchen. Viele Eltern erachten den Schulweg für zu gefáhrlich. 


Khyber Pakhtunkhwa 2019a), zumal nur gut 8 Prozent der Fláche 
der Region landwirtschaftlich nutzbar sind, die Felder meist kleinfla- 
chig und so keine intensive Landwirtschaft erlauben, Wasser knapp 
ist und die Bewásserungskosten hoch sind. Dies alles begünstigt die 
Landflucht und so drangen immer mehr Familien in die urbanen 
Zentren. Private Wirtschaftsinvestitionen in den Merged Areas sind 
bislang unbedeutend. 


Der Zugang zu Finanzmitteln fúr notwendige Investitionen war bis 
vor kurzem stark eingeschrankt, da Banken keine Kredite in den 
Stammesgebieten vergeben durften. Investoren schrecken vor der 
fragilen Sicherheitslage 
zurúck, aber auch vor feh- 
lenden wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen 
wie der schwach ausge- 
pragten Infrastruktur. 
Die lokale Wirtschaft 
funktioniert meist auf 
informeller Basis und nur 
wenige Gesetze regulier- 
ten bislang wirtschaft- 
liche Tatigkeiten. In der 
Folge sind Arbeitsplatze 
rar. Informeller Handel 
und Gewerbe bilden 
nach der Landwirtschaft 
die wichtigsten Ein- 
kommensquellen. Dies sind im Wesentlichen der Handel mit 
Konsumgútern, Transportdienstleistungen oder die Arbeit in 
Geschaften und Restaurants. Der Transithandel mit Afghanistan 
bietet ebenfalls Arbeitsplatze für die lokale Bevólkerung. 15,1 
Prozent der Haushalte erhalten finanzielle Unterstützung von 
Familienmitgliedern außerhalb der Stammesgebiete. Rund die Hälfte 
dieser Familienmitglieder arbeitet im Ausland, die andere Hálfte in 
verschiedenen Regionen Pakistans (FATA Secretariat 2015d). 


Einkommen durch langfristige Investitionen mit langsamen, aber 
stetigen Ertrágen zu erzeugen, ist bislang wenig verbreitet in der 
Gescháftskultur der Merged Areas. Auch aus diesem Grund ist die 


Arbeitsmarkt und Wirtschaftsentwicklung 

Die FATA-Haushaltsbefragung von 2013/2014 hat ergeben, dass 
35,2 Prozent der in den Stammesgebieten lebenden Menschen im 
erwerbsfáhigen Alter (10-64 Jahre) arbeiten. Auch hier zeigt sich 
wieder ein eklatanter Unterschied zwischen den Geschlechtern. 
Wahrend von den Mannern 56,4 Prozent bescháftigt sind, sind es 
bei den Frauen nur 8,6 Prozent (FATA Secretariat 2015d). Die Tribal 
Decade Strategy von 2019 spricht von nur 5,9 Prozent Frauenanteil 
am Arbeitsmarkt gegenüber 38,6 Prozent Mànnern. Frauen sind vor 
allem in sozialen Sektoren, háuslichen Handarbeiten und in der 
Landwirtschaft informell tátig. Vor allem junge Menschen finden 
nur schwer Arbeit. Die 
Arbeitslosigkeit der 
15- bis 24-Jahrigen 
betrágt 10,8 Prozent 
(Government of Khyber 
Pakhtunkhwa 2019a). 
2013/2014 waren 24,5 
Prozent der 15- bis 
19-Jáhrigen erwerbstátig, 
die 45- bis 49-Jährigen 
waren zu 54,9 Prozent 
beschaftigt. Kinderarbeit 
der 5- bis 14-Jahrigen 
betrágt nach offiziel- 
len Quellen 6,9 Prozent 
(FATA-Sekretariat 2015d). 


Die Kriegsókonomie der 1980er Jahre, welche die internationa- 
le Unterstützung für die Mudschahedddin im Kampf gegen die 
Sowjetunion schuf, gehórt inzwischen der Vergangenheit an. 
Die Mehrheit der erwerbstatigen Manner arbeitet als Ungelernte 
(50,3 Prozent) zumeist in Landwirtschaft und Baugewerbe oder 
dem bescheidenen industriellen Sektor der Stammesgebiete (17,7 
Prozent). Weitere 10,8 Prozent der Bescháftigten sind als Personal in 
Laden, Markten oder Restaurants tátig und 6,1 Prozent arbeiten als 
Fachpersonal in der Landwirtschaft (FATA Secretariat 2015d). Zum 
Überleben wird Subsistenzlandwirtschaft betrieben, Acker- und 
Gartenbau werden jedoch - anders als vor dem Afghanistan-Krieg - 
nicht lánger als profitable Unternehmen angesehen (Government of 


Die meisten Bewohner der Stammesgebiete sind im informellen Sektor tatig. Kleine Geschafte und 
Straßenverkäufer prägen das Bild der Städte und Städtchen, wie hier in Nawagai Bazar im Bajaur Distrikt. 


pi ہت‎ = 


Transport von rohen Bettgestellen von einer kleinen Schreinerei zum Sattler im Dorf Lakaro im 
Mohmand Distrikt. Hier werden diese vor dem Verkauf noch mit Riemen und Schnüren bezogen. 


Viele Regionen der Stammesgebiete sind nur schwer zugánglich und von der Entwicklung des restlichen Landes abgekoppelt. 
Massive Investitionen in den Straßenbau sollen die Merged Areas erschließen: Tunnelbau durch die Frontier Works 
Organization bei Nahakki. Die neue Streckenführung soll die Distrikte Mohmand und Bajaur verbinden. 


aller Haushalte. Eine Ausnahme ist die Kurram Agency. Hier ver- 
fügen 43,6 Prozent der Haushalte über einen Anschluss an die 
Trinkwasserversorgung. Im Durchschnitt haben etwas mehr als die 
Hälfte (50,6 Prozent) der Haushalte in den Stammesgebieten einen 
Trinkwasserzugang an ihrem Haus, weitere 39,4 Prozent in einem 
Umkreis von einem Kilometer Entfernung. Schlechter sieht es bei der 
Abwasserentsorgung aus. 64,3 Prozent der Haushalte haben im Jahr 
2013/2014 kein System zur Abwasserentsorgung, weitere 20,8 Prozent 
nutzen offene Abwassersysteme. Nur 6,3 Prozent der Haushalte sind 
an eine unterirdische Ab- 
wasserentsorgung ange- 


سر رج 


schlossen. Besonders 
schlecht versorgt ist die 
Agency Súdwasiristan, wo 
im Erhebungszeitraum 
fúr 91,5 Prozent der 
Haushalte gar keine 
Abwasserentsorgung zur 
Verfúgung stand (FATA 
Secretariat 2015d). Laut 
dem pakistanischen Be- 
vólkerungszensus von 
2017 leben lediglich 2,8 
Prozent der Menschen 
in den Stammesgebieten 
in urbanen Ráumen, 
welche aber eher Klein- 
stádten gleichen. Die Tribal Decade Strategy listet fúr das Jahr 2019 
nur 15 urbane Zentren in den Merged Areas auf. Davon besit- 
zen nur sechs eine Einwohnerzahl von mehr als 30.000 Menschen. 
Jamrud im Khyber Distrikt (41.650), Miranshah in Nordwasiristan 
(50.700) und Parachinar in Kurram (104.000) sind die größten 
Bevólkerungszentren der Stammesgebiete. Auch die Strafendichte in 
den Merged Areas ist vergleichbar gering, laut Tribal Decade Strategy 
(2019) liegt sie mit 0,26 Kilometern pro Quadratkilometer unter dem 
nationalen Durchschnitt von 0,33 Kilometern. In Ermangelung eines 
umfassenden Straftennetzes ist der Zugang zu einer Vielzahl von 
Dienstleistungen und Einrichtungen eingeschránkt und Handel 
und Industrieproduktion werden durch fehlende Versorgungswege 
deutlich erschwert. 


industrielle Entwicklung bislang nicht in Gang gekommen. Sie 
beschrankt sich in erster Linie auf kleine, eigentümerfinanzier- 
te Betriebe, die ohne staatliche Aufsicht und Fórderung arbeiten. 
Dazu gehóren Steinverarbeitung, Textilweberei, Móbelherstellung 
und leichte Maschinenbaubetriebe, die etwa Schusswaffen herstel- 
len. Schátzungen gehen davon aus, dass der Industriesektor nur 
etwa 10.000 Personen bescháftigt (Khan 2008b). Mit Ausnahme der 
Bescháftigten in der Waffen- und Móbelherstellung sind die meis- 
ten Arbeitenden ungelernt. Einzig der Marmor-, Kalkstein- und 
Kohleabbau ist nennens- 

wert, aber wird bis heute Zr 

eher informell betrieben. 
Viele Menschen suchen 
eine Beschäftigung als 
ungelernte Kurzzeit- 
arbeiter oder melden 
sich bei den örtlichen 
Sicherheitskräften oder 
paramilitärischen Ein- 
heiten. Die meisten 
besser qualifizierten 
Arbeitskräfte haben ihr 
Glück oft mitsamt ihren 
Familien außerhalb der 
Stammesgebiete gesucht. 
Die Konsequenz: Ein 
Mangel an Facharbeitern, 
Lehrern und Ärzten. 


Infrastruktur und öffentliche Dienstleistungen 

Die FATA-Haushaltsbefragung von 2013/2014 ergab, dass 90,1 Prozent 
der Menschen in den Stammesgebieten ihr eigenes Haus besitzen. 
Über einen Stromanschluss verfügen 85,4 Prozent der Haushalte, 
doch die Stromversorgung betrug zur Zeit der Erhebung im täglichen 
Durchschnitt nur 3,4 Stunden im Sommer bzw. 3,5 Stunden im Winter. 
48,2 Prozent der Haushalte besitzen eine Solarstromversorgung 
durch Solarpanels und 81,1 Prozent der Haushalte kochen mit Holz 
oder Dung, nur 15,1 Prozent nutzen Gas. 31,4 Prozent der Haushalte 
holen ihr Trinkwasser aus Flüssen, Quellen, Teichen oder sam- 
meln Regenwasser. Trinkwasserleitungen besitzen nur 8,9 Prozent 


Straßenbau und die Erschließung von Bodenschätzen sollen die Wirtschaft der Merged Areas 


beleben. Hier Arbeiten in einem Marmorsteinbruch im Dorf Ziarath im Safi Tehsil. 


In den Merged Areas leben heute im Vergleich zum Zeitraum 
1980-2005 (im Jahr 2005 wurden die Flüchtlingslager in den 
Stammesgebieten im Zuge von Sicherheitsmaßnahmen geschlos- 
sen) nur noch wenige registrierte afghanische Flúchtlinge. 58,1 
Prozent der insgesamt 1,44 Millionen in Pakistan registrierten 
afghanischen Flüchtlinge waren zum 30. April 2021 provinzweit 
in Khyber Pakhtunkhwa registriert (UNHCR 2021). Die Zahl der 
nicht dokumentierten Afghaninnen und Afghanen ist mutmaß- 
lich weit hóher. Da es hierzu jedoch keine genauen Zahlen gibt, 
ist die Ermittlung ihrer Bedarfe schwierig. Die Gemeinden, in wel- 
chen sie leben, müssen ihren Kindern den Schulbesuch ermógli- 
chen und Gesundheitsdienstleistungen oder die Versorgung mit 
Trinkwasser und Energie gewáhrleisten. Auch wenn die lokale 
Bevólkerung die afghanischen Flüchtlinge überwiegend akzep- 
tiert bleiben Spannungen aufgrund des Drucks, der auf den auf- 
nehmenden Gemeinden lastet, nicht aus. Die Mittelverteilung der 
Provinz an die kommunalen Gebietskórperschaften entschárft 
diese Situation nicht, da diese afghanische Flüchtlinge nicht 
berücksichtigt. 


Die Binnenvertriebenen in den Merged Areas (im Jahr 2020 
noch 104.000 Personen laut IDMC 2021) verbinden mit dem 
neuen Status der Region die Hoffnung auf Rückkehr und 
Entschädigungen. Zerstórte Schulen, Krankenstationen und 
Wohnhauser müssen dringend wieder aufgebaut werden. 
Binnenvertriebene haben oft keinen Zugang zu sauberem 
Trinkwasser, insbesondere in abgelegenen Gebieten und trotz der 
Bereitstellung von solarbetriebenen Pumpen durch die Regierung 
(Government of Khyber Pakhtunkhwa 2019a). Die nach wie vor 
starke Prásenz des Militárs in den Merged Areas und die schlep- 
penden Entschádigungszahlungen für zerstórte Wohnháuser 
und Infrastruktur sorgen für viel Unmut unter Rückkehrern 
wie Dagebliebenen. Die angebotenen Kompensationszahlungen 
von bis zu 400,000 Pakistanischen Rupien pro Haushalt für 
ein komplett zerstórtes Wohnhaus werden als nicht angemes- 
sen empfunden (Government of Khyber Pakhtunkhwa 20192). 
Tausende Familien - vor allem aus den Distrikten Nordwasiristan 
und Khyber - harren zudem weiter in Camps aufterhalb der 


Stammesgebiete aus. 


Kommunikationstechnologien 

Im Zeitraum 2013/2014 verfügten 11,4 Prozent der Haushalte 
in den Stammesgebieten über einen Telefonanschluss. Gefragt, 
welches Medium die FATA-Bewohnerinnen und Bewohner zum 
Informationserwerb hauptsachlich nutzen, gaben 71,8 Prozent an, 
dass sie sich über das Radio informieren. 9,5 Prozent nutzten zur 
Informationsbeschaffung das Fernsehen, 2 Prozent Zeitungen und 
nur 0,1 Prozent über Computer/Internet. 


Darüber hinaus informierten sich 16,4 Prozent der Menschen 
über ihre Mobiltelefone (FATA Secretariat 2015d). Ein Befragung 
von 7.686 Haushalten, die 2019 im Rahmen der Erhebungen für den 
Annual Status of Education Report in einigen landlichen Regionen 
der Merged Areas durchgeführt wurde, ergab, dass 70,9 Prozent der 
làndlichen Haushalte Mobiltelefone besitzen, von diesen nutzen 
47,7 Prozent SMS zur Kommunikation. 9,4 Prozent der Haushalte 
verfügten über einen Computer bzw. Laptop (ASER 2020). 


Flüchtlinge und Binnenflüchtlinge 

Laut einer im Jahr 2018 von Weltbank und UNHCR durchgeführ- 
ten Befragung arbeiteten 85 Prozent der vom UN-Flüchtlingswerk 
UNHCR in Pakistan registrierten mánnlichen Afghanen. 
45 Prozent aller Mànner sind als Tagelóhner tátig, so im Baugewerbe 
oder in der Landwirtschaft, 16 Prozent sind angestellt und 22 
Prozent verdienen ihren Lebensunterhalt als Selbstandige (World 
Bank Group & UNHCR 2019). Die Selbstándigkeit beinhaltet kleinst- 
unternehmerische Tátigkeiten, weit verbreitet sind Müllsammel- 
und Recyclingtatigkeiten. Da Afghanen in Pakistan der Zugang zu 
Bescháftigung im óffentlichen Sektor rechtlich versagt ist, gehen 
sie in der Regel einer Beschaftigung im informellen Arbeitsmarkt 
nach. Aufgrund dieser beschrankten Aufstiegsmóglichkeiten im 
Bescháftigungssektor fehlt vielen afghanischen Flüchtlingen 
der Anreiz, einen Schulabschluss zu machen und eine berufli- 
che Ausbildung zu absolvieren, die Mehrheit arbeitet ungelernt 
oder als Geringqualifizierte. Nur 40 Prozent der befragten Manner 
unter den afghanischen Flüchtlingen verfügten über einen forma- 
len Bildungsabschluss (davon 6 Prozent an religiósen Schulen), bei 
den Frauen waren es lediglich 22 Prozent (World Bank Group & 
UNHCR 2019). Die Chancen auf dem Arbeitsmarkt sind unter diesen 
Voraussetzungen gering. 


Gewalttátige Konflikte zwischen 2007 und 2014, das Erdbeben von 2005 und die Überschwemmungen von 2010 haben hunderttausende von Menschen 
in den Stammesgebieten vertrieben oder obdachlos gemacht. Die meisten von ihnen sind seitdem in ihre Heimat zurückgekehrt, doch im Jahr 2020 
warteten immer noch 104.000 Menschen auf ihre Rückkehr. Hier campiert eine Familie aus Mohmand inmitten der Ruinen ihres ehemaligen Heims. 


Stammesgebiete mit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa und die 
Ausweitung von staatlichen Dienstleistungen auf diese Grenzregion 
eine große Chance für mehr Frieden und Entwicklung. Der Weg 
dahin ist flankiert von herausfordernden Aufgaben. Darauf hat die 
Provinzregierung mit einer Reihe von Strategiedokumenten und 
Konsultationsprozessen reagiert: Mit dem Konjunkturbelebungsplan 
Azm-e-Nau: The Spirit of Khyber Pakhtunkhwa. Economic Recovery 
Plan, 2020-2023, der Sustainable Development Strategy Khyber 
Pakhtunkhwa, 2019-2023, der Khyber 
Pakhtunkhwa Good Governance 
Strategy, 2019, dem Accelerated 
Implementation Programme, 2019- 
2022 und den Planungen für einen 
Zehnjahres-Entwicklungsplan 
FATA (FATA Secretariat 2017) ist 
die gewtinschte Zielrichtung der 
Entwicklung in allen Details fest- 
gelegt. Die Strategie fúr beschleu- 
nigte Entwicklung (Accelerated 
Development Strategy, 2017) sowie 
die Zehnjahresstrategie ftir die 
Stammesgebiete (Tribal Decade 
Strategy, 2020-30) enthalten wichtige 
Anhaltspunkte ftir die Umsetzung. 
Die pakistanische Regierung hat 
2018 für fünf Jahre Steuerfreiheit 
auf wirtschaftliche Aktivitáten in 
den Merged Areas gewahrt (UNDP 
2020). Nach offiziellen Angaben von 
2016 lagen die óffentlichen Pro- 
Kopf-Ausgaben des Staates in den 
Stammesgebieten über die letzten fünf Jahre im Durchschnitt 44,39 
Prozent niedriger als im Rest Pakistans (FATA Secretariat 2016b). 
Dies, so die FATA-Reformkommission 2016, seien die Ursachen für 
die gehemmte Wirtschaftsentwicklung, für unzureichende óffent- 
liche Dienstleistungen und zógerliche Infrastrukturentwicklung, 
welche wiederum erhebliche Frustration bei der lokalen Bevólkerung 
der Stammesgebiete ausgelóst hat (Government of Pakistan 
2016). Dem Aufbau von Vertrauen in óffentliche Stellen war dies 
wenig fórderlich. 


The Beginning of 
Tribal Development Decade 
(2020-30) 


Year - 1 of the 
Accelerated Implementation Programme 
(Progress of AIP 2019-20) 


Directorate of Projects, 
Planning and Development Department, 
Government of Khyber Pakhtunkhwa 


Entwicklungsstrategien fiir die Merged Areas 


Die Voraussetzungen fúr ein Leben in Frieden und frei von Not sind 
für viele Menschen in den Merged Areas nach wie vor nicht gege- 
ben. Ein Mangel an Infrastruktur und óffentlichen Dienstleistungen, 
traditionelle gesellschaftliche Strukturen und der Einfluss islamisti- 
scher Kráfte limitieren die wirtschaftliche Entwicklung, den Zugang 
zu Bildung und die Teilhabe von Frauen. Hinzu kommen widrige 
klimatische und naturráumliche 
Bedingungen, wie Dúrren oder 
Uberschwemmungen, welche die 
wenigen kultivierbaren Nutzfláchen 
bedrohen. Die Grenzlage zum 
chronisch instabilen Afghanistan 
mit Folgen fúr die Sicherheit, die 
Bewegungsfreiheit und den histo- 
risch bedeutsamen grenzúbergrei- 
fenden Warenverkehr und Handel 
erschweren die Lage weiter. 


Im Rahmen der Erstellung einer 
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„Tribal Decade Strategy“ für 
die Stammesgebiete wurde die 
Bevölkerung der Merged Areas im 
März/April 2019 zu den wichtigs- 
ten Entwicklungsbedarfen befragt. 
Eine stabile Stromversorgung 2 

und Gasanschlüsse wurden von TS 
24 bzw. 15 Prozent als hóchs- er 
te Priorität angegeben. Ebenso 
wurde Rechenschaftspflicht und 
Transparenz von 15 Prozent der Befragten als Priorität gese- 
hen. Immerhin noch 12 Prozent sahen die Rückführung und 
Entschädigung der Binnenvertriebenen als prioritär an (siehe 
Abbildung auf S. 205 rechts). Gefragt nach den Bereichen der öffent- 
lichen Hand, welche die Menschen als am unbefriedigendsten emp- 
finden, kam nach der Stromversorgung (genannt von 38 Prozent) die 
Beschäftigungssituation (17 Prozent), die Gasversorgung (16 Prozent) 
und die Trinkwasserversorgung (11 Prozent) (siehe Abbildung auf 
S. 205 links). Vor diesem Hintergrund bedeutet der Merger der 


Die Tribal Decade Strategy (2020-2030) ist das zentrale Planungsdokument für die Zukunft der Stammesgebiete. Hier der Erste Fortschrittsbericht. 
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Priorisierung der Entwicklungsbedarfe 
in den Sub-Divisions der Merged Areas 
Quelle: Tribal Decade Strategy 2020-2030, S. 11 (L.), S. 8 (r.) 


Rückführung Binnenvertriebener und 
unzureichende Entschádigungen 12% 


Aufrechterhaltung Recht 8 Ordnung 7% 


Zukunft der Levies und 
Khasadar-Milizen 6% 


Zugang zu sauberem Trinkwasser 6% 


Misstrauen gegenúber Ergebnissen 
der Volkszáhlung von 2017 4% 


Mangel an Beamten 4% 
Anbindung ans Straßennetz 3% 


Andere 4% 


Stromversorgung 
24% 


offentlicher Dienstleistungen zugánglich macht. Die rechtli- 
chen Grundlagen fiir die lokale Selbstverwaltung sind geschaf- 
fen. Die Bürgerinnen und Bürger sollen an Entscheidungen, 
welche die Entwicklung ihrer Kommunen betreffen, beteiligt 
werden. Im Bereich Gute Regierungsführung und Schutz der 
Grundrechte soll die Ausstattung der Kommunalverwaltungen, 
Gerichte und Strafverfolgungsbehórden mit der notwendigen 
Infrastruktur in Angriff genommen werden. Dreiftig Prozent 
der für dieses Ziel notwendigen Mittel sollen direkt an die 
Lokalverwaltungsorgane fließen. 


+ Humanpotential stärken: Durch die Schaffung von 
Bildungsmóglichkeiten soll die Bevólkerung der Merged Areas 
für den nationalen und internationalen Arbeitsmarkt fach- 
lich qualifiziert werden, um Einkommen in der Region und 
für diese zu generieren. Dies soll Maßnahmen zur Fortbildung 
und Rekrutierung von Lehrerinnen und Lehrern, zur Senkung 
der Schulabbrecherquote und zur Qualitátsverbesserung 
der Bildung einschließen. Da Gesundheit eine wesentliche 
Voraussetzung für die wirtschaftliche und soziale Betátigung der 


Bereiche der geringsten Zufriedenheit mit der 
Regierungsarbeit in den letzten Jahren (Merged Areas) 


Stromversorgung 
Bescháftigung 
Gasversorgung 


Trinkwasser 


Recht & Ordnung 576 Gasanschlüsse 
1596 
Infrastruktur 596 
Rechenschaft & 
. % Transparenz 
Bildung NI 4% 15% 
Gesundheit E 296 


Sanitarversorgung 


pas 


Gegenwártig stellt die Tribal Decade Strategy 2020-2030 das 
Grundlagenprogramm der Provinzregierung zur Entwicklung 
der Merged Areas dar. Ziel dieser Strategie ist es, die Mütter- und 
Kindersterblichkeit zu reduzieren und die multidimensionale 
Armut zu verringern. Hingegen sollen der Alphabetisierungsgrad 
und die Zahl der Kinder, die eine Schule besuchen, erhóht wer- 
den. Landwirtschaft, Arbeitsmarkt und Einkommen sollen gestárkt 
werden. Zur Finanzierung der Tribal Decade Strategy hat die 
Provinzregierung über die náchsten zehn Jahre jáhrlich mindes- 
tens 100 Milliarden Rupien (rund 530 Millionen Euro) zugesichert 
(Government of Khyber Pakhtunkhwa 2020a). Zur Überwachung 
und Kontrolle der Umsetzung ist eigens eine neue Abteilung für 
„beschleunigte Entwicklung" die Accelerated Development Unit, in 
der Planungs- und Entwicklungsbehórde von Khyber Pakhtunkhwa 
eingerichtet worden. In der Tribal Decade Strategy definierte die 
Provinzregierung fünf Sáulen für die Entwicklung der Merged Areas: 


Dienstleistungsorientierte und rechenschaftspflichtige 
Institutionen aufbauen: Ziel ist eine institutionelle Infrastruktur, 
die den Menschen in den Merged Areas das gesamte Spektrum 


kommt für Beschaftigung traditionell eine wichtige Rolle 
zu. Seine Potentiale gilt es zu stárken, um hóhere Ertráge zu 
erzielen und mehr Einkommensmóglichkeiten zu schaffen. 
Auch den Industriesektor gilt es, durch die Fórderung priva- 
ten Wirtschaftens zu stárken und Unternehmerinnen und 
Unternehmer bei der Gescháftsentwicklung zu unterstüt- 
zen. Für die Entwicklung nachhaltigen Wirtschaftens wird die 
Einbeziehung der Stamme, lokaler Bedarfe und Prioritaten als 
grundlegend erachtet. 


* Nachhaltiges Ressourcenmanagement einführen: Die natür- 
lichen Ressourcen der Merged Areas stellen ein betrachtli- 
ches wirtschaftliches Potenzial dar, welches der Bevólkerung 

Arbeitsplatze | und 

Perspektiven bieten kann. 

Der Bergbau soll mit 

der Erschliefung neuer 

Bergwerke weiterentwi- 

ckelt werden, flankiert von 

Ausbildungsmaßnahmen für 

Jugendliche. Überdies sol- 

len Erdól- und Gasreserven 

erschlossen werden, die 
für die Bevólkerung der 

Merged Areas eine gewisse 

Energieautarkie und wirt- 

schaftliche Unabhängigkeit 

versprechen. Die Nutzung dieser Ressourcen erfordert allerdings 
kapitalintensive Infrastruktur- und Entwicklungsprogramme, 
bei deren Umsetzung es gilt, die Nachhaltigkeit sicherzustellen. 


Die Autoren der Tribal Decade Strategy sehen die Sicherung 
der dringendsten Bedarfe der Bevölkerung der Merged Areas 
- konstante Strom- und Gasversorgung, sauberes Trinkwasser, 
Beschäftigungsmöglichkeiten und Rechtstaatlichkeit - als Investition 
in die Zukunft der Region und ihrer Menschen. Zur Umsetzung der 
Strategie sollen daher 39 Prozent der vorgesehenen Investitionen 
in die Stärkung des Humanpotentials fließen. 20 Prozent soll für 
den Aufbau dienstleistungsorientierter und rechenschaftspflich- 
tiger Institutionen aufgewandt werden, gefolgt von 17 Prozent für 


Menschen ist, soll eine funktionierende Gesundheitsversorgung 
entstehen (bislang wurde in den Merged Areas pro Kopf 
nur ein Siebtel dessen aufgewandt, was der Staat in anderen 
Regionen für Gesundheit ausgibt). Ein besonderes Augenmerk 
soll auf die Bedarfe von Frauen und Jugendlichen gelegt wer- 
den. Basisdienstleistungen sollen verbessert werden (beson- 
ders Trinkwasser- und Abwasserversorgung) und soziale 
Wohlfahrtsprogramme zur Armutsbekämpfung sollen ausge- 
weitet werden. 


Infrastruktur im Bereich Wirtschaft ausbauen: Eine 
Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen soll 
Investitionen fördern und den Privatsektor stärken. Durch 
eine Verbesserung der 
Verkehrsinfrastruktur 
und den Aus- und 
Neubau von Straßen 
sollen Märkte leichter 
zugänglich gemacht 
und vernetzt wer- 
den. Programme zur 
Elektrifizierung des 
ländlichen Raums und 
zur Verbesserung der 
Stromversorgung auch in 
Zeiten hoher Nachfrage 
sollen die wirtschaftli- 
che Produktion fördern. Flankiert werden diese Maßnahmen 
durch ein nachhaltiges Wasserressourcenmanagement: Die 
Einführung effizienterer Bewässerungstechniken sollen knappe 
Grundwasserressourcen schonen. 


Nachhaltige wirtschaftliche Chancen schaffen: Spezielle 
Programme, die das wirtschaftliche Potenzial der Merged Areas 
berücksichtigen, sollen neue Beschäftigungsmöglichkeiten 
schaffen, etwa durch Ausbildungsinitiativen und die 
Aufwertung vorhandener Berufsbildungszentren. Begleitet wer- 
den diese Initiativen von Markt- und Bedarfsanalysen, die etwa 
Auskunft über die Nachfrage nach bestimmten Berufsprofilen 
und Qualifikationen geben sollen. Dem Landwirtschaftssektor 


Mahmood Khan, Chief Minister der Provinz Khyber Pakhtunkhwa, weiht ein neues Krankenhaus in Mamad Gat im Mohmand Distrikt ein. 
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anlaufender Infrastrukturprojekte bei. Aufgrund der pandemiebe- 
dingten Ausnahmesituation treten úberdies finanzielle Engpásse 
auf. So gab die pakistanische Regierung für das Finanzjahr 2019/2020 
statt der geplanten 48 Milliarden Rupien nur 23 Milliarden frei. 
Anstelle der 11 Milliarden Rupien, welche die Provinzregierung von 
Khyber Pakhtunkhwa im Finanzjahr 2019/2020 fúr die Entwicklung 
der Merged Areas eingeplant hatte, konnte nur 1 Milliarde Rupien 
bereitgestellt werden (Government of Khyber Pakhtunkhwa 2020a). 
Die Pandemie hat Pakistans Entwicklung auf vielfaltige Weise 
gehemmt. Die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa hat 
daher im Jahr 2020 unter dem Motto „Azm-e-Nau“ (New Spirit) einen 
Plan für den Aufschwung 
und die Wiederbelebung 
der Wirtschaft der Provinz 
lanciert (The Spirit of 
Khyber Pakhtunkhwa - 
Economic Recovery Plan, 
2020-2023). Dieser bezieht 
auch die Entwicklung der 
Merged Areas mit ein und 
wird dort begleitend zur 
Tribal Decade Strategy 
umgesetzt. 


Trotz dieser Hürden schrei- 
tet die Dezentralisierung 
in den Merged Areas ste- 
tig voran. Im Juni 2021 
beschloss die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa in einer 
wegweisenden Sitzung des Regionalparlaments die Restrukturierung 
des Directorate of Local Government und die Übertragung seiner 
Aufgaben ab dem kommenden Finanzjahr auf die lokale Ebene. 
Das Finance Department hat dafür bereits die Mittel bewilligt sowie 
die Schaffung 1.027 neuer Stellen auf Tehsil-Ebene genehmigt. Der 
Personalpool auf lokaler Ebene soll künftig neben dem Assistant 
Director auch einen Buchhalter, Assistant Engineer, Sub-Engineer, 
Computer Fachkraft, Progress Officer, Fuhrparkmanager, Junior- 
Bürofachkraft, Fahrer, Wáchter, Bote und Putzkraft umfassen (Daily 
Times 2021). 


die Verbesserung der Infrastruktur im Bereich Wirtschaft. Für die 
Schaffung nachhaltiger wirtschaftlicher Chancen sind 16 Prozent 
der Investitionen eingeplant. 8 Prozent schließlich entfallen auf 
Vorhaben im Bereich nachhaltiges Ressourcenmanagement. 


Für die ersten drei Jahre der Entwicklungsdekade hat die Regierung 
ein Accelerated Implementation Programme (2019-2022) aufge- 
legt, um Akzente für die Entwicklung der Merged Areas zu setzen. 
In dessen Rahmen sollen 206 wesentliche Infrastrukturprojekte 
umgesetzt werden. Nach Regierungsangaben wurden allein im ers- 
ten Jahr bereits 125 Projekte mit einem Kostenumfang von 141,3 
Milliarden Rupien bewil- 
ligt (rund 750 Millionen 
Euro). Die Umsetzung 
begegnete jedoch zahlrei- 
chen Herausforderungen, 
von welchen die Corona- 
Pandemie nur eine ist. Die 
Neuordnung der adminis- 
trativen Zustándigkeiten 
nach Auflósung des 
Zivilen FATA-Sekretariats 
und fehlende instituti- 
onelle Kapazitáten ver- 
zögern die Maßnahmen. 
Eine weitere Hürde für die 
Planung stellt das Fehlen 
grundlegender Daten zu 
den Merged Areas dar. Bisherige Analysen zu den tatsächlichen 
Bedarfen der Bevölkerung waren nur wenig belastbar. Zwar fanden 
im Jahr 2019 umfangreiche Konsultationen mit Vertreterinnen und 
Vertretern von Stämmen und Interessengruppen statt, doch liefer- 
ten diese eher subjektive Wahrnehmungen, als statistisch relevante 
Daten, die für die strukturierte Planung und effektive Umsetzung 
von Entwicklungsmaßnahmen Voraussetzung sind. Als schwierig 
gestaltet sich auch der Erwerb geeigneter Flächen für öffentliche 
Zwecke wie beispielsweise Schulen, Kommunalverwaltungs- und 
Gerichtsgebäude. Gehemmt wird dies durch das Fehlen 
von Katastern und Landvermessungsdaten. Bürokratische 
Beschaffungsprozesse tragen ebenfalls zur verzögerten Umsetzung 


Im Rahmen der Entwicklungsstrategien für die Stammesgebiete nehmen Bildung und der Neubau von Schulen eine zentrale Rolle ein. 


Erwerbsmóglichkeiten und natürliche Ressourcen, Infrastruktur, 
staatliche Dienstleistungen, schulische und berufliche Bildung, 
Gesundheit und Zugang zu Trinkwasser, Besitz von Land und Vieh, 
Zugang zu Markten und Medien - um hier nur einige zu nennen. Am 
Beispiel des Tehsil Jamrud soll im Folgenden der Entwicklungsstand 
der Region zu Programmbeginn beschrieben werden. 


Gesellschaftliche Entscheidungsstruktur 

Das Wissen um die Art lokaler Konflikte und wie Entscheidungen bei 
deren Schlichtung in einer Stammesgesellschaft gefállt werden, war 
eine Vorbedingung für die Durchführung von Entwicklungsprojekten. 
Galt es doch nach dem ,do no harm" Prinzip zu vermeiden, lokale 
Konflikte weiter zu verstarken oder neue Konfliktlinien zu schaf- 
fen. Auch galt es lokale Ansprechpartner zu identifizieren, deren 
Wort in einer traditionell geprágten Gesellschaft Gewicht hat und 
die bei der Identifikation lokaler Entwicklungsprioritáten zwischen 
dem FATA-Entwicklungsprogramm und seinen Zielgruppen ver- 
mitteln kónnen. Die im Tehsil Jamrud im Jahr 2010 durchgeführte 
Feldstudie ergab, dass die meisten Konflikte um Fragen von Land 
und Besitz kreisen (89 Prozent der berichteten Fälle). 96 Prozent die- 
ser Streitigkeiten wurden in Stammes- oder Clanversammlungen 
geschlichtet, den Dschirgas. Behördliche Institutionen und eigene 
Lösungsansätze spielten bei der Konfliktlösung nahezu keine Rolle. 
Ein wichtiger Befund war, dass 87 Prozent der Bevölkerung die 
Entscheidungen von Dschirgas vollständig akzeptierten, 10 Prozent 
akzeptierten sie teilweise und nur ein verschwindend kleiner Anteil 
von 3 Prozent akzeptierte diese gar nicht (GIZ 2012b, S. 20 f.). Befragt 
nach der Zufriedenheit mit lokalen Entscheidungsstrukturen, der 
Kompetenz und den Leistungen der Entscheidungsträger, zeich- 
neten die Interviewpartner ein recht positives Bild vom Zustand 
der Stammesgesellschaft. 85 Prozent der Menschen setzten ihr 
Vertrauen in die Dschirgas, fast 70 Prozent waren ebenfalls zufrie- 
den mit den Maliks, den Stammesältesten und den paramilitärischen 
Stammeseinheiten der Khasadars. Dagegen hatten 63 Prozent der 
Bevölkerung im Tehsil Jamrud wenig Zutrauen in die Kompetenz 
der Mitglieder der Nationalversammlung. Nur 44 Prozent gestanden 


VI. Das FATA-ENTWICKLUNGSPROGRAMM 


Zusammenarbeit auf vielen Ebenen 


nmitten eines gewaltsam ausgetragenen Machtkampfes zwi- 

schen Extremisten, Sicherheitskräften und Stämmen barg die 

Arbeit in den Federally Administered Tribal Areas Ende der 
Nullerjahre mancherlei Unabwägbarkeiten und Härten. Abgekoppelt 
von der Entwicklung des restlichen Pakistans, in archaischen 
Strukturen verhaftet, geprägt von Armut und einer schwach ausge- 
prägten Infrastruktur, so präsentierten sich damals die an der Grenze 
zu Afghanistan liegenden Stammesgebiete. Die Voraussetzungen für 
eine nachhaltige Entwicklung dieser Region schienen schlecht, als 
die GIZ im Jahr 2009 im Auftrag des Bundesministeriums für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) das FATA- 
Entwicklungsprogramm ins Leben rief. Mit den pakistanischen 
Partnern galt es, die Lebensbedingungen und die politische Teilhabe 
der Bevölkerung in dieser damals noch unter Bundesverwaltung 
stehenden Region zu verbessern. Doch aus den Stammesgebieten 
standen kaum Informationen zur Verfügung, auf die das Programm 
hätte aufbauen können. Um die Bedarfe der Bevölkerung besser ver- 
stehen zu können, war eine solide Datenbasis jedoch eine zwingende 
Prämisse. Aus diesem Grund wurden vor Beginn der Projektarbeit 
in den Pilotregionen Jamrud in der Khyber Agency und in der 
Frontier Region Peschawar Feldstudien mit Befragungen bis hinab 
zur Haushaltsebene durchgeführt. Die damals erstellten Studien 
bieten einen detaillierten Einblick in die wichtigsten Faktoren, die 
den Fortschritt in einer von Unruhen geprägten Gesellschaft mit 
schwach ausgeprägten Verwaltungsstrukturen beeinflussen und sie 
sind heute noch eine wichtige Quelle (siehe GIZ 2010 und 2012b). 
Dies half, sich ein Bild von den Nöten, Entwicklungsbedarfen und 
-perspektiven dieser Region zu machen und darauf basierend maß- 
geschneiderte Entwicklungsmaßnahmen zu entwerfen und in den 
folgenden Jahren umzusetzen. 


Eine solide Arbeitsbasis schaffen 
Die Feldstudien nahmen zahlreiche Themenfelder in den Blick: 


Werte der Stammesgesellschaft und sozialer Zusammenhalt, loka- 
le Entscheidungsstrukturen und Konfliktlinien, Einkommen, 


Vorhergehende Doppelseite: Erste Sonnenstrahlen wärmen die Schüler an einem kalten Wintermorgen inmitten der Pandemie 
im Bajaur Distrikt. Rechts: Der Transport von Trinkwasser ist für Frauen in Mula Gori alltägliche Schwerstarbeit. 


Kinderarbeit ist in den Stammesgebieten weit verbreitet. Zwei Jugendliche sáubern den Abwassertank eines Marmorságewerks in Dorbakhel von Riickstanden. 
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100% 89% 
80% Arten von Streitigkeiten 
60% 
40% 


20% 9% 
2% 
0% es 


Land/Besitz Familie Tribal 


100% 26% 


80% Schlichtung von Streitigkeiten 
60% 
40% 
20% 
3% 1% 
0% ڪڪ‎ ~~ 


Dschirga Regierungs- Selbst 
institutionen 
100% 87% 
80% Akzeptanz von 
Dschirga-Entscheidungen 
60% 
40% 
20% 10% 
3% 
0% Ti 
Ja Teils Nein 


Zufriedenheit mit lokalen Entscheidungsträgern 


Maliks 68% 30% 2% 
Stammesälteste 69% 30% 1% 
Khasadars 69% 30% 1% 
Dschirgas 85% 14% 1% 
Senatoren (Oberhaus) 34% 65% 1% 
Abgeordnete Nationalversammlung 36% 63% 1% 
Political Agents 44% 55% 1% 


Quelle: Feldstudie von Barth & Mielke im Jahr 2010 in Jamrud, Khyber Agency, im Auftrag 
des FATA Livelihood Projekts, FATA-Entwicklungsprogramm (GIZ 2012, 5. 20-21). 


den Political Agents Kompetenz zu (GIZ 2012b, S. 21 f., siehe auch 
Diagramm auf S. 213). Mit diesen Ergebnissen war offensichtlich, 
dass das FATA-Entwicklungsprogramm eine Verbesserung der 
Lebensbedingungen in den Stammesgebieten nur dann anstoßen 
kann, wenn es tribale Entscheidungsstrukturen bei der Planung und 
Durchführung von Entwicklungsmaßnahmen berücksichtigt und 
die lokalen, traditionellen Entscheidungsträger aktiv einbezieht. 


Einkommen 

Eine Befragung der Haushalte im Tehsil Jamrud zeigte, dass 
die Menschen unter Schaffung von Einkommen allein die 
Geschäftstätigkeit der männlichen Haushaltsmitglieder und die 
Erzielung von Bareinkommen verstanden. Geld erwirtschafte- 
ten die Männer vor allem durch Transport, Handel, Schmuggel 
und Arbeitsmigration in die Golfregion oder in die großen Städte 
Pakistans. 38 Prozent der ausschließlich erwachsenen, männlichen 
Befragten waren arbeitslos, 5 Prozent waren im Ruhestand und 
weitere 10 Prozent waren Studenten. Nur 47 Prozent der Befragten 
erzielten ein Einkommen durch Arbeit. Die größte Gruppe der 
Arbeitstätigen bildeten mit 21 Prozent aller Befragten überraschen- 
derweise die Staatsbediensteten - in einer Region, in der der Staat 
wenig präsent ist (darunter vor allem Lehrer und Geistliche, aber 
auch Gesundheitspersonal, Verwaltungsfachkräfte und Angehörige 
der Sicherheitskräfte). 13 Prozent der Befragten gaben an, einer 
unternehmerischen Tätigkeit nachzugehen oder selbständig zu 
sein, auf private Dienstleister entfielen 11 Prozent. Nur 2 Prozent 
der Befragten waren in der Landwirtschaft tätig (GIZ 2012b, S. 13 f., 
Abb. 6). Das Bild änderte sich jedoch gänzlich, wenn der Blick auf 
die Struktur des Lebensunterhalts der Haushalte fiel. 39 Prozent 
derselben erwirtschafteten ihr Einkommen aus der Landwirtschaft 
(34 Prozent aus der Viehzucht und nur 5 Prozent aus dem Ackerbau). 
In beiden Fällen dominierte die Subsistenzlandwirtschaft. 
Beschäftigungsverhältnisse außerhalb der Landwirtschaft waren 
mit 38 Prozent die zweitwichtigste Quelle für Bareinkommen in 
den Stammesgebieten. Weitere 8 Prozent entfielen auf Einkommen 
als private Transportunternehmer durch die Nutzung eines eige- 
nen Fahrzeuges. Ebenfalls 8 Prozent entfielen auf Einnahmen aus 
der Vermietung von Hauseigentum oder der Verpachtung von 
Land. 7 Prozent des erwirtschaften Einkommens stammten aus 
Migrantenüberweisungen (GIZ 2012b, S. 14). 


Lediglich ein Viertel aller befragten Haushalte war an ein zentrales 
Wasserversorgungssystem angeschlossen. Mehrheitlich bezogen 
die Haushalte ihr Trinkwasser aus als bedenklich einzustufenden 
Quellen. So holten 53 Prozent ihr Wasser von Ziehbrunnen, 14 Prozent 
nutzten Quellwasser, 2 Prozent schópften das Wasser gar aus offenen 
Kanälen, weitere 2 Prozent bezogen ihr Trinkwasser aus Brunnen 
mit Handpumpen und 4 Prozent verfügten über gar keinen Zugang 
zu Trinkwasser. Nur 10 Prozent der Haushalte kochten ihr Wasser 
vor der Nutzung ab oder filterten dieses. Fast alle Haushalte nutz- 
ten eigene Wasserreservoirs zur Lagerung von Trinkwasser. Die Art 
der Aufbewahrung kann jedoch zu einer weiteren Verschlechterung 
der Wasserqualitat beitragen. So nutzten 32 Prozent der Haushalte 
geschlossene und 16 Prozent offene Tanks. 37 Prozent nutzten 
geschlossene Gefäße und 13 Prozent offene. Die übrigen 2 Prozent 
verfügten über keine Aufbewahrungsmöglichkeiten für Wasser, bzw. 
lagern dieses nicht (GIZ 2012b, S. 19). 


Gesundheit 

In Jamrud war die Gesundheitssituation im Jahr 2010 als desolat zu 
bezeichnen. Krankheiten waren weitverbreitet. So klagten 91 Prozent 
der Befragten über Malaria, 88 Prozent der Haushalte berichteten 
von Atemwegserkrankungen und 28 Prozent über Durchfall. Weitere 
21 Prozent benannten Typhus als Ursache für Erkrankungen, 
8 Prozent nannten Probleme mit dem Blutdruck und 6 Prozent 
berichteten gar von Cholerafallen in ihrem Haushalt. Die mangel- 
hafte Trinkwasserversorgung, nicht entsorgte Abwásser und offene 
Feuerstellen verursachten viele dieser Erkrankungen. Die Dramatik 
der Lage zeigte sich auch darin, dass 22,3 Prozent aller befragten 
Haushalte den Tod mindestens eines Kindes im Alter von unter 
einem Jahr zu beklagen hatten. Immerhin waren 92,3 Prozent aller 
Sàuglinge und Kleinkinder in den befragten Haushalten geimpft. Der 
Weg zur náchsten Gesundheitseinrichtung lag für rund 51 Prozent 
der Haushalte bei unter einer Stunde. 44 Prozent der Haushalte 
waren immerhin ein bis zwei Stunden unterwegs und rund 
5 Prozent brauchen mehr als zwei Stunden zur nachsten Gesund- 
heitsstation oder ins nächste Krankenhaus (GIZ 2012b, S. 18 f.). 


Zugang zu Medien 
Zugang zu óffentlicher Berichterstattung hatten im Jahr 2010 
immerhin 93 Prozent der Haushalte in Jamrud. Dabei überwog 


Haushaltsgröße 

Durchschnittlich lebten in einem Haushalt 13,73 Personen. Die 
Größe des Haushalts allein stellte keinen Vermögenswert per se dar, 
doch war die Anzahl der männlichen Kinder ein wichtiger Faktor. 
Von den männlichen Mitgliedern wurde im Allgemeinen erwartet, 
dass sie die Familie und den Clan ernähren und einen wesentlichen 
Beitrag zum Einkommen der Familie leisten - und zwar schon in 
jungen Jahren. Je mehr Söhne eine Familie vorweisen konnte, des- 
to größer war der Respekt für das Familienoberhaupt in der loka- 
len Gemeinschaft und desto größer waren die Chancen für einen 
Familienverband, seine Einkommensquellen zu diversifizieren und 
folglich seinen Lebensunterhalt zu bestreiten (GIZ 2012b, S. 12). 


Bildung 

Die durchschnittlichen Einschulungsraten waren im Jahr 2010 in 
Jamrud relativ niedrig - 62 Prozent für Jungen und 44 Prozent für 
Mädchen. Bei genauerer Betrachtung zeigte sich jedoch rasch, dass 
diese Zahlen wenig aussagekräftig waren und sich die allgemei- 
ne Bildungssituation weit dramatischer darstellte. Schon ab einem 
Alter von zehn Jahren nahm der Schulbesuch der Kinder stark ab. 
Es verließen zunächst mehr Jungen als Mädchen die Schule, da 
diese zum Einkommenserwerb beitragen müssen. Im Alter zwi- 
schen 11 und 14 Jahren besuchten nur noch 40 Prozent der Jungen 
und 36 Prozent der Mädchen eine Schule. Mit zunehmendem Alter 
brach auch der Schulbesuch der Mädchen drastisch ein. Während in 
der Altersgruppe von 15-17 Jahren immerhin noch 33 Prozent der 
Jungen eine Schule besuchten, waren es bei den Mädchen nur noch 
17 Prozent. Mädchen werden in dieser Altersgruppe bereits auf die 
häuslichen Pflichten als Ehefrau vorbereitet und teils auch schon ver- 
heiratet. Hinzu kommt, dass weiterführende Schulen in den ländlich 
geprägten Stammesgebieten häufig weit entfernt liegen und es für 
die Jugendlichen aufgrund fehlender Transportmöglichkeit oft nicht 
möglich ist, diese zu besuchen. 37,5 Prozent der Haushalte gaben an, 
dass der Zugang zu Bildungsmöglichkeiten für sie ein Problem dar- 
stelle. Aber nur 25 Prozent der Haushalte empfanden die fehlenden 
Bildungschancen von Mädchen als Problem (GIZ 2012b, S. 16 £.). 


Zugang zu Trinkwasser 
Im Jahr 2010 war die Versorgung mit sauberem Trinkwasser 
für 68 Prozent der Haushalte in Jamrud ein „großes Problem“. 
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Madchen am Brunnen bei Ghallanai in Halim Zai Tehsil. Verschmutztes Trinkwasser fúhrt in den Stammesgebieten zu vielen Erkrankungen. 


FATA-Entwicklungsprogramms in diesem Gremium vertreten. Als 
Pilotregionen wurden zunáchst die Frontier Region Peschawar und 
die Tehsils Jamrud und Mula Gori in der Khyber Agency gemein- 
schaftlich ausgewáhlt. Ab 2013 kamen die Agencies Bajaur und 
Mohmand hinzu. 


Da die Dorfbewohnerinnen und -bewohner in den Pilotregionen 
selbst úber die notwendigen Projekte entscheiden sollten, 
rief das FATA-Sekretariat zur Griindung von gemeindeba- 
sierten Organisationen auf. Deren Mitglieder wurden von der 
Dorfbevólkerung gewáhlt, identifizierten - so der Plan - gemein- 
schaftlich die wichtigsten Entwicklungsbedarfe und formu- 
lierten in der Folge entsprechende Projektantrage. So sollten in 
den Gemeinden Eigeninitiative und Eigenverantwortung für 
Entwicklungsvorhaben gefórdert werden. Urn die Mitglieder der neu 
geschaffenen Dorforganisationen auf ihre Aufgabe vorzubereiten, 
führte das FATA-Entwicklungsprogramm zahlreiche Schulungen 
durch, in welchen die Dorfrepräsentanten lernten, Anträge zu 
stellen, Gelder transparent zu verwalten und die Bauaufsicht über 
die Projekte zu führen. Für viele Dorfbewohner war dies absolutes 
Neuland. Niemand hatte hier je zuvor einen Projektantrag geschrie- 
ben oder geglaubt, dass ein derartiges Unterfangen irgendwo auf 
offene Ohren stoßen würde. So näherte sich das Programm dem 
Thema nicht nur mit formalen Fortbildungsmaßnahmen, son- 
dern auch auf spielerische, zeichnerische Art. Dorfratsmitglieder 
sollten ihre Vorstellungen von der Entwicklung ihrer Gemeinden 
etwa in selbstgemalten Bildern ausdrücken. Manche dieser 
Zeichnungen garnierten futuristische Hochhäuser mitten im Dorf, 
Hochspannungsleitungen und große Wasserspeicher, andere zeigten 
blühende Gärten, bewässerte Felder, funktionierende Schulen, befes- 
tigte Straßen und Wasserpumpen, die den mühsamen Handbetrieb 
von Brunnen überflüssig machten (siehe Seiten 218/219). 


Zur Vernetzung der Dorforganisationen untereinander und 
zur Qualitätsprüfung der Projektanträge wurde auf ein der 
Bevölkerung vertrautes, tribales Rätesystem zurückgegriffen. Jede 
Dorforganisation entsandte einen Vertreter in einen übergeord- 
neten Rat - die „Dschirga der Dorforganisationen”. Hier wurden 
wiederum zwei Vertreter für eine regionale Dschirga nominiert 
- ein Gremium, das Repräsentanten aus der gesamten Pilotregion 


das Radio als Informationsquelle in 51 Prozent der Haushalte. 
38 Prozent der befragten Haushalte verfügten über ein Fernsehgerät, 
wobei die Stromsituation eine Nutzung nicht immer zuließ, wäh- 
rend Radios auch im Batteriebetrieb eine Mediennutzung erlaubten. 
Nur 2 Prozent der Haushalte hatten einen Internetanschluss und 
4 Prozent nutzten regelmäßig Zeitungen, um sich zu informieren 
(GIZ 2012b, S. 18). 


Auf Basis der zahlreichen Feldstudien, die auch noch die zweite 
Phase des Vorhabens begleiteten (siehe z.B. GIZ 2014), wurde die 
Zielrichtung des FATA-Entwicklungsprogramms immer wieder an 
die lokalen Gegebenheiten und die Bedarfe der Menschen in den 
jeweiligen Projektregionen angepasst und bei der Planung von 
Entwicklungsmaßnahmen immer auch die Entscheidungsstrukturen 
der Stammesgesellschaft mit berücksichtigt. 


Partizipation als Schlüssel für nachhaltige Entwicklung 


Aufgrund der prekáren Lage in den Stammesgebieten war 
die Verbesserung der Lebensgrundlagen der Menschen ein 
Hauptfokus zu Programmbeginn. Die Idee: Der sogenannte Dorf- 
Entwicklungsfonds - ein Geldtopf für kleine und mittlere, schnell 
realisierbare Projekte, welche die Dorfbewohnerinnen und -bewoh- 
ner in eigener Regie planen und auch umsetzen kónnen. Zu die- 
sem Zweck schuf das FATA-Entwicklungsprogramm zusammen 
mit seinem pakistanischen Partner, dem Zivilen FATA-Sekretariat, 
einen Ausschuss für die Stammesgebiete, der die Mittel des Dorf- 
Entwicklungsfonds verwaltete, Projektantráge prüfte und geneh- 
migte, Projekte beriet und begleitete. 


Mitglieder dieses Ausschusses waren die Leiter einer Reihe von 
Abteilungen des FATA-Sekretariats und ihnen nachgeordneter 
Direktorate. Hier reprásentiert waren das Finance Department, 
das Planning & Development Department, das Department für 
Administration, Infrastructure & Coordination sowie das Social 
Sector Department (siehe dazu die Organisationsstruktur des 
FATA-Sekretariats und die Partnerstruktur des Programms 
auf den Seiten 235 und 236). Aufterdem waren die Political 
Agents der Tribal Agencies, die Deputy Commissioners der 
Frontier Regions sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 


Mitglieder einer Dorforganisation in der Region Muhabat Khel diskutieren die Entwicklungsbedarfe ihrer Gemeinde. 


Zukunftsvision des Vorsitzenden der Dorforganisation von Kata Kuschta im Khyber Distrikt. Rechts der Ist-Zustand, 
links die Situation nach dem Bau des aus dem Dorfentwicklungsfonds finanzierten Wasserreservoirs. 
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Auch hier eine dank Dorfentwicklungsfonds Realitát gewordenen Zukunftsvision. Das mühevolle Wasserholen am weit entfernten Ziehbrunnen 
hat ein Ende. Heute hat Sarmast Khail in der Frontier Region Peshawar einen geschlossenen Brunnen mit Handpumpe inmitten des Dorfes. 


Dorfbewohner beim Bau eines Wassertanks in Jamrud, Khyber Distrikt. In seiner ersten Phase unterstiitzte das FATA-Entwicklungs- 
programm Gemeinden durch Dorfentwicklungsfonds. Die Wasserversorgung stand fiir die Dorfbewohner meist an oberster Stelle. 
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Eine Sanitarversorgung gibt es in den meisten Dórfern der Stammesgebiete nicht: 
Bau einer Sickergrube aus Mitteln des Dorfentwicklungsfonds in Jamrud. 


den Dorforganisationen mit der Zeit immer besser, finanzierungs- 
fahige Projektvorschlage auszuarbeiten. Bis Ende 2016 gingen bei 
den regionalen Dorf-Entwicklungskomitees weit tiber einhun- 
dert Projektantrage ein, von denen 72 genehmigt wurden. Bei der 
Mehrzahl dieser Eingaben handelte es sich um Projekte zur besseren 
Trinkwasserversorgung, Abwassersysteme, neue Straßenbeläge und 
Flutschutzmauern. Bis Anfang 2017 hatten die Dorforganisationen 
mit fachlicher Begleitung durch das FATA-Entwicklungsprogramm 
diese Projekte alle erfolgreich realisiert. 


Nach und nach ging die Arbeit der Dorforganisationen auch úber 
die Verwirklichung einzelner Projekte hinaus. Sie analysierten die 
Bedarfe in ihren Gemeinden und 
erarbeiteten daraufhin konkre- 
te Dorfentwicklungsstrategien. 
In diese flossen alle Aspekte 
ein: Gesundheitsversorgung, 
Schulbildung, Energie-, Wasser-, 
Abwasserversorgung, Straßen- 
bau. Bis 2017 wurden so mit 
Unterstútzung des FATA-Entwick- 
lungsprogramms 105 Dorfentwick- 
lungspláne erarbeitet, auf deren 
Grundlage es den Gemeinden 
móglich war, geeignete Projekte 
zu entwickeln, zu priorisieren und 
die dafür notwendigen Mittel aus 
den Dorf-Entwicklungsfonds zu 
erhalten oder diese auch bei der 
staatlichen Regionalverwaltung 
und bei anderen nationalen und internationalen Gebern zu 
akquirieren. 


Um alle Bevólkerungsgruppen in die Entwicklungsplanung ein- 
zubeziehen, setzte das FATA-Entwicklungsprogramm auf unter- 
schiedliche Dialogformate: Eltern-Lehrer-Komitees an den 
Schulen brachten ihre Anliegen bei den Dorforganisationen 
ein; Frauengruppen formierten sich und meldeten ihre Bedarfe; 
Qualitátsteams aus Gesundheitseinrichtungen benannten Mángel; 
in Workshops lernten Vertreter der lokalen Dschirgas, in den Dialog 


Madchen beim morgendlichen Plausch am Brunnen. 


vereinte. Über die regionalen Dschirgas gelangten die Projektantrage 
der Dorforganisationen zum regionalen Komitee des Dorf- 
Entwicklungsfonds. Für jede Pilotregion war ein solches Komitee 
geschaffen worden, das abschließend über die Anträge entschied. 
In diesen Gremien saßen Repräsentanten der regionalen Dschirgas, 
ebenso wie der Politcal Agent der jeweiligen Agency, Vertreter des 
FATA-Sekretariats und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des FATA- 
Entwicklungsprogramms. Diese Struktur mit ihren vier Ebenen 
und zahlreichen Mechanismen zur Qualitátsprüfung, ebenso wie 
die Reprásentanz der Dórfer durch gewáhlte Stammesvertreter 
auch auf hóchster Ebene, sorgte für Transparenz bei sámtlichen 
Entscheidungen. Da Dorfvertreter, Maliks und Alteste so in die 
gesamte Entscheidungsfindung mit 
eingebunden waren, konnte ver- 
mieden werden, dass zwischen den 
Dorfschaften, Clans und Stammen 
Konflikte aufflammten oder mit 
Neid auf das jeweilige Nachbardorf 
geblickt wurde. Um für noch mehr 
Transparenz zu sorgen, wurden 
Ratssitzungen auch aufgezeichnet 
und im Radio oder manchmal gar 
im Regionalfernsehen übertragen 
(siehe Bild auf Seite 243). 


Die Arbeit der Dorforganisationen 
entwickelte sich dynamisch. Fiel 
es den Organisationen zu Beginn 
noch sehr schwer verwertbare und 
realistische Projektvorschlage zu 
erarbeiten, nahm dieser Prozess nach den Schulungen schnell an 
Fahrt auf. Die ersten Gehversuche gelangen den Dorforganisationen 
mit Kleinstprojekten, für die sie noch keine Projektvorschláge ent- 
wickeln mussten. Die Umsetzung dieser Initiativen wurde von 
ihnen eigenstándig mit technischer Unterstützung des Programms 
gestemmt. Sie verbesserten den Zugang zu Trinkwasser durch neue 
Brunnen, Zufahrtswege erhielten eine Befestigung oder Familien 
einen energieeffizienten Lehmofen, der mit weniger Brennstoff aus- 
kommt. Durch mit Kleinstprojekten gesammelte Erfahrungen und 
die begleitenden Schulungen zum Projektmanagement gelang es 
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/ wax MIR ASLAM KHAN AFRIDI 


ist ein Stammesführer aus Malikabad im Tehsil Jamrud des Khyber Distrikts. Seit 2011 
ist er gleichzeitig Prásident einer gemeindebasierten Organisation und Vorsitzender 
der regionalen Dschirga. Er hat an zahlreichen Schulungen und Workshops des FATA- 
Entwicklungsprogramms teilgenommen und ist heute ein erfahrener Gemeindeplaner 
und Projektmanager. Der engagierte Mann blickt zurück: „Vor der Gründung unserer 
Dorforganisation hátten wir nie gedacht, dass wir unsere eigenen Projekte durchführen 
kónnen, geschweige denn solche, die der ganzen Gemeinschaft zugutekommen. Diese 
Erfahrungen haben uns allen ein Gefühl der Zuversicht gegeben. Wir alle wollen einen 
Beitrag zur Gemeinschaft leisten, der über unsere persönlichen Bedürfnisse hinausgeht“ 
Dieses Engagement hat in Malikabad viel verándert. Die Gemeinde hat nun einen 
Wassertank, Solarzellen sorgen für Strom. Der Verkehr läuft über gepflasterte Straßen 
und Walle sorgen für Schutz vor Überschwemmungen. Malik Mir Aslam Khan Afridi 
bekráftigt: ,Die Bevólkerung profitiert von all diesen Aktivitáten. Die Menschen sehen, 
dass sich jemand um ihre Bedürfnisse kümmert und das führt zu viel mehr Zufriedenheit 
und zu weniger Frust. Auch die Einstellungen in unserem Dorf haben sich dadurch ver- 
Gndert, Individualismus ist Gemeinschaftssinn gewichen." 


/ ASIM SHAFI 


ist seit 2009 Teil des FATA-Entwicklungsprogramms und leitet heute das Team für 
Monitoring, Evaluierung und Kommunikation. Als gelernter Bau- und Agraringenieur war 
er zunachst für Kommunalentwicklung in den Stammesgebieten zustandig und über- 
nahm im Jahr 2013 die Leitung der Komponente „Verbesserung der Existenzgrundlage 
der Bevölkerung“. Gerade zu Beginn der Programmarbeit war es laut Asim Shafi wichtig, 
kleine Infrastrukturprojekte durchzuführen, um die Lebensbedingungen der Menschen 
rasch zu verbessern: ,Die Gemeinden diskutierten in Dschirgas gemeinsam ihre dring- 
lichsten Bedarfe und einigten sich darauf, was sie als Erstes angehen wollen. Zusammen 
mit Experten des FATA-Entwicklungsprogramms verwirklichten sie dann ausgewdhlte 
Aktivitäten. Diese Kleinprojekte stärkten das Selbstvertrauen der Menschen“ Danach folgten 
Infrastrukturprojekte mit einem größeren finanziellen Volumen, welche die Gemeinden 
dank zahlreicher Schulungen weitgehend selbst durchführten. Es entstanden Straßen 
und Marktplätze, eine Wasser- und Abwasserversorgung. Außerdem wurden zahlreiche 
Schulen und Gesundheitsstationen renoviert. „Die Grundversorgung der Gemeinden hat 
sich dadurch verbessert. Ganz wichtig war es für die Menschen aber, dass sie durch gemein- 
same Schulungen und gemeinsam erworbene praktische Erfahrungen in ihrem sozialen 
Zusammenhalt gestärkt wurden. Heute sind sie sich ihrer Entwicklungsbedürfnisse bewusst 
und können sich häufig selbst helfen“, beschreibt Shafi die Wirkungen seiner Arbeit. 


Project Reporting“ (IPR) eine unabhángige Projektberichterstattung 
eingefúhrt. Dazu ging das FATA-Entwicklungsprogramm 
eine Kooperation mit dem Fachbereich Journalismus und 
Massenkommunikation der Universitat Peschawar ein. Die hier im 
Feld „Entwicklungsjournalismus“ ausgebildeten Studierenden, wie 
auch eigens weitergebildete Journalistinnen und Journalisten aus 
den Stammesgebieten, wurden für Themen wie Gesundheit, Bildung, 
Právention von Gewalt gegen Frauen und Berichterstattung in 
Konfliktzonen sensibilisiert. So gewappnet, haben sie die Kontroll- 
und Berichtsfunktion über Projektaktivitaten in für uns unzugangli- 
chen Gebieten wahrgenommen - eine Aufgabe, die normalerweise die 
staatlichen Partner, das Programmpersonal oder interne und externe 
Prüfer übernehmen. 


Die unabhàngige Projektberichterstattung durch Journalisten 
und Studierende der Universitat Peschawar entwickelte sich 
für das FATA-Entwicklungsprogramm und die deutsche 
Entwicklungszusammenarbeit zu einem Erfolgsmodell. Für das 
Programm und das Zivile FATA-Sekretariat waren die von den 
Medienschaffenden zusammengetragenen Informationen ein 
Fenster in die Region. Sie waren ein hilfreiches Instrument, um 
Programmaktivitáten und deren Wirkungen besonders im Bereich 
Gesundheit, Bildung und Frauenfórderung zu überprüfen. Auch bil- 
deten sie eine Grundlage für die weitere Konzeption der deutsch-pa- 
kistanischen Entwicklungszusammenarbeit, ebenso wie für 
Reformvorhaben staatlicher Stellen. 


Die Bevólkerungin denStammesgebieten óffnete sich den Studierenden 
und Medienschaffenden und schátzte ihre Arbeit. Sie berichteten 
diesen nicht nur über Erfolge und Defizite von Entwicklungsvorhaben, 
sondern auch über ihre Sorgen und ihre Forderungen an staatliche 
Stellen. Der Grund für das Vertrauen: Die Journalisten und Studie- 
renden stammten meist ebenfalls aus den Stammesgebieten und 
kannten die Not der Bevólkerung aus eigener Erfahrung. Für die 
Menschen in den Stammesgebieten bedeutete der Besuch der 
Medienvertreter noch viel mehr. Auf diesem Weg erhielten sie auch 
überregional eine Stimme - zum ersten Mal seit Menschengedenken. 
So hatten sie die Gelegenheit, ihre Lebensumstánde und ihre Bedarfe 
publik zu machen und auf diesem Wege an die pakistanische 
Óffentlichkeit und an staatliche Stellen heranzutragen. 


Studiengang Entwicklungsjournalismus an der Universitat Peschawar: Studentinnen 


interviewen Frauen im Khyber Distrikt zur Qualitát staatlicher Dienstleistungen. 


mit den Verantwortlichen im regionalen Dorf-Entwicklungskomitee 
zu treten und die notwendigen Veránderungen in den Gemeinden 
kompetent und selbstbewusst in diesen Gremien und gegenüber 
staatlichen Vertretern zu kommunizieren. Die Dorforganisationen 
sind über alle Phasen des Programms wichtige Partner des FATA- 
Entwicklungsprogramms geblieben und waren ein wesentlicher 
Pfeiler für dessen Erfolge und Akzeptanz. 


Besondere Herausforderungen vor Ort und die unabhángige 
Projektberichterstattung (IPR) 


Seit dem Beginn der Arbeit des FATA-Entwicklungsprogramms 
war es den internationalen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
nur in seltenen Fállen móglich, in die Stammesgebiete zu rei- 
sen und die Arbeit vor Ort persónlich in Augenschein zu nehmen. 
Die prekáre Sicherheitslage erlaubte in der Regel nicht einmal die 
ständige Anwesenheit in Peschawar, dem Sitz des ehemaligen FATA- 
Sekretariats und der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa. 
Auch die nationalen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Projekts 
haben in ihrer Funktion als Bescháftigte der GIZ meist keinen Zugang 
zu den Stammesgebieten. Von Beginn an stellte sich also die Frage, wie 
sich die Arbeit in einer Region effizient und transparent realisieren 
lásst, die dem Programmpersonal verschlossen bleibt. Die Lósung war 
vielschichtig. So hat das FATA-Entwicklungsprogramm von Anfang 
an mit sogenannten Mittlern und Implementierungspartnern zusam- 
mengearbeitet, zudem wurde eine unabhángige Projektbericht- 
erstattung etabliert. 


Zu den Mittlern und Implementierungspartnern záhlen die bereits 
erwáhnten, in órtlichen Gemeinden verankerten Basisorganisationen, 
lokale Nicht-Regierungsorganisationen ebenso wie staatliche 
und halbstaatliche Institutionen. Zu letzteren gehórt etwa das 
Institute of Management Sciences in Peschawar, die Khyber Medical 
University und die Local Governance School. Auch eine mehrjáhri- 
ge Kooperation mit UNDP hat es ermóglicht, effizient Schulungen 
in den Stammesgebieten durchzuführen und Projektaktivitáten 
in schwer zugánglichen Gebieten umzusetzen. Um zu überprü- 
fen, ob die Unterstützung auch tatsáchlich bei der Bevólkerung der 
Stammesgebiete ankommt, dort auch angenommen wird und nach- 
haltig wirkt, wurde mit der Programmkomponente ,Independent 
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/ PALWASHA KAKAKHEL 


ist seit Uber zehn Jahren im Informations- und Wissensmanagement des 
FATA-Entwicklungsprogramms tatig. Sie studierte in Pakistan und England 
Betriebswirtschaft mit Schwerpunkt Personalmanagement. 2012 führte sie die 
unabhängige Projektberichterstattung im Programm ein: „Ziel war es, mehr 
Informationen über die Wirkungen unserer Arbeit in einer unzugánglichen Region zu 
sammeln und gleichzeitig die Fáhigkeiten und das Know-how von Journalistinnen 
und Journalisten aus den Stammesgebieten zu verbessern. Sie sollten unsere 
Entwicklungsmaßnahmen begleiten, offen und kritisch darüber berichten und der 
Bevólkerung eine Stimme geben.“ Die unabhángige Projektberichterstattung bot ein 
Forum für Bürgerbeteiligung in einem Umfeld, in dem es wenig Austausch zwischen 
Staat und Bevólkerung gab, einem Umfeld, in welchem politische Entscheidungen 
meist ohne Einbindung der Bevólkerung getroffen wurden. Mit Palwasha Kakakhels 
Unterstützung konnte 2012 ein Studiengang zu Entwicklungsjournalismus an der 
Universitat Peschawar eingeführt werden - ein Novum in Pakistan. „Ich freue mich, 
dass unser Engagement zu mehr Transparenz bei Entwicklungsinitiativen in den 
Stammesgebieten geführt hat und die Bevólkerung Verantwortung für diese über- 
nimmt‘, blickt Palwasha Kakakhel zurück. „Letztlich haben wir so dazu beigetragen, 
ein Stück Demokratie in diese marginalisierte und fragile Region zu bringen." 


/ PRor. DR. ALTAF ULLAH KHAN 


ist Professor am Foreman Christian College in Lahore. Von 2013 bis 2017 war er Dekan 
der Fakultat für Journalismus und Massenkommunikation an der Universitat Peschawar. 
Dort leitete er auch das Projekt zur unabhangigen Projektberichterstattung und den 
neuen Studiengang zu Entwicklungsjournalismus. Es war Prof. Khan immer ein wichtiges 
Anliegen, dass Journalisten unabhangig berichten kónnen. Wahrhaftigkeit, Objektivitat 
und Neutralitat in der journalistischen Darstellung wie auch die Sorgfalt in der Recherche 
waren daher Werte, die er an Studentinnen und Studenten weitergab. Neben journalis- 
tischer Theorie sollten aber auch praktische Erfahrungen vermittelt werden. Dafür bot 

die unabhangige Projektberichterstattung ideale Bedingungen, da sie Studierende in den 
wahren Journalistenalltag eintauchen ließ. „Aufgrund des Konflikts gab es zu jener Zeit 
nicht viele Bilder aus den Stammesgebieten und kaum unabhángige Berichte. Die Region 
war für nationale und internationale Medien meist verschlossen. So diente unser Projekt als 
Fenster zu dieser unruhigen Region." Laut Altaf Ullah Khan waren es gerade die praktischen 
Elemente des Studiengangs, wie Reportagereisen, Recherchen im Feld und anschließen- 
de Publikation, welche die Studierenden ideal auf ihre berufliche Zukunft vorbereiteten: 
„Alle haben eine gute Stelle gefunden. Sie arbeiten heute bei Zeitungen, bei Presseagenturen, 
Fernsehsendern oder lehren Journalismus an verschiedenen Universitäten Pakistans.“ 


von der Dorfbevólkerung angenommen wurden und zu einer 
Verbesserung der Lebensumstände beitrugen. Zur Illustration 
dieser Veróffentlichungen erstellten zahlreiche Fotografinnen 
und Fotografen tausende von Bildern. So entstand im Laufe der 
Jahre ein beeindruckendes Fotoarchiv aus einer Region, zu der 
auch die internationale Presse kaum Zugang hat. Die Bilder lie- 
gen im Bildarchiv der Universitat Peschawar und vermitteln 
authentisch, wie das Leben und Arbeiten der Menschen in den 
Stammesgebieten aussehen. Mit ihren Bildern sind die 
Fotografinnen und Fotografen auch zu den 
Augen unseres Programms geworden. 
Abdul Majeed Goraya und Alamgir Khan 
stehen für unzáhlige Fotografinnen und 
Fotografen, die im vergangenen Jahrzehnt 
mit dem FATA-Entwicklungsprogramm eng 
zusammengearbeitet haben oder von die- 
sem fortgebildet wurden. Ihnen und ihrer 
Arbeit sowie den von ihnen fotografisch 
begleiteten Projekten haben wir im 
November und Dezember 2021 eine 
Ausstellung gewidmet. Ziel war es, 
die pakistanische Offentlichkeit für 
das Leben in den zwischenzeitlich 
in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
integrierten Stammesgebiete zu sen- 
sibilisieren, Entwicklungsfortschritte 
visuell zu dokumentieren und wei- 
tere Entwicklungsbedarfe zu benen- 
nen. Auch war es uns ein Anliegen, 
der interessierten Offentlichkeit einen 
Einblick in das gemeinsam geschaffe- 
ne Bildarchiv der Universitat Peschawar 
und des FATA-Entwicklungsprogramms zu gewahren. Unter dem 
Titel „Pakistan’s Merged Areas - A Tribal Society on its Way to Local 
Governance“ wurde die Ausstellung im altehrwürdigen Peschawar 
Museum gezeigt und in einem gleichnamigen Band publiziert 
(Gatter 2021). Viele Bilder aus diesem gemeinsamen Archiv haben 
auch in die vorliegende Dokumentation Eingang gefunden, um 
anschaulich Einblicke in das Leben in den Stammesgebieten und in 
unsere Arbeit zu vermitteln. 
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Zwischen 2013 und 2015 befragten Journalisten und Studierende 
das Lehrpersonal, Schülerinnen und Schüler sowie deren Eltern 
an über 90 vom FATA-Entwicklungsprogramm gefórderten 
Schulen. Abgefragt wurde die Zufriedenheit mit staatlichen 
Leistungen, mit dem Bildungsangebot, Lernfortschritt, schulischer 
Infrastruktur und dem schulischen Umfeld. Um die Zufriedenheit 
mit der Gesundheitsversorgung zu überprüfen, wurden im gleichen 
Zeitraum Patientinnen und Patienten sowie Angestellte in 34 gefór- 
derten Gesundheitsstationen interviewt. Die gesammelten 
Informationen gaben dem Programmteam einen guten 
Einblick in das bislang Erreichte und auch in das, was 
weiterhin der Verbesserung bedurfte (siehe dazu auch 
im Folgenden die Kapitel zu Gesundheit und Bildung). 


Die Interviews, Geschichten, Bilder, 
Film- und Tonaufnahmen, die bei 
zahlreichen Reportagereisen in 
den Jahren 2013 bis 2015 entstan- 
den, haben nicht nur die nótigen 
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Grundlagen für die Überprüfung 
des Programmfortschritts gelegt, 
sondern waren auch ein wich- 
tiges Fundament für die óffent- 
liche Berichterstattung. Über 
400 Berichte wurden in dieser Zeit 
an der Universitat Peschawar pro- 
duziert, davon 285 Zeitungsartikel, 
110 Radiosendungen und 27 Fernseh- 
dokumentationen. Dies schuf in Pakistan eine Offentlichkeit 
für die Stammesgebiete jenseits der die Medien beherr- 
schenden Meldungen über Anschlage und deren Opfer. Diese 
Sensibilisierung für die Belange der Stammesgebiete hat mit dazu 
beigetragen, dass Vertreter des Staates und der Zivilgesellschaft nach 
vielen gescheiterten Anlàufen bereit waren, echte Reformen für die 
Stammesgebiete zu wagen, die 2018 zum „FATA-Merger“ führten. 


Auch für das FATA-Entwicklungsprogramm waren die 
Berichte wichtig, dokumentierten sie doch, ob Gelder für 
Entwicklungsmaßnahmen transparent und sachgemäß ein- 
gesetzt wurden und ob gefórderte Infrastrukturmafnahmen 


Kha Jwand: Die Zeitschrift für Entwicklungsjournalismus der Universitát Peschawar. 
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Oben: Im Jahr 2021 gab eine Ausstellung Einblicke in das Leben in den Stammesgebieten und in die Arbeit des FATA-Entwicklungsprogramms. Gezeigt wurden 
Bilder von Fotografen, die das Programm jahrelang begleitet haben, darunter Abdul Majeed Goraya (zweiter von links) und Alamgir Khan (zweiter von rechts). 
Die Ausstellung wurde von Palwasha Kakakhel (links) und Riaz Karim Khan (rechts) zusammen mit dem Autor (Mitte) organisiert. 


Rechts: Pressestimmen zur Ausstellung. 
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In her dosing remarks, Ms. Soyanka stich, 
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Photo Exhibition on the Merged Areas of Khyber Pakhtunkhwa 
launched to mark Pakistan-German 70th Years of Cooperation 


remate region that in 2010 bas been merged - Merged Areas a moment of great pleasure for: 
‘the Directorate of Archeology and Museums 
to host He sid hat there ishuge potential 
for promoting academic research, cultural 
tourism and awareressrasing among the 
üblicon the importance of cultural heritage: 


He mentioned tha the KP Government has 
renovate the histarical sites including the 
house of famous actor Mr Dilip Kumar (at), 
hich has now been opened for public. The 
minister also directed the KP Archaeology to 
fold more exhibitions in the museum and to 
present the rich culture and heritage of the 


m OUR CORRESPONDENT. 

Ts into the Province of Khyber Pakhtun hora, The 
‘exhibition depicts he local people following 
heir trades, earning their livelihoods, and 
Struggling to provide their children witha bet- 
ter future. They also show an emerging local 
governance system, community development 


“To mare the 70th anniversary ol bilateral re- 
ions and 60th anniversary of development 
‘operation between Pakistan and Germany. 
GI Pakistan kunched a photo exhibition on 


the Merged Areas, Khyber Pakhtunkhur at 
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Nach dem Merger wurde die Abteilung für Planung und Entwicklung 
des einstigen FATA-Sekretariats erfolgreich in die Strukturen 
der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa überführt. Mit 
Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms konnten dort 
inzwischen Mechanismen zum Projektmonitoring etabliert wer- 
den. Damit hat die unabhàngige Projektberichterstattung, welche in 
den frühen Phasen des Programms so unentbehrlich war, zumin- 
dest einen Teil ihrer Bedeutung verloren. Doch vom kritischen und 
unabhängigen Journalismus, den das FATA-Entwicklungsprogramm 
über ein Jahrzehnt gefórdert hat, profitiert die pakistanische 
Medienlandschaft bis heute. Laut Alumni-Datenbank der Uni- 
versitát Peschawar arbeiten derzeit 78 Absolventinnen und 
Absolventen des Kurses Ent- 
wicklungsjournalismus bei 
renommierten pakistanischen 
und internationalen Medien- 
unternehmen. 


Die drei Phasen 
des Programms 


In seiner ersten Phase (2009- 
2012) standen vor allem die 
Themen Gesundheit, Bildung 
und die Verbesserung der Lebens- 
bedingungen der Menschen 
in den Stammesgebieten im 
Fokus des FATA-Entwicklungs- 
programms. Das BMZ stellte für 
diesen Zeitraum rund 7,4 Millionen Euro zur Verfúgung. Ab 2011 
beteiligte sich auch die Agence Francaise de Développement (AFD) 
an Maßnahmen im Gesundheitssektor mit einem Betrag von 
gut 320.000 Euro. 


Um die Gesundheitsversorgung nachhaltig zu verbessern, baute das 
Programmteam zusammen mit der Abteilung fiir Gesundheit des 
FATA-Sekretariats eine neue Einheit auf: die Health Reform Support Unit 
(HRSU). Bereits 2010 nahm sie ihre Arbeit auf. Mitarbeiter dieser neuen 
Abteilung, zusammen mit Managern von Gesundheitseinrichtungen 
in den Stammesgebieten, deren medizinischem Personal sowie 


Neben Publikationen in der lokalen und úberregionalen Presse 
wurden die in den Stammesgebieten eingefangenen Eindrúcke und 
Stimmen auch in einer vierteljahrlich erscheinenden Zeitschrift 
der Universitat Peschawar, ,Better Life - Kha Jwand“ und der 
gleichnamigen Sendung des Campusradios veróffentlicht. Die 
Radiostation, deren Ausstrahlungen weit úber die Grenzen der 
Universitat hinaus zu empfangen sind, berichtete in den Jahren 
2015/2016 ganze 54 Wochen lang úber die Aktivitáten des 
FATA-Entwicklungsprogramms und tiber die Lebensbedingungen 
seiner Zielgruppen. Hórerinnen und Hórer waren dazu eingela- 
den, sich an den Sendungen zu beteiligen und zusammen mit den 
Studierenden tiber die Entwicklungsperspektiven der Stammesgebiete 
zu diskutieren. 


Department of 
Journalism& 
Mass Communi 


Seit der Eingliederung der 
Grenzregion in die Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa im 
Jahr 2018 sind unsere pakista- 
nischen Partner mit einem 
zunehmend größer werdenden 
Personalkörper in den Tehsil- 
Verwaltungen der Merged 
Areas vertreten. Dadurch haben 
inzwischen nicht nur staatli- 
che Stellen mehr Einblick in die 
Entwicklung der Region gewon- 
nen, sondern auch das FATA- 
Entwicklungsprogramm. Viele 
dieser Verwaltungsfachkräfte, 
wie auch die gewählten Repräsentantinnen und Repräsentanten 
der Stammesgebiete, schult unser Programm. Der kontinuierli- 
che Austausch, der bei diesen meist in Peschawar durchgeführ- 
ten Trainingsmaßnahmen stattfindet, ermöglicht uns vielerlei 
Einblicke in die Stammesgebiete - Einblicke die nicht nur uns, son- 
dern auch der staatlichen Verwaltung vor dem „Merger“ verwehrt 
blieben. Durch die enge Vernetzung mit diesem Personenkreis 
auch über die Trainingsmaßnahmen hinaus, können wir heute 
den Projektfortschritt einfacher abfragen, den Geldfluss überprü- 
fen oder schlicht mit engagierten Behördenvertreterinnen und 
Repräsentanten der Zivilgesellschaft ins Gespräch kommen. 


In Zusammenarbeit mit der Universität Peschawar etablierte das FATA-Entwicklungsprogramm einen Kurs zu Entwicklungsjournalismus für 
Studentinnen und Studenten aus den Stammesgebieten. Dies förderte die freie und unabhängige Berichterstattung aus einer unruhigen und fast 
unzugänglichen Region. Hier wurde im vergangenen Jahrzehnt eine ganze Generation engagierter Journalistinnen und Journalisten ausgebildet. 


/ NADIA KHAN BARQI 


stammt aus Súdwasiristan und ist als Beraterin am Direktorat für Wissenschaft 

und Informationstechnologie der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa tatig. 
Von 2014 bis 2017 arbeitete sie für die ,unabhángige Projektberichterstattung", 
eine Komponente des FATA-Entwicklungsprogramms. Hier bildete die gelernte 
Kommunikationswissenschaftlerin Studierende in Entwicklungsjournalismus aus. 
,Da ich selbst aus den Stammesgebieten komme, war ich über die Entwicklungen 
dort stets auf dem Laufenden. Das half mir bei meiner Lehrtátigkeit und so konnte 
ich meine Beobachtungen weitergeben", erzáhlt Nadia Khan Barqi. Gerade für ange- 
hende Journalistinnen bot der Studiengang gute Móglichkeiten, Berufserfahrung 
zu sammeln. ,Für Studentinnen war dies ein echtes Karriere-Sprungbrett. Als Frauen 
hátten sie ohne das Projekt gar nicht reisen dürfen, nicht nur aus Sicherheitsgründen, 
sondern auch aufgrund der sozialen Normen." Nach Nadia Khan Barqis Aussagen gab 
der Kurs und die intensive Betreuung den Studierenden auch viel Selbstvertrauen: 
„Ihre Geschichten wurden veröffentlicht und fanden Zuspruch. Das machte Mut!“ 
Studenten wie auch Lehrende wurden mit der geschlechtersensiblen Bericht- 
erstattung vertraut gemacht. ,Besonders den Mánnern fiel das nicht unbedingt 
leicht“, erinnert sich Nadia Khan Barqi und schmunzelt: „Einer von ihnen berich- 

tet inzwischen für die BBC. Die Geschlechterperspektive berücksichtigt er in seinen 
Beitrágen bis heute“. 


/ DANISH BABAR 


ist Medien- und Kommunikationsberater der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa. An 
der Universitát Peschawar studierte er den mit dem FATA-Entwicklungsprogramm konzipier- 
ten Studiengang zu Entwicklungsjournalismus. Hier lernte Danish Babar, eigene Radio- und 
Fernsehbeitráge zu erstellen, Umfragen in der Bevólkerung durchzuführen und Printtexte 

zu verfassen. ,Dank der praktischen Arbeit in der unabhángigen Projektberichterstattung 
konnte ich mit ganz unterschiedlichen Formaten Erfahrung sammeln. Wir haben gelernt, wie 
wir auf Menschen zugehen kónnen und mit diesen kommunizieren. Das war wichtig, um mit 
Menschen in Stammesgebieten in Kontakt treten zu kónnen. Diese Zeit gehórt zu meinen bes- 
ten beruflichen Erfahrungen", blickt Danish Babar zurück. Mehr als 20 Dokumentationen und 
Reportagen hat der Journalist im Rahmen der unabhàngigen Projektberichterstattung produ- 
ziert. ,Das hat mich für meine spátere Arbeit bei einer internationalen Presseagentur qualifiziert 
und meinen beruflichen und persónlichen Horizont erweitert." Neben seinem Studium war 
Danish Babar auch als Tutor an der Universitat Peschawar tatig und konnte sein Know-how 
an andere Studierende weitergeben. ,Durch die unabhángige Projektberichterstattung gelang- 
ten viele von ihnen auf spannende Positionen", berichtet er. ,Einer wurde Kommunikationsleiter 
bei einer internationalen Organisation, ein anderer arbeitet bei Geo TV und eine Kommilitonin 
ist heute Produzentin bei einer Nachrichtenagentur in den Merged Areas“. 


Neu geschaffene Eltern-Lehrer-Komitees raumten den Eltern erst- 
mals ein Mitspracherecht in Bildungssachen ein und somit die 
Möglichkeit, ihre Wünsche und Beobachtungen in die Schul- und 
Unterrichtsplanung einzubringen. 


Für die Entwicklung in den Dórfern sorgten Dorforganisationen 
mittels der bereits zuvor erwähnten Dorf-Entwicklungsfonds. 
Das Programm unterstützte ihre Mitglieder dabei, die Bedarfe 
der Bevólkerung zu ermitteln und diese mit politischen 
Entscheidungstrágern zu diskutieren. Die durchgeführten 
Kleinprojekte umfassten 
meist den Zugang zu saube- 
rem Trinkwasser sowie klei- 
nere Infrastrukturarbeiten 
(siehe oben). Dies führte 
dazu, dass besonders in den 
Pilotregionen des FATA- 
Entwicklungsprogramms 
die Trinkwasserversorgung 


Vertretern von Dorforganisationen, ermittelten gemeinsam die 
Verbesserungsbedarfe in der Gesundheitsversorgung, um in 
einer ,Qualitátsinitiative” Empfehlungen für die Erhóhung der 
Leistungsfáhigkeit von Krankenhàusern und Erste-Hilfe-Einrichtungen 
zu erarbeiten. Ziel der Initiative war es, Mindeststandards für die 
medizinische Grundversorgung einzuführen und die Versorgung 
mit Fachárzten und Pflegepersonal in 52 Piloteinrichtungen zu 
gewáhrleisten. Basierend auf diesen Empfehlungen wurden an 
30 Gesundheitseinrichtungen Gebäude repariert, Kreißsäle eingerich- 
tet, Zufahrtsstraßen erneuert, die Entsorgung medizinischer Abfälle eta- 
bliert, die Stromversorgung 
über Solaranlagen gesichert 
und Krankenwagen wieder 
fahrtauglich gemacht. Da es 
in den Stammesgebieten so 
gut wie keine Hebammen 
gab, schulte das Programm 
Frauen in diesem Beruf. 
Wahrend vor Projektbeginn 


nur 0,01 Hebammen durch den Bau von Brunnen 

auf 100.000 Einwohner p. ad und Pumpanlagen, aber 
M Welcome 

kamen, stieg ihre Zahl to the x auch durch das Anlegen von 


Wasserreservoiren messbar 
¢ 4^ verbessert wurde. 


In seiner zweiten Phase 
(2012-2016) führte das 
FATA-Entwicklungsprogramm die schon zuvor angestoßenen 
Reformprozesse fort. Dazu zahlten vor allem die Qualitatsinitiative im 
Gesundheitssektor und die Umsetzung eines Bildungssektorplanes. 
Das BMZ stellte in dieser zweiten Phase Mittel von 10,5 Millionen Euro 
für die Stammesgebiete bereit. Darüber hinaus beteiligte sich erneut 
die Agence Francaise de Développement mit rund 675.000 Euro 
an der Finanzierung umfangreicher Trainingsprogramme für 
Gesundheitspersonal und an der Rehabilitierung und der Ausstattung 
von Basisgesundheitsstationen. 


In der zweiten Phase unterstützte das Programm die pakistani- 
sche Regierung auch bei der Umsetzung des FATA Sustainable 
Development Plans (2006-2015). In dessen Rahmen wurde angestrebt, 


FL? GRAND JIRGA 


Bara Gali, 9" - 12" of September, 2011 


auf knapp 26 Hebammen s 
pro 100.000 Einwohner. vr E ا‎ Ú 
War zunáchst nur eine nn a 
Hebamme in Teilzeit in 
den Stammesgebieten 
tätig gewesen, waren es nach den Fortbildungsmaßnahmen des 
FATA-Entwicklungsprogramms fast 1.300. 


Um das Niveau der Bildung langfristig zu verbessern, entwickelte das 
Programmteam gemeinsam mit der Abteilung fiir Bildung des FATA- 
Sekretariats einen Bildungssektorplan. Darúber hinaus arbeitete das 
Programm auch mit den Schulen selbst zusammen und fórderte 
zunachst 198 Pilotschulen. Dort wurde ab 2009 ein sogenanntes 
School Effectiveness Model eingefúhrt. Zu den Kernelementen gehór- 
ten fachliche und didaktische Lehrerfortbildungen, an welchen 
374 Lehrkráfte teilnahmen. Die Etablierung einer Kultur, in der sich 
Lehrkráfte selbst reflektieren, gegenseitig unterstützen und dabei 
durch Mentoren gecoacht werden, war ebenfalls Teil des Modells. 


Die Einbindung lokaler Gemeinschaften in die Entwicklungsplanung ist einer der Erfolgsfaktoren des FATA-Entwicklungsprogramms. 


das FATA-Entwicklungsprogramm ein Dialogsystem auf, das sich die 
tribalen Formen der Aushandlung und Entscheidungsfindung sys- 
tematisch zu eigen machte. So wurde im Juni 2013 etwa eine große 
Dschirga in Peschawar mit 200 Vertretern von Dorforganisationen aus 
der Frontier Region Peschawar und den Tehsils Jamrud und Mula Gori 
abgehalten. Mit von der Partie waren Vertreter des FATA Sekretariats, 
religióse und tribale Würdentráger sowie bekannte Dichter aus 
den Stammesgebieten. Ziel war es, den Umsetzungsstand der von 
Dorforganisationen durchgeführten Entwicklungsmaßnahmen zu 
prásentieren, zu diskutieren und zu würdigen. 


Auch die unabhängige 
Projektberichterstattung 
etablierte sich immer 
2013 


wurde ein vom FATA- 


mehr. Im Jahr 
Entwicklungsprogramm 
zusammen mit pakistani- 
schen Medienschaffenden 
entwickelter Kurs zu 
,Entwicklungsjournalismus" 
in den offiziellen Lehrplan 
der Universitát Peschawar 
aufgenommen. Fast ein- 
hundert Studentinnen 
und Studenten nahmen 
jáhrlich an dieser Vorlesungsreihe teil. Darüber hinaus wurde ein 
Lehrmodul zum Thema „Conflict Area Reporting" und zur „Gender- 
sensitiven Berichterstattung zu Fdllen von Gewalt gegen Frauen“ für 
Studierende angeboten. Journalistinnen und Journalisten besuch- 
ten auf Vermittlung des Programms weiterhin die Stammesgebiete 
(allein 33 Reportagereisen im Jahr 2013) und berichteten zusam- 
men mit Studierenden der Universitat Peschawar ausführlich 
über die Situation vor Ort und über den Umsetzungsstand der von 
Dorforganisationen durchgeführten Entwicklungsprojekte. Kurse in 
Fotografie wurden für Vertreter der Zivilgesellschaft in der Frontier 
Region Peschawar und den Tehsils Jamrud und Mula Gori angebo- 
ten, um es den Gemeinden zu ermóglichen, Entwicklungsbedarfe 
bildmáchtiger zu visualisieren und die Dokumentation des 
Projektfortschritts in den Stammesgebieten zu verbessern. 


die Bevólkerung zunehmend in Entscheidungsprozesse zu staatli- 
chen Entwicklungsvorhaben einzubinden, um dadurch eine bedarfs- 
gerechtere Planung zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
anzustoßen. Der Dialog zwischen staatlichen Akteuren und der 
Zivilgesellschaft in den Stammesgebieten gewann immer mehr 
Bedeutung und das FATA-Entwicklungsprogramm spielte hier- 
bei als ,honest broker“ eine zentrale Rolle. Einige Beispiele: Um 
die Bevólkerung in die Plane zur Verbesserung des Schulsystems 
stárker einzubinden, unterstützte das Programm weiterhin die 
Gründung von Eltern-Lehrer-Komitees, die sich schließlich an 185 
Schulen etablierten. Die 
Komitees formulierten die 
dringendsten Bedarfe an 
den Schulen und trugen 
diese unter Vermittlung des 
Programms an politische 
Entscheidungstráger heran. 
Auch die Qualitatsinitiative 
im Gesundheitssektor 
nahm zunehmend an 
Fahrt auf. Es entstanden 
52 Qualitátsteams, die 
die Modernisierung von 
Gesundheitseinrichtungen 
vorantrieben. Eine Evalu- 
ierung im Einzugsgebiet der 
jeweiligen Gesundheitsstationen zeigte im Jahr 2016, dass die gro- 
ße Mehrheit der dort lebenden Menschen deren Dienstleistungen 
inzwischen positiv bewertete. 


Anknüpfend an die Erfolge der Dorforganisationen aus der ers- 
ten Phase, fórderte das FATA-Entwicklungsprogramm vermehrt 
kleine Infrastrukturprojekte in den Gemeinden. Die Direktion für 
Entwicklung und Zusammenarbeit der Schweizer Eidgenossenschaft 
(DEZA) steuerte über 2,3 Millionen Euro zur Umsetzung von 
Gemeindeprojekten der Dorforganisationen bei. Diese Mittel flos- 
sen vor allem in den Ausbau der Trinkwasserversorgung, den Bau 
von Flutschutzmauern und die Befestigung von Zufahrtsstraßen 
der Dórfer. Um in den Stammesgebieten und den Gemeinden alle 
Interessensgruppen und Hierarchieebenen mit einzubeziehen, baute 


Bau einer Flutschutzmauer in der Frontier Region Peshawar: Dorforganisationen entschieden selbst über 
Entwicklungsprioritäten und setzten Maßnahmen mit Beratung durch das FATA-Entwicklungsprogramm um. 
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des Programms berúcksichtigt. Aus formalen Grúnden behielt 
das FATA-Entwicklungsprogramm seinen Namen bei, obwohl es 
sich inhaltlich fortan als „Merged Areas-Entwicklungsprogramm“ 
verstand. Die im Anderungsangebot mit BMZ und Merged Areas 
Secretariat als neuem politischen Tráger vereinbarten Leistungen 
und Ziele gliedern sich in vier Bereiche (siehe auch Wirkungsmodell 
auf Seite 240): 


* Governance: Die Funktionsfahigkeit dezentraler staatli- 
cher Strukturen sowie die Grundversorgung mit staatlichen 
Dienstleistungen sind verbessert. 

* Dialog: Die demokratische Kultur ist gestárkt und die politi- 
sche Partizipation gefórdert. 

* Bildung: Grundbildung wird ermóglicht und damit die Chance 
auf Arbeits- und Ausbildungsplatze sowie auf ein besseres 
Einkommen erhóht. 

* Gesundheit: Effektivere Gesundheitsdienstleistungen tragen 
zu besserer Gesundheit der Bevólkerung bei, Voraussetzung für 
Lernen und Arbeiten. 


Im Rahmen des Accelerated Implementation Programme (2019-2022) 
und der Tribal Decade Strategy (2020-2030) der Provinzregierung 
(siehe voriges Kapitel) unterstützt das Programm fortan den 
Aufbau eines leistungsfáhigen und rechenschaftspflichtigen loka- 
len Regierungssystems. Hier liegt ein Fokus auf der Umsetzung 
der Kommunalreform und der damit verbundenen Entwicklung 
von fachlichem, organisatorischem und verwaltungstechnischem 
Know-how der neuen Amtstrágerinnen und Amtstrager. Dabei setzt 
das Programm unter anderem auf die Methode des „Twinning“: 
Erfahrene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Verwaltungen der 
„alten“ Distrikte von Khyber Pakhtunkhwa coachen das Personal 
aus den ,neuen” Gebietskórperschaften der Merged Areas. So ler- 
nen diese anschaulich und aus erster Hand, wie sie ihre Behórden 
aufbauen und steuern kónnen und wie Dienstleistungen effizient 
zu erbringen sind. Uberdies wird das Behórdenpersonal im Hinblick 
auf die Rollen und Mandate der zu etablierenden Regierungs- 
und Verwaltungsstrukturen auf Distrikt-, Tehsil- und Dorfebene 
und deren Zusammenspiel geschult. Dartiber hinaus erarbeitete 
das FATA-Entwicklungsprogramm mit dem Local Government 
Department seit November 2019 die Mandate, Rollen und Aufgaben 


Die dritte Phase des Vorhabens (2016-2022), für die vom BMZ 
14,5 Millionen Euro bereitgestellt werden, ist von einem ele- 
mentaren Wandel der politischen Rahmenbedingungen in 
den Stammesgebieten geprágt: Im Mai 2018 stimmte die 
Nationalversammlung fiir das FATA-Reformgesetz und damit 
für eine sofortige Eingliederung der Stammesgebiete als „Merged 
Areas" in die Nachbarprovinz Khyber Pakhtunkhwa. Die Arbeit 
des FATA-Entwicklungsprogramms stand bereits seit 2016 im 
Zeichen der Institutionenfórderung. Dazu záhlte etwa der Aufbau 
von Kapazitáten des Personals des Zivilen FATA-Sekretariats und 
der Distriktverwaltungen: Finanzmanagement, Beschaffung und 
Projektmonitoring standen auf dem Trainingsplan. In diesen 
Bereichen wurde die Fórderung auch nach 2018 fortgeführt. 


Mit der Eingliederung der Stammesgebiete und deren 
Verwaltungsapparat in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa hat- 
ten sich jedoch nicht nur die Kooperationsstrukturen des FATA- 
Entwicklungsprogramms grundlegend verándert, sondern auch die 
politischen Rahmenbedingungen und Verwaltungsprozesse (siehe 
unten sowie Partnerstruktur vor und nach 2018 auf den Seiten 235 
und 236). Unter anderem wurden die sektoralen Abteilungen des 
FATA-Sekretariats - des politischen Trágers unseres Vorhabens - 
in die Ministerialverwaltung der Nachbarprovinz überführt. Das 
FATA-Sekretariat selbst wurde vorübergehend in ein „Merged Areas 
Secretariat" umgewandelt, dem weiterhin die Planung, Umsetzung 
und das Monitoring der durch Bund und Provinz bereitgestellten 
Sondermittel für die Entwicklung der Merged Areas oblagen. Diese 
Behórde wurde im Jahr 2020 jedoch ebenfalls aufgelóst und ihre 
Zustandigkeiten in Teilen dem Planning & Development Department 
der Provinz übertragen. 


Da dies weitreichende Folgen für die Beratungsprozesse des FATA- 
Entwicklungsprogramms hatte, wurde diesem Wandel mit einem 
dem BMZ im Dezember 2019 unterbreiteten Anderungsangebot 
Rechnung getragen. Dieses schrieb die Ziele des Vorhabens im 
Hinblick auf die vielschichtige politische, administrative und óko- 
nomische Integration der Stammesgebiete in den pakistanischen 
Fóderalstaat fort. Gleichzeitig wurde die von der pakistanischen 
Zentralregierung auf den Weg gebrachte und maßgeblich gesteuerte 
Umgestaltung der kommunalen Strukturen in der Neuausrichtung 


Distriktentwicklungsplanen untersttitzt. Durch Schulungen wird 
die Leistungsfahigkeit des Behórdenpersonals in den Bereichen 
öffentliches Finanzmanagement, Beschaffung, Budgetierung und 
Monitoring gestärkt. Darüber hinaus förderten wir den „Merger“ 
durch die Integration von Bildungsdaten aus den Stammesgebieten 
mit denjenigen aus den alten Distrikten von Khyber Pakhtunkhwa 
in einer einzigen Datenbank, dem Education Management 
Information System (EMIS). Das FATA-Entwicklungsprogramm 
berät die Provinzregierung auch bei der Konzeption und Umsetzung 
des Conditional Grant Programme, eines Zuschussprogramms für 
Bildungseinrichtungen in den Stammesgebieten, in dessen Rahmen 
Schulverbesserungspläne erstellt und realisiert werden. Mit unserer 
Unterstützung haben sich 5.543 Eltern-Lehrer-Komitees mit rund 
44.000 Mitgliedern formiert und registriert. Diese werden in der 
Projektplanung und der Verwaltung öffentlicher Mittel geschult 
und bei der Eröffnung von Bankkonten unterstützt. Ihre Arbeit hat 
bereits zu einer erheblichen Verbesserung des Lernumfelds von 
Schülerinnen und Schülern in den Merged Areas beigetragen. 


Das FATA-Entwicklungsprogramm unterstützt auch die 
Abteilung für Gesundheit dabei, die Entwicklungsprioritäten der 
Stammesgebiete in den Provinzplan für den Gesundheitssektor ein- 
zubeziehen. Zur Verbesserung des öffentlichen Gesundheitssystems 
wird das District Health Information System neu strukturiert 
und Daten aus den Merged Areas eingespeist. Gleichzeitig wer- 
den Gesundheitsmanagerinnen und -manager etwa in bedarfs- 
gerechter Gesundheitsplanung, dem Lieferkettenmanagement 
und der Datenanalyse, -nutzung und -weitergabe geschult. Das 
Personal von Gesundheitseinrichtungen wird in Erstversorgung 
und Infektionsprävention geschult und zum Aufbau lokaler 
Qualitätsteams befähigt, um so Standards für die medizinische 
Grundversorgung zu entwickeln. 


2020 kam mit der COVID-19-Pandemie noch eine weitere 
Herausforderung auf die Regierungsverantwortlichen zu. Die 
Provinz Khyber Pakhtunkhwa war eine der am stärksten betrof- 
fenen Regionen Pakistans. Über die Ausbreitung des Virus in den 
Merged Areas lässt sich aufgrund des Mangels an Daten und Tests 
jedoch nur spekulieren. Das FATA-Entwicklungsprogramm führ- 
te Schulungen für das Tehsil-Personal zur COVID-19-Prävention 


für die zu etablierenden Regierungs- und Verwaltungseinheiten und 
ihre Bediensteten, um so sicherzustellen, dass Verwaltungsprozesse 
in den neu eingegliederten Regionen auf allen Ebenen funktio- 
nieren. Zusammen mit pakistanischen Staatsrechtlern werden 
Satzungen für den rechtlichen und regulatorischen Rahmen der 
Kommunalverfassung von 2019 erstellt, dazu zählt etwa der Local 
Areas Development Authority Act von 2019. Mit der Local Governance 
School in Peschawar werden Lehrpläne zu kommunalen Themen 
entwickelt und Schulungen etwa zur Rechenschaftslegung loka- 
ler Verwaltungsakteure gegenüber der Bevölkerung und zur inte- 
grierten Entwicklungs- und Budgetplanung auf lokaler Ebene 
durchgeführt. 


Die erstmalige Etablierung lokaler Regierungs- und Verwaltungs- 
strukturen in den Merged Areas stellt eine historische Veränderung 
für die lokale Bevölkerung dar. Sie bedeutet nicht nur eine stärke- 
re Verankerung des Verwaltungsapparates in den Stammesgebieten 
und die Ausweitung staatlicher Dienstleistungen, sondern damit 
einhergehend auch eine Ausdehnung staatlicher Kontrolle auf 
Kosten der alten Eliten, wie etwa den Maliks und den in Dschirgas 
vertretenen Stammesältesten. Welche Aufgaben, Rollen und 
Mandate diese neuen staatlichen Strukturen für die in den Merged 
Areas lebenden Menschen übernehmen, welche Rechte sie erlangen 
und welche Teilhabemöglichkeiten sich für sie nun eröffnen - all das 
muss sich im gesellschaftlichen Bewusstsein erst einmal verankern. 
Die Bewusstseinsbildung der Bevölkerung ist daher zentral für eine 
erfolgreiche und friedliche Umsetzung der Reformen. Im Fokus steht 
folglich die Förderung des konstruktiven Dialogs zwischen Staat und 
Zivilgesellschaft und die Heranführung der Bevölkerung an politi- 
sche Prozesse durch zielgruppenspezifische Aufklärungskampagnen 
und Schulungen zum kommunalen Verwaltungssystem. Nur so lässt 
sich mittelfristig die Bürgerbeteiligung etwa in der kommunalen 
Entwicklungsplanung maximieren, damit Prioritäten und Bedarfe 
der Bevölkerung in diese einfließen und auch in der Budgetierung 
Berücksichtigung finden. 


Im Bereich Bildung berät das Programm die Abteilung für 
Grund- und Sekundarschulbildung bei der Anpassung des 
Sektorplans für Bildung an die Bedarfe der Stammesgebiete. 
Die Abteilung wird darüber hinaus in der Entwicklung von 
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/ ZUBAIR KAMAL 


ist seit 2013 Finanz- und Verwaltungsleiter des FATA-Entwicklungsprogramms. Er stu- 
dierte Betriebswirtschaftslehre in Peschawar und führt neben seinem Team heute auch 
das gemeinsame GIZ-Büro in Peschawar, das sieben Projekte und 60 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter unter einem Dach vereint. Im FATA-Entwicklungsprogramm stellt Zubair 
Kamal sicher, dass alle Regeln und Vorschriften in Bezug auf Finanz-, Beschaffungs-, 
Verwaltungs- und Logistikprozesse eingehalten werden. Er wacht über die Fahrzeugflotte, 
über Dienstplane und leitet Evakuierungsübungen. Dies sind auch in normalen Zeiten 
anspruchsvolle Aufgaben, die viel Erfahrung, Verhandlungsgeschick und ein stoisches 
Gemüt erfordern. Die COVID-19-Pandemie hat diese Herausforderungen noch einmal 
gesteigert. „Wir sind bestrebt, trotz COVID effiziente Dienstleistungen anzubieten und 
dabei die Wünsche unserer Mitarbeitenden möglichst zu berücksichtigen", beschreibt er 
nüchtern seine Arbeit. „Während der Pandemie bestand unsere größte Herausforderung 
darin, Schichtpläne für das Personal zu erstellen und diese über alle Projekte hinweg zu 
koordinieren und dabei die Hygienevorschriften einzuhalten“ Es ging darum, maximale 
Anwesenheitszahlen zu garantieren, Abstande zwischen den Arbeitsplatzen einzurichten 
und sicherzustellen, dass alle Kolleginnen und Kollegen die neuen Regeln auch einhalten. 
Ziel war es, die Projektarbeit verlasslich aber vor allem auch sicher fortzuführen. 


/ RAHIM SARANJAM KHAN 


ist seit 2020 Berater für Monitoring & Evaluierung des FATA-Entwicklungsprogramms. 

Er hat in Peschawar und Karatschi Betriebswirtschaft mit Schwerpunkt Marketing und 
Managementinformationssysteme studiert. Das Monitoring und die Evaluierung der laufenden 
Projektaktivitáten sind wichtig für die Steuerung und die weitere Planung des Programms, 
denn hier werden Fortschritte gemessen, Ergebnisse dokumentiert und der verbleiben- 

de Weg zum Ziel wird aufgezeigt. „Schon aufgrund der allgemeinen Sicherheitslage in den 
Stammesgebieten haben wir mit vielerlei Restriktionen zu kämpfen,“ berichtet Rahim Saranjam 
Khan, „aber durch die COVID-19-Pandemie wird unsere Bewegungsfreiheit nun noch einmal 
spürbar eingeschränkt. Dies macht es schwer, Ergebnisse vor Ort zu überprüfen.“ Neue Wege 
mussten her und neue Instrumente mussten entwickelt werden, um Fortschritte zu erfassen 
und eine Überprüfung von Aktivitáten auch aus der Ferne zu ermóglichen. Dazu arbeitet Rahim 
Saranjam Khan eng mit den staatlichen Partnern des Programms in Peschawar zusammen, ins- 
besondere mit dem Department of Education und dem Department of Health. Deren Personal 
befragt die Teilnehmenden von Schulungen, die das FATA-Entwicklungsprogramm in den 
Merged Areas durchführt, auf welche Weise sie von dem neu gewonnenen Know-how in ihrer 
taglichen Arbeit profitieren und inwieweit sich dadurch die von ihren Behórden erbrachten 
Dienstleitungen verbessert haben. „So lässt sich auch aus der Ferne bewerten, welche konkreten 
Wirkungen diese Schulungen haben und wo eventuell nachjustiert werden muss“, erklärt Khan. 
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Die Leistungserbringung des pakistanischen 
Staates auf lokaler Ebene und die politische 
Teilhabe der Bevólkerung sind verbessert 
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Mitarbeiter lokaler Zivilgesellschaftliche Manager und Mitarbeiter 
Verwaltungsstrukturen Organisationen und Mitarbeiter auf Distriktebene sind 
und zivilgesellschaftlicher der Gemeindeverwaltung haben in der Entwicklung von 

Organisationen sind sich ihrer an Fortbildungsmaßnahmen zur Sektorreformplänen und 
gegenseitigen Rechte und Dienstleistungserbringung im der Einbeziehung von 
Pflichten im Hinblick auf die Gesundheits- und Bildungssektor Bedarfen der Bevölke- 


Gemeindeentwicklung bewusst teilgenommen rung geschult 
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Die Partner des Programms 


Zwischen 2009 und 2018... 

Um die Bevólkerung der Stammesgebiete erfolgreich zu unterstút- 
zen, arbeitete das FATA-Entwicklungsprogramm von Beginn an eng 
mit dem FATA-Sekretariat mit Sitz in Peschawar zusammen. Zu den 
Kernaufgaben dieser 2002 gegriindeten Institution gehórten die zivi- 
le Verwaltung und Entwicklung der Federally Administered Tribal 
Areas. Die Behórde unterstand dem Chief Secretary von Khyber 
Pakhtunkhwa - dem Verwaltungsleiter der angrenzenden Provinz - 
und wurde von einem Additional Chief Secretary geleitet. Dieser wie- 
derum stand einer Reihe von Fachabteilungen vor, den Departments. 
Das FATA-Sekretariat verfúgte auf Leitungsebene in Peschawar 
uber gut ausgebildetes Personal, litt allerdings unter begrenzten 
Finanzmitteln und mangelhafter interner Koordination bzw. hau- 
figen Personalwechseln. Die nachgeordneten lokalen Dienste waren 
personell äußerst schwach besetzt. 


Für das Vorhaben relevant waren insbesondere das Planning and 
Development Department mit dem Direktorat für Monitoring und 
Evaluierung und dem 2007 gegründeten Directorate of Projects, 
welches für die Koordination und das Monitoring der durch inter- 
nationale Geber finanzierten Programme zustandig war. Enge 
Arbeitsbeziehungen baute das Programm zum Social Sector 
Department mit seinen dazugehórigen Direktoraten auf. Zu diesen 
záhlte für den Bereich Bildung das Directorate of Education mit 
Education Officers in dezentralen Büros in jeder Tribal Agency und 
Frontier Region. Diesen oblag die Schulverwaltung auf lokaler Ebene. 
Nachdem mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms 
Eltern-Lehrer-Komitees in vielen Regionen etabliert worden waren, 
arbeitete das Programmteam mit ihnen verstárkt auf Dorfebene 


zusammen. 


Der Regierungspartner für das Thema Gesundheit war das 
Directorate of Health mit seiner Health Reform Support Unit. Zwar 
stand diese Behórde in der Führungslinie des FATA-Sekretariats, 
war fachlich jedoch dem Gesundheitsministerium unterstellt. Das 
Fachpersonal in den nachgeordneten Verwaltungen und Diensten 
im Gesundheitssektor wurde vom entsprechenden Ministerium in 
Khyber Pakhtunkhwa ausgebildet und in die Tribal Agencies und 


durch und erarbeitete Regeln für den Infektionsschutz in 
Kommunalverwaltungen. In Zusammenarbeit mit der Khyber 
Medical University wird Gesundheitspersonal im Umgang mit 
Infizierten geschult und PCR-Testgeráte sowie Schutzausrüstung 
bereitgestellt. Radiosendungen zu COVID-19 werden ausge- 
strahlt, die der Bevólkerung in einfacher Sprache auf Urdu und 
Paschtu erkláren, wie sie das Risiko einer Ansteckung minimie- 
ren kann, welche Symptome COVID-19 hervorruft und welche 
Hygienemaßnahmen wichtig sind. Durch Strategiebildung und 
die Bereitstellung von Lernmaterialien wird darüber hinaus der 
COVID-19 Response Plan der Provinz im Bildungssektor unterstützt. 


Um die Wiederansiedlung von hunderttausenden Binnenflüchtlingen 
zu fórdern, wurde das FATA-Entwicklungsprogramm im Januar 2017 
um die Komponente ,Aid to Uprooted People in Pakistan“ erganzt 
und mit zusátzlichen Mitteln von 4 Millionen Euro der Europáischen 
Union ausgestattet. Gemeinsam mit dem ebenfalls von der EU 
finanzierten Sarhad Rural Support Programme (implementiert 
von der KfW-Entwicklungsbank) fórdert unser Programm den 
Wiederaufbau zerstórter Infrastruktur, etwa Schulen und trágt so 
zur Verbesserung der Lebensbedingungen der Rückkehrer bei. Fokus 
sind dabei die fünf Distrikte der Merged Areas, die von Vertreibungen 
am stárksten betroffen waren: Nord- und Südwasiristan, Kurram, 
Khyber und Orakzai. Hier wird auch ein Augenmerk darauf gelegt, 
Rückkehrer in Dorforganisationen, regionale Dschirgas und Eltern- 
Lehrer-Komitees zu integrieren, um ihnen so eine Stimme zu geben. 
Die Unterstützung Binnenvertriebener flief3t in alle der in den fol- 
genden Kapiteln beschriebenen Fördermaßnahmen des FATA- 
Entwicklungsprogramms mit ein. 


2021 wurde das Programm nochmals um ein weiteres Jahr ver- 
làngert, um so wegen der Corona-Pandemie in Verzug geratene 
Trainingsmaßnahmen für das Verwaltungspersonal und gewählte 
Volksvertreter der Merged Areas abschließen zu können; zumal auch 
die in den Stammesdistrikten durchgeführten Gemeinderatswahlen 
COVID-bedingt erst mit zweijähriger Verspätung im Dezember 
2021 und März 2022 stattfinden konnten. Die frischgewáhlten 
Volksvertreterinnen und -vertreter konnten so erst vor kurzem 
in ihre Ámter eingeführt werden. Sie werden derzeit vom FATA- 
Entwicklungsprogramm zu ihren neuen Aufgaben fortgebildet. 


der Region vertraut und besaßen Erfahrung in der Umsetzung 
von Projekten in den Stammesgebieten. Zu ihnen záhlten etwa 
das Center of Excellence for Rural Development (CERD) und das 
Community Appraisal & Motivation Programme (CAMP). Die 
Qualitátssicherung erfolgte teilweise durch professionelle tech- 
nische Beratungsfirmen in Zusammenarbeit mit der lokalen 
Fachverwaltung auf Regierungsseite. Die Universitat Peschawar 
mit dem Fachbereich für Journalismus und Massenkommunikation 
war Implementierungspartner für Kommunikation und Monito- 
ring. Neben gut ausgebildetem Stammpersonal und profes- 
sionellen Journalisten arbeitete die Universitát wáhrend der 
vielen Feldstudien und Recherchereisen, die im Auftrag des FATA- 
Entwicklungsprogramms durchgeführt wurden, mit studentischen 
Hilfskráften und Studenten. 
Zur Verbesserung des Dia- 
logs zwischen Staat und 
Zivilgesellschaft war die Zu- 
sammenarbeit mit Dorf- 
ältestenräten, Dorforgani- 
sationen und Gruppen aus 
Bürgerinnen und Bürgern 
auf Dorfebene wichtig für 
den Erfolg des Programms 
(siehe Partnerstruktur vor 
dem Merger auf Seite 235 
und administrative Struktur 
von FATA vor 2018 auf den 
Seiten 182/183). 


...seit 2018 

Mit der Integration der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa im Mai 2018 haben sich die Verwaltungsstrukturen 
und Ablaufe und damit auch die Partner und Beratungsprozesse 
des FATA-Entwicklungsprogramms grundlegend verándert. Das 
ehemalige FATA-Sekretariat wurde zunächst in ein Merged Areas 
Secretariat umbenannt und blieb weiterhin einem Additional 
Chief Secretary unterstellt. Dieser war allerdings nicht mehr für den 
gesamten zivilen Behórdenapparat der Stammesgebiete zustan- 
dig, sondern nur noch für Entwicklungsfragen in ex-FATA. Mittels 
des Directorate of Projects und einer neugegründeten Accelerated 


Studenten des Faches Entwicklungsjournalismus (Independent 
Project Reporting, IPR): Webseite der Universitát Peschawar. 


Frontier Regions abgeordnet. Hierzu záhlten die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Local Health Departments und die Agency 
Surgeons. Mit diesen führte das FATA-Entwicklungsprogramm 
Schulungen und Maßnahmen zur Verbesserung der medizinischen 
Infrastruktur durch. Zusátzlich arbeitete das Programm mit den 
meist in medizinischen Einrichtungen von Kommunen angesiedel- 
ten Qualitátsteams zusammen, um die medizinische Versorgung und 
Verwaltung von Gesundheitsstationen zu verbessern. In den Dórfern 
fanden überdies Mafnahmen zur Bewusstseinsbildung im Bereich 
Prävention und Hygiene in Zusammenarbeit mit Stammesältesten 
statt. Überdies kooperierte das FATA Entwicklungsprogramm mit 
der Universitat Peschawar und Fortbildungsinstitutionen im klini- 
schen Bereich zum Zwecke der Schulung des Gesundheitspersonals 
auf Distriktebene. 
Life m FATA 

Die Political Agents und 
Deputy Commissioners 
waren die für die Verwaltung 
der Agencies und Frontier 
Regions verantwortli- 
chen Beamten. Auch mit 
ihnen unterhielt das FATA- 
Entwicklungsprogramm 
enge Arbeitsbeziehungen. à; A | 
Sie waren formal dem | 


IPR Team 


IPR team with BHU staff & LOT members,Koi Hassan Khel, FR Peshawar 


Gouverneur von Khyber d 
Pakhtunkhwa 


geordnet, die Frontier 


unter- 


Crimes Regulation ver- 

lieh ihnen jedoch weitreichende exekutive und rechtsprechende 
Befugnisse sowie Steuererhebungskompetenz. Sie waren somit 
die zentralen Entscheidungstráger in den Agencies und Frontier 
Regions und verwalteten - weitgehend unkontrolliert - die 
durch die Nationalregierung zugewiesenen Haushaltsmittel für 
die Entwicklung der Stammesgebiete. Ihnen zugeordnet waren 
Fachberater aus den FATA-Direktoraten. 


Verschiedene überregional agierende pakistanische Nicht- 
regierungsorganisationen unterstützten das Vorhaben als 
Implementierungspartner und Dienstleister. Diese waren mit 
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Um Entwicklungsplanung transparent zu machen und der Bevólkerung mehr Mitsprache zu ermóglichen, organisierte 
das FATA-Entwicklungsprogramm 2013 die Fernsehübertragung einer „Großen Dschirga" zur Dorfentwicklung. 
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Partner, dessen Personal vom FATA-Entwicklungsprogramm in den 
vergangenen Jahren etwa zu Rechenschaftspflicht und der sozia- 
len Teilhabe von Frauen geschult wurde. Ihm unterstehen die vom 
FATA-Entwicklungsprogramm zusammen mit UNDP in allen sieben 
Distrikten der Merged Areas zur Frauenforderung eingerichteten 
»Gender Desks“ 


In Kooperation mit dem Health Department verbessert das FATA- 
Entwicklungsprogramm das Gesundheits-Informationssystem 
auf Distriktebene (DHIS) und fórdert ein datengesteuertes 
System des óffentlichen Gesundheitsdienstes. Gemeinsam wer- 
den die Gesundheitsbedarfe der Stammesgebiete ermittelt und in 
Entwicklungsplanen der Provinz Khyber Pakhtunkhwa verankert. 
Darúber hinaus berát das Programm das Health Department bei 
der Umsetzung der 2018 verabschiedeten Gesundheitsstrategie 
fúr die Provinz und bildet Gesundheitsmanager und das Personal 
von Gesundheitseinrichtungen weiter. Lokale Qualitatsteams 
werden ins Leben gerufen und Plane zur Qualitátsverbesserung 
erarbeitet und umgesetzt. In Zusammenarbeit mit der Khyber 
Medical University schult das Programm medizinisches Personal 
und bildet Gesundheitsmanager und Verwaltungsfachkrafte im 
Gesundheitssektor fort. 


Zuletzt ist noch das Education Department (offiziell: „Department 
of Elementary & Secondary Education") als Schlüsselpartner des 
FATA-Entwicklungsprogramms zu nennen. Dieses beraten wir 
bei der Integration von Monitoringsystemen und Datenbanken 
der Stammesgebiete in die Evaluationsmechanismen der Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa. Überdies werden zusammen mit dem 
Institute of Management Sciences Eltern-Lehrer Komitees auf Tehsil- 
und Dorfebene fortgebildet und befahigt, kleine Entwicklungs- 
maßnahmen eigenständig durchzuführen. 


Einen tieferen Einblick in die Programmaktivitáten der aktuellen 
Phase des FATA-Entwicklungsprogramms vermitteln die folgen- 
den Kapitel. 


Development Unit sollte er über die Planung, Umsetzung und das 
Monitoring von Entwicklungsprojekten in den Merged Areas und 
über die dafür von Bund und Provinz bereitgestellten Sondermittel 
wachen. Diese Konstellation war jedoch nur von kurzer Dauer 
und im Jahr 2020 wurde das Merged Areas Sekretariat aufgelóst. 
Seine Aufgaben wurden in die Verantwortung des Planning and 
Development Departments von Khyber Pakhtunkhwa gelegt, wel- 
ches heute die zentrale Schaltstelle für die Entwicklung der gesam- 
ten Provinz Khyber Pakhtunkhwa ist. Dem Department selbst steht 
eine Doppelspitze bestehend aus Secretary und Chief Economist vor, 
welche die Sustainable Development Unit und die International 
Development Section leiten. Beide sind Hauptansprechpartner 
des FATA-Entwicklungsprogramms und das von ihnen geleitete 
Department ist auf pakistanischer Seite heute der politische Tráger 
des Programms. Alle anderen sektoralen Abteilungen des FATA 
Sekretariats - über 30 an ihrer Zahl - wurden bereits 2019 in die 
Provinzverwaltung von Khyber Pakhtunkhwa überführt. Sie werden 
von Secretaries geleitet, stehen fachlich aber unter der Führung der 
Sektorministerien der Provinz. 


Neben dem Planning & Development Department gehórt das 
Local Government Department (offiziell: ,Department of Local 
Government, Elections & Rural Development") zu den wich- 
tigsten Partnern des FATA-Entwicklungsprogramms. In enger 
Zusammenarbeit mit dieser Abteilung und der ihr unterge- 
ordneten Local Governance School werden Fortbildungen für 
Verwaltungspersonal und gewáhlte Volksvertreter konzipiert und 
durchgeführt. Dem Local Government Department unterstehen 
auch die Distriktverwaltungen und die Sekretáre der derzeit noch 
im Aufbau befindlichen Gemeinde- und Dorfráte. 


Mit der Right to Information Commission und der Right to 
Service Commission führt das FATA-Entwicklungsprogramm 
Sensibilisierungsmaßnahmen in den Stammesgebieten durch, um 
die Bevólkerung über ihre Rechte und Pflichten nach dem Merger 
aufzuklaren und die Menschen in Entwicklungsplanungen für 
ihre Distrikte und Tehsils einzubinden. Auch das Social Welfare 
Department (offiziell “Department for Zakat, Ushr, Social Welfare, 
Special Education and Women Empowerment") ist ein wichtiger 


Die Infrastruktur in den Merged Areas wachst, doch manche abgelegenen Gebiete kónnen nur wahrend der Trockenzeit 
erreicht werden, wenn die Flüsse wenig Wasser führen und von Fahrzeugen als Straßen genutzt werden können. 


(kurz: Local Government Department), in dessen Zustandigkeit 
die Umsetzung der Dezentralisierungsreform fallt. Ziel dieser 
Reformbemühungen ist es, Lokalverwaltungen auf Gemeindeebene 
zu schaffen und eine Devolution von Verantwortlichkeiten und 
Aufgaben von der Provinz- und Distrikt- auf die Tehsil-Ebene zu 
bewerkstelligen. Durch dezentrale Strukturen soll eine bedarfsgerech- 
tere und inklusive Leistungserbringung des pakistanischen Staates 
ermóglicht werden. Unter die künftig auf lokaler Ebene angesiedelten 
Zustandigkeiten für staatliche Dienstleistungen fallen neun Sektoren. 
Dazu gehóren etwa die Grund- und Sekundarbildung, die Wasser- 
und Abwasserversorgung, Sport- und Jugendangelegenheiten, land- 
wirtschaftliche Dienstleistungen und die Sozialfürsorge. 


Zugleich sollen sogenannte ,Local Governments" geschaffen werden, 
auf Parteibasis gewahlte Kommunalvertretungen, vom Stadtrat in der 
Provinzhauptstadt Peschawar bis zum Gemeinderat in den Tehsils. 
Daneben gibt es die nicht auf Parteibasis gewahlten Local Councils 
in den Klein- und Mittelstádten sowie in den Dórfern (siehe dazu 
auch die Seiten 184-188). Dazu wurden im Dezember 2021 und Marz 
2022 durch Wahlen erstmals in der Geschichte der Merged Areas 
Gemeinderäte als zentrale Instanz gesellschaftlicher Aushandlungs- 
und Entscheidungsprozesse etabliert, die laut Satzung und eigener 
Budgets tatsáchlich über lokale Geschicke und Entwicklung mitbe- 
stimmen sollen. Dadurch soll die politische Teilhabe der Bevólkerung 
verbessert, Regierungshandeln bürgerorientierter gestaltet und die 
Rechenschaftslegung und Leistungsfáhigkeit der óffentlichen Organe 
gefórdert werden. Gute lokale Regierungsführung - so die Hoffnung - 
soll auch einen wesentlichen Baustein zur Konfliktlósung und der 
Friedenskonsolidierung in dieser unruhigen Region bilden. 


Bei der Umsetzung der Reform kann das FATA-Entwicklungspro- 
gramm auf langjährige Erfahrungen der GIZ in der Unterstützung der 
Dezentralisierungsbemühungen in den Provinzen Khyber Pakhtun- 
khwa und Punjab zurückgreifen (siehe Seite 84). Das Programm 
unterstützt seine Partner neben der Erstellung von rechtlichen 
und regulatorischen Rahmendokumenten zur Dezentralisierung 
auch durch Bedarfsanalysen zur Kapazitátsentwicklung von 
Verwaltungsangestellten oder durch Analysen zu Eigeneinnahmen. 
Gemeinsam mit der Local Governance School wird durch Schulungs- 
programme für Verwaltungspersonal der Merged Areas die Leistungs- 


Lokale Regierungsführung unter neuen 
Voraussetzungen 


Mit dem FATA-Merger im Jahr 2018 beschloss die Provinzregierung 
von Khyber Pakhtunkhwa dem fünf Jahre zuvor in Gang gebrach- 
ten Dezentralisierungsprozess neuen Schwung zu verleihen. Die 
Versprechen zu mehr lokaler Mitbestimmung und einer lokal 
gesteuerten Entwicklung, welche im Jahr 2013 mit Verabschiedung 
des Khyber Pakhtunkhwa Local Government Act gegeben worden 
waren, hatten bis dahin nicht ansatzweise umgesetzt werden kón- 
nen. Dem überwiegenden Teil der Menschen in der Provinz war nach 
wie vor der Zugang zu ausreichenden staatlichen Dienstleistungen 
verwehrt. Die Entwicklungsorientierung óffentlicher Institutionen 
und ihre Leistungserbringung blieben schwach und meist ebenso 
wenig bedarfsgerecht wie bürgerorientiert. Genauso schwach aus- 
geprágt blieb die politische Teilhabe der Bevólkerung, der es gerade 
in ländlichen Gebieten an Wissen und Mitteln zur Mitwirkung in 
politischen Entscheidungsprozessen mangelte (GIZ & KfW 2022). 
Dementsprechend gering war das Vertrauen in den Staat und seine 
Institutionen. Soziale Spannungen blieben nicht aus und gerade in 
marginalisierten Regionen wurde die Legitimitat des Staates teils mit 
Waffengewalt in Frage gestellt. 


Mit der Integration der Stammesgebiete galt es, die für die 
Settled Districts (die „alten“ Distrikte der Provinz) angestrengten 
Dezentralisierungsbemühungen zu vertiefen und auch auf die neu 
hinzugekommenen Tribal Districts und Sub-Divisions auszuweiten. 
Dazu wurde im Jahr 2019 mit dem Local Government (Amendment) 
Act eine grundlegende Reform der Kommunalverfassung beschlos- 
sen (siehe unten und Seite 184ff.). Das FATA-Entwicklungsprogramm 
unterstützte diesen Prozess von Anfang an durch juristische 
und verfassungsrechtliche Beratung bei der Ausarbeitung von 
Gesetzesvorlagen, Satzungen und Verordnungen für eine neue 
Kommunalverfassung. Auch wurde zum Entwurf einer Tribal 
Decade Strategy (2020-2030) besonders in den Bereichen Bildung 
und Gesundheit beigetragen. In den kommenden zehn Jahren soll 
so durch konkrete Entwicklungsmaßnahmen eine Angleichung 
der Lebensbedingungen in den Stammesgebieten an das Kernland 
Pakistans ermóglicht werden. Hauptpartner dabei ist das Local 
Government, Elections and Rural Development Department 


Diskussionsrunde mit unseren Partnern im Local Government, Elections & Rural Development 
Department zum Thema Sensibilisierung der Óffentlichkeit für das dezentrale Regierungssystem. 


Für viele Menschen in den Merged Areas sind Dezentralisierung und politische Mitbestimmung دہ چنا۷5۱‎ Neuland. Über Tageszeitungen 
informieren sich Manner im Dorf Haji Saad Ullah Kali zu den bevorstehenden Kommunalwahlen (Mula Gori Tehsil, Distrikt). 
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aber auch aufgefordert, ihrerseits Gesetze zur Schaffung eines loka- 
len Regierungssystems zu erlassen. Die ergánzte Passage zum 
Local Government besagt: ,Jede Provinz richtet per Gesetz ein lokales 
Regierungssystem ein und überträgt politische, administrative und 
finanzielle Verantwortung und Befugnisse auf die gewáhlten Vertreter 
der lokalen Regierungen. Wahlen zu lokalen Regierungen werden 
von der Wahlkommission Pakistans abgehalten“ (Government of 
Pakistan 2010b, Artikel 140A, 1 & 2). Erst drei Jahre spáter, nach 
Ermahnung durch das pakistanische Verfassungsgericht, setzten die 
einzelnen Provinzregierungen die von der Verfassung verlangten 
Neuerungen um. Allerdings jede auf ihre eigene Art und durchaus 
recht unterschiedlich. Das Parlament in Peschawar verabschiedete 
im November 2013 den Khyber Pakhtunkhwa Local Government 
Act, zum ,Aufbau und der Steuerung lokaler Regierungsinstitutionen 
in der Provinz ... und zur Stárkung von Gesetzen in Bezug auf die- 
se Institutionen“ (GoKP 2013). Die neue Kommunalverfassung 
sah die Schaffung von Ráten und Lokalverwaltungen auf Ebene 
der Distrikte, in Stadtteilen (neighborhood), Kleinstádten (town), 
Gemeinden (Tehsil) und Dórfern (village) vor. Kommunalwahlen 
fanden erstmals im Mai 2015 statt. Laut Statistiken der Electoral 
Commission of Pakistan bewarben sich 84.420 Kandidatinnen und 
Kandidaten um 41.762 Sitze und eine Amtszeit von vier Jahren. 
Hiermit waren in der Provinz die Rahmenbedingungen für mehr 
Selbstbestimmung, die Erhebung von Steuern auf lokaler Ebene und 
somit auch für eine lokal getragene und mandatierte Entwicklung 
geschaffen. In den Stammesgebieten, die zu diesem Zeitpunkt noch 
unter Bundesverwaltung standen, sollten Kommunalwahlen erst 
nach dem FATA-Merger und einer Gesetzesnovelle móglich werden. 


Im Mai 2019 veróffentlichte die Government Gazette das überarbeitete 
Gesetz, den Khyber Pakhtunkhwa Local Government (Amendment) Act. 
Die wohl wichtigsten Neuerungen waren die Ausweitung des lokalen 
Regierungssystems auf die Merged Areas und die Abschaffung der 
Distriktregierungen (District Governments/District Councils) zuguns- 
ten von Tehsil Local Governments. Auf Tehsil-Ebene hatten in den 
Settled Districts zwar schon zuvor gewáhlte Tehsil Councils bestanden, 
die aber nicht die Funktion und Vollmachten von Lokalregierungen 
besaßen. Darüber hinaus sah die Reform Schlichtungsráte zur alterna- 
tiven Streitbeilegung auf Dorf- und Nachbarschaftsebene vor, die eine 
bezahlbare, außergerichtliche und gütliche Beilegung zivilrechtlicher 


fáhigkeit von Kommunalverwaltungen in der Ausübung ihrer zen- 
tralen Funktionen gestárkt (Entwicklungs- und Budgetplanung, 
Monitoring). Dazu dient auch eine Twinning-Initiative. Sie 
ermóglicht den Erfahrungsaustausch zwischen langjahrigen 
Verwaltungsangestellten der Settled Districts von Khyber Pakhtun- 
khwa und den neu eingestellten oder entsandten Beamtinnen und 
Beamten in den Merged Areas (siehe Seite 250). Überdies werden seit 
2021 Schulungsmaßnahmen für Abgeordnete des Provinzparlaments 
und im Nachgang der Kommunalwahlen auch für gewáhlte Ratsmit- 
glieder der neu geschaffenen Lokalregierungen durchgeführt. 


Das FATA-Entwicklungsprogramm trágt damit zum Aufbau 
eines leistungsfáhigen und rechenschaftspflichtigen lokalen 
Regierungssystems sowie zur Erreichung von fünf Zielen für nach- 
haltige Entwicklung (SDGs) der Vereinten Nationen bei: 


SDG 1- Keine Armut (Verwaltung der óffentlichen Finanzen, 
Mobilisierung von Eigeneinnahmen). 

SDG 4 - Hochwertige Bildung (Fortbildung von Fach- und 
Führungskräften, sektorübergreifende Aus- und Fortbildung). 
SDG 6 - Sauberes Wasser und Sanitäreinrichtungen 
(Grundlegende Versorgung im Bereich Trinkwasser, Sanitär- 
versorgung und Abwassermanagement). 

SDG 11 - Nachhaltige Städte und Gemeinden (Abfallwirtschaft 
und -entsorgung, Stadtentwicklung und -verwaltung). 

SDG 16 - Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen 
(Politik und Verwaltung in Bezug auf den öffentlichen Sektor, 
Verwaltung der öffentlichen Finanzen, Dezentralisierung und 
Förderung subnationaler Gebietskörperschaften, öffentliches 
Vergabewesen, demokratische Teilhabe und Zivilgesellschaft, 
Wahlen, Gesetzgebungskörperschaften und politische 
Parteien, zivile Friedensentwicklung, Krisenprävention 

und Konfliktlösung). 


Ein verfassungsrechtlicher und 
entwicklungspolitischer Rahmen 


Die im Jahr 2010 verabschiedete 18. Änderung der pakistanischen 
Verfassung hatte die Kompetenzen der Provinzregierungen gegen- 
über der Zentralregierung gestärkt. Die Provinzen wurden darin 


Prevention of Encroachment for Tehsil Councils (Draft Bye 
Law) (GoKP 2020e), 

City/Tehsil Local Government Rules of Business (GoKP 2022a), 
Village and Neighbourhood Councils Rules of Business 

(GoKP 2022b). 


Uberdies unterstiitzt das Programm die Provinzregierung bei der 
Neugestaltung der Kompetenzverteilung und Architektur der 
Zustandigkeiten zwischen verschiedenen Regierungsebenen und 
Fachabteilungen mit Blick auf die neun dezentralen Sektoren, die 
kúnftig in die Verantwortung der Tehsils fallen sollen. Damit hat das 
FATA-Entwicklungsprogramm einen wichtigen Beitrag dazu geleis- 
tet, dass mit den erfolgreich durchgefúhrten Kommunalwahlen von 
2021/2022 ein System der lokalen Regierungsfúhrung auch in die 
Stammesgebiete eingezogen ist. Auch den entwicklungspolitischen 
Rahmen fiir die kommenden Jahre hat das Programm mitgestaltet, 
so die Tribal Decade Strategy und das Accelerated Implementation 
Programme (siehe dazu die Seiten 204-207) wie auch die 
Entwicklungspláne fúr die Kommunen (Tehsil Development Plans, 
siehe Seite 265ff.). 


Twinning - voneinander lernen 


In den Settled Districts der Provinz Khyber Pakhtunkhwa wur- 
den Tehsil-Verwaltungen bereits nach Verabschiedung des Local 
Government Act von 2013 geschaffen (GoKP 2013, Artikel 21). In den 
vergangenen Jahren konnten die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
dieser Behórden wertvolle, aber teils auch leidige Erfahrungen in 
der Verwaltungstátigkeit auf lokaler Ebene sammeln - so etwa 
in der Entwicklungs- und Haushaltsplanung, dem Abhalten von 
Márkten oder im Búrgerdialog. Diese Erfahrungen galt es nach 
dem FATA-Merger den Angestellten der Kommunalverwaltung 
in den neu geschaffenen Gebietskórperschaften der Merged 
Areas zugánglich zu machen und zu vermitteln. So wurde ab 
2019 in Zusammenarbeit mit der Local Governance School und 
UNDP eine sogenannte „Twinning“-Initiative gestartet, in wel- 
cher erfahrenes Personal der etablierten Kommunalverwaltungen 
der ,alten“ Tehsils dazu eingeladen wurde, gesammeltes 
Wissen im kollegialen Lernen an Fachkráfte aus den ehemali- 
gen Stammesgebieten unter Bundesverwaltung weiterzugeben. 


Streitigkeiten ermóglichen sollen. Wie bereits zuvor beschrieben, 
sollen künftig neun Behórden und soziale Dienstleistungen (,,nine 
devolved sectors“, siehe Seite 187) von der Distrikt- auf die Tehsil- 
Ebene verlagert werden und damit auch die Zustandigkeit für die 
Erbringung wichtiger Dienstleistungen. Nicht übertragen wird 
jedoch die Verantwortlichkeit für die Gesundheitsversorgung und 
die landwirtschaftliche Bewásserung, die weiterhin auf Provinz- bzw. 
Distriktebene verbleiben soll. Die Verantwortung für die Umsetzung 
von Entwicklungsprojekten und die dazu notwenigen Budgets sol- 
len aber auf die Lokalregierungen in den Tehsils übergehen. Dass die 
Reform ein wichtiger Schritt zur Integration der Merged Areas und 
zu mehr politischer Teilhabe ist, wird von Beobachtern nicht ange- 
zweifelt. Dass aber die personell wie finanziell schwach ausgestatteten 
Tehsil-Verwaltungen die ihnen vom Gesetz zugedachte Rolle in der 
Dienstleistungserbringung ausfüllen kónnen, wird durchaus hinter- 
fragt (für eine Analyse und Bewertung der neuen Gesetzgebung siehe 
etwa DRI 2019 und FNF 2022). 


Diese Gesetzesänderungen wurden vom FATA-Entwicklungspro- 
gramm von Anfang an begleitet und das Local Government Department 
und das Local Governance Board in enger Partnerschaft bei deren 
Ausarbeitung unterstützt. Das Programm - teils in Zusammenarbeit 
mit UNDP und dem Local Governance Programme der GIZ - hat 
auch maßgeblich zur Erstellung einer Reihe weiterer rechtlicher und 
regulatorischer Rahmendokumente zur Dezentralisierungsreform 
der Provinz beigetragen. Hierzu wurde der Provinzregierung 
von Khyber Pakhtunkhwa die fachliche Expertise pakistanischer 
Juristen und Verfassungsrechtler zur Verfügung gestellt. Zu diesen 
Dokumenten záhlen etwa die Satzungen und Gescháftsordnungen 
für Lokalregierungen, Dorf- und Nachbarschaftsráte sowie auch 
die Regelwerke für Monitoring, Supervision, Planung, Entwicklung 
oder den Haushalt zur lokalen Verwaltung (siehe Seite 370 für 
vollstándige Angaben): 


Urban Areas Development Authorities Act (GoKP 2020h), 

Public Service Delivery and Good Governance Act (GoKP 2020g), 
Planning, Development, Budget and Accounts Rules for Village 
and Neighbourhood Councils (GoKP 2020i), 

Local Governments Monitoring and Supervision Rules 

(GoKP 2020f), 
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studierte an der Universität von Cambridge Rechtswissenschaften. Seit 2011 ist er für die GIZ in 
Pakistan tätig - zunächst im Programm Gute Regierungsführung. Seit 2018 leitet er die Kompo- 
nente „Gute Regierungsführung und Dialog“ des FATA-Entwicklungsprogramms und unterstützt 
mit seinem Team die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa beim Aufbau von kommunalen 
Gebietskörperschaften in den Stammesgebieten. „2019 richtete die Provinzregierung erstmals 25 
Tehsil-Verwaltungen in den Merged Areas ein. Um die Mitarbeitenden der neuen Behörden auf ihre 
Aufgaben vorzubereiten und sie zu qualifizieren, haben wir neben formalen Weiterbildungsangeboten 
auch auf kollegiales Lernen gesetzt“, beschreibt Shakeel Imtiaz die Hintergründe. Ziel war es, einen 
gemeinschaftlichen Lernprozess zwischen dem Personal der neu gegründeten Tehsil-Verwaltungen 
in den Merged Areas und dem von bereits wohl etablierten Kommunalverwaltungen im restlichen 
Khyber Pakhtunkhwa in Gang zu bringen. Durch dieses sogenannte Twinning konnten erfahrene 
Verwaltungsbeamte ihr Wissen und ihre Fähigkeiten an die neuen Kolleginnen und Kollegen weiter- 
geben. „So entstanden Peer-Learning-Prozesse zwischen den Verwaltungseinheiten. Es war großartig, 
das Engagement und den Enthusiasmus der Beamten dabei zu beobachten. Ich bin überzeugt, dass 
dies zu einer verbesserten Regierungsführung und damit auch zu einer friedlicheren Entwicklung in 
den Stammesgebieten beitragen wird“, erklärt Shakeel Imtiaz. 


/ SAID REHMAN 


ist Additional Secretary des Local Council Board der Provinzregierung von Khyber 
Pakhtunkhwa und ist mit der Umsetzung der Dezentralisierungsreform betraut. 
»Die Entwicklung der Merged Areas ist ein Schwerpunkt der Regierung, wenn es um 
die Verbesserung sozialer Dienstleistungen, Gesundheitsversorgung, Bildung und 
den Aufbau von lokalen Regierungs- und Verwaltungsstrukturen geht. Die Burger 
dort sollen sich gleichberechtigt mit dem Rest der Provinz fühlen." Ein erfolgrei- 
cher Ansatz dabei ist laut Said Rehman das vom FATA-Entwicklungsprogramm 
initiierte Twinning-Konzept: “Durch den kollegialen Erfahrungsaustausch lernt 
das Personal in den Merged Areas, wie man kommunale Dienstleistungen konzi- 
piert und erbringt. Wir haben auch eigens eine Schule für Kommunalverwaltung 
gegründet, die Local Governance School. Hier werden Beamte aus den Stammes- 
gebieten zu Trainern und Vermittlern ausgebildet, welche die Idee der lokalen 
Regierungsführung mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms in 

ihre Gemeinden tragen und sie den Menschen dort kultursensibel vermitteln." 
Einen bemerkenswerten Beitrag zum Erfolg der Reform leistet das FATA- 
Entwicklungsprogramm auch durch sein Zurückgreifen auf lokales Fachwissen, 
anstatt internationale Berater von außerhalb Pakistans hinzuzuziehen, ist Said 
Rehman überzeugt: ,So baut das Programm mit uns lokales Know-how und 
lokale Institutionen für die Planung, Gestaltung und Umsetzung der Reform auf. 
Im Kontext der Merged Areas ist dies genau das, was wir dringend benötigen“. 
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Auf eigenen Beinen stehen: 
Erwirtschaftung lokaler Einnahmen 


Nach Einrichtung der ersten Kommunalverwaltungen in den 
Merged Areas am 1. Juli 2019 gewáhrte die Provinzregierung von 
Khyber Pakhtunkhwa den neuen Amtern eine einmalige Budgethilfe 
für Gehálter, den Kauf von Büroausstattung und für laufende 
Kosten in Hóhe von 542,6 Millionen Rupien (rund 2,7 Millionen 
Euro). Von diesen wurden laut Local Government Department bis 
Juli 2022 rund 390 Millionen Rupien abgerufen. Um sich jedoch 
finanziell unabhàngig und selbsttragend zu machen und auf eige- 
nen Beinen stehen zu kónnen, wie dies für die Zukunft der neuen 
lokal geschaffenen Behórdenstruktur vorgesehen ist, sind die soge- 
nannten Tehsil Municipal Administrations gezwungen, rasch eige- 
ne Einnahmen zu generieren. Dies umso mehr, da Zuwendungen 
der Provinzregierung in den kommenden Jahren wohl eher gering 
ausfallen dürften und da sich Kommunalverwaltungen qua Gesetz 
auch nicht verschulden dürfen. Die COVID-19-Pandemie und die 
Auswirkungen des russischen Überfalls auf die Ukraine haben 
in Khyber Pakhtunkhwa, wie auch im restlichen Pakistan, zu 
einem sinkenden Wirtschaftswachstum und geringeren óffent- 
lichen Einnahmen geführt - gepaart mit hohen óffentlichen 
Ausgaben zur Pandemiebekámpfung und für Subventionen. Dies 
engt den fiskalischen Spielraum des Staates zur Umsetzung der 
Dezentralisierungsreform in den nächsten Jahren weiter ein und 
so stagnieren bereits jetzt vielerorts die Ausgaben für öffentliche 
Dienstleistungen, Infrastrukturmafnahmen und sogar Gehálter. 
So konnten etwa die Bediensteten der Tehsil-Verwaltungen nach 
Mitteilung des Local Government Departments seit inzwischen fünf 
Monaten nicht mehr bezahlt werden (Stand Juli 2022). 


Zur Generierung von Eigeneinnahmen hat bereits der Local 
Government Act von 2013 die lokale Ebene ermáchtigt (Kapitel 10, 
Abschnitte 42-50). Diese Bestimmungen sind vom Amendment 
Act von 2019 weitestgehend unangetastet geblieben. Sie wurden 
lediglich für die Tehsil- sowie die Dorf- und Nachbarschaftsebene 
in Bezug auf Einnahmen aus Liegenschaften, Gütern, Waren, 
Tátigkeiten und Dienstleistungen nochmals prázisiert (GoKP 
2019c, S. 196/197, 3. Anhang). Zu diesen gehórten auch Steuern 
auf Land- und Immobilienverkaufe sowie auf Immobilienbesitz 


16 dieser Twinning-Veranstaltungen mit insgesamt 202 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern wurden zwischen 2019 und 
2021 durchgeführt (darunter nur vier Frauen, da bislang in den 
Kommunalverwaltungen fast ausschließlich Männer tätig sind). 
So konnte ein gemeinschaftlicher Lernprozess und eine langfristig 
angelegte Partnerschaft zwischen den Tehsils Jamrud, Barra, Landi 
Kotal, Nawagai, Upper und Lower Kurram, Khar sowie Miranshah 
in den Merged Areas mit Verwaltungseinheiten in Kohat, Bannu, 
Peshawar (Town III) und Timergara in den Settled Districts in 
Gang gebracht werden. Dadurch konnte Praxiswissen zum dezen- 
tralen Regierungssystem aus erster Hand vermittelt werden, etwa 
zum Aufbau und der Steuerung von Behörden, zu Arbeitsabläufen 
und Organisationsstrukturen, zu Monitoring und Evaluierung 
wie auch zum Beschaffungswesen, zu Vertragsmanagement 
und Dienstleistungserbringung. Da dem Local Government 
Department an einer Institutionalisierung des Twinnings und an 
dessen Integration in die provinzielle Ausbildungsstrategie gelegen 
war, erarbeiteten das FATA-Entwicklungsprogramm und UNDP 
gemeinsam mit der Local Governance School ein entsprechendes 
Schulungsmodul und Handbuch. 


Auch Handbücher zu Verwaltungswissen, die noch aus der Zeit 
vor der Dezentralisierungsreform stammten und welche die Local 
Governance School in der Beamtenausbildung nutzt, galt es zu über- 
arbeiten. Dazu führte das FATA-Entwicklungsprogramm zunächst 
eine Erhebung unter Verwaltungspersonal zu Wissensstand 
und Qualifizierungsbedarfen durch. Auf dieser Basis wurden 
Schulungspläne für über 5.000 Beamte der Lokalverwaltungen 
und Ratsmitglieder auf Tehsil-Ebene erstellt und moderne 
Lehrmaterialien zu Verwaltungslehre und Verwaltungsrecht ent- 
wickelt (GoKP 2021a, b, c). Von der Local Governance School 
werden diese inzwischen in der Aus- und Weiterbildung von 
Verwaltungspersonal genutzt und gemeinsam mit dem FATA- 
Entwicklungsprogramm konnten inzwischen 1.336 Beamte 
der Provinz Khyber Pakhtunkhwa neue Zertifikatslehrgänge zu 
Verwaltung, Finanz- & Rechnungs- und Ingenieurwesen durchlau- 
fen und sind in der Lage, ihre Aufgaben in den neu geschaffenen 
Lokalverwaltungen effizient, transparent und entwicklungsorien- 
tiert wahrzunehmen. Sie können Projekte planen, durchführen und 
monitoren und diese im Bürgerdialog priorisieren. 


Lokale Verwaltungen müssen sich künftig stärker aus Eigeneinnahmen finanzieren und etwa 
Gebühren auf Märkte erheben: Ein Viehmarkt bei der Ortschaft Katta Kushta, Khyber Distrikt. 


Obst- und Gemüsemärkte: Insgesamt wurden elf solcher Märkte 
lokalisiert, von welchen sich bis auf einen alle in privater Hand befin- 
den. Von den privat betriebenen Verkaufsorten verzeichnen die loka- 
len Verwaltungen bislang keinerlei Einnahmen. Diese Märkte sind auf 
nur sechs der 25 Tehsils verteilt. In den sechs Sub-Divisions und in den 
Distrikten Bajaur und Orakzai fand sich kein Obst- und Gemüsemarkt. 


Busbahnhöfe: In allen Tribal Districts fanden sich mehrere dieser 
Terminals und in zwei der sechs Sub-Divisions gab es jeweils einen 
solchen Knotenpunkt. Insgesamt wurden 32 Busbahnhöfe gezählt, 
von welchen nur fünf von den jeweiligen Tehsil-Verwaltungen betrie- 
ben werden. 


Liegenschaften: Eine Reihe von Tehsil-Verwaltungen sind im Besitz 
von Immobilien. Dabei handelt es sich meist um Gebäude, welche 
den 2012 geschaffenen vier Municipal Committees einst übereignet 
wurden (siehe Seite 175). Besonders stechen die Tehsils Upper Kurram 
(839 Liegenschaften) sowie Mirali (200) und Miranshah (197) hervor. 
Während es sich in Upper Kurram teils um Wohnhäuser, Wohnungen 
und Geschäfte handelt, sind es in den beiden anderen Tehsils ausschließ- 
lich Geschäfte und Marktkioske. In allen anderen Tehsils ist keinerlei 
Immobilienvermögen vorhanden oder dieses ist unwesentlich (eine 
öffentliche Latrine im Tehsil Khar). Doch selbst in den vermögende- 
ren Tehsils reichen die Einnahmen aus Miete oder Pacht nicht aus, um 
Jahresgehälter und Pensionsverpflichtungen des Verwaltungspersonals 
zu decken. Teils stehen Liegenschaften aber auch seit Jahren leer, andere 
sind widerrechtlich besetzt oder werden unentgeltlich vom Militär 
genutzt. Einige staatliche Gebäude sind von den Distriktverwaltungen 
oder zuständigen Provinzbehörden zwar an die Tehsil-Verwaltungen 
überantwortet worden, ohne aber die mit diesen Liegenschaften erwirt- 
schafteten Einnahmen auf die Tehsil-Ebene weiterzureichen. 


Die Feldstudie zeigte auch, dass nicht alle Tehsils in der Lage 
sein werden, Eigeneinnahmen in einem ausreichenden Maße zu 
erwirtschaften, um künftig auf eigenen Beinen stehen zu kön- 
nen. Durch ihre Lage in Randzonen und den Mangel an grundle- 
gender Infrastruktur, werden diese Gebiete wohl noch lange von 
Zuwendungen der Provinz abhängig bleiben. Zu ihnen zählen etwa 
Baizai im Mohmand Distrikt und Nawagai im Bajaur Distrikt, bei- 
de an der Grenze zu Afghanistan gelegen. Hier ließen sich keine 


in Städten. Darüber hinaus sind Tehsil-Verwaltungen nun in der 
Lage, Marktgebühren und Abgaben auf Viehverkäufe zu erheben 
und Märkte zu eröffnen oder zu schließen. Sie sind auch berech- 
tigt, Immobilien zu besitzen und zu verwalten und etwa durch 
Vermietungen Erträge zu erwirtschaften. 


Bislang aber sind viele der lokalen Verwaltungen unzureichend befä- 
higt, diese Eigeneinnahmen auch tatsächlich zu generieren. Daher 
hat das FATA-Entwicklungsprogramm im September und Oktober 
2020 eine Feldstudie in allen 25 Tehsils zu Quellen potenzieller 
Eigeneinahmen durchgeführt und Empfehlungen erarbeitet, wie die- 
se in der Praxis erhoben werden können, um so mittelfristig Erträge 
zu erhöhen (Assessing the Potential for Own-Source Revenues in 25 
Tehsil Municipal Administrations, GIZ 2020b). Parallel dazu wurden 
in Zusammenarbeit mit der Local Governance School Fortbildungen 
für das Personal der neu geschaffenen Kommunalverwaltungen 
in den Merged Areas und von bereits bestehenden Ämtern in den 
Settled Districts der Provinz Khyber Pakhtunkhwa durchgeführt 
und Schulungsmaterialien entwickelt (siehe oben). 


Die Feldstudie konzentrierte sich auf vier Wirtschaftszweige, wel- 
che in den überwiegend ländlich und landwirtschaftlich geprägten 
Merged Areas die höchsten Gebühreneinnahmen erwarten ließen. Es 
handelt sich hierbei um Bereiche, in welchen eine Gebührenerhebung 
auch durch personalschwache Tehsil-Behörden realistisch erschien. 
Für jede dieser Einrichtungen und Liegenschaften ermittelte die 
Feldstudie Standort, Besitzverhältnisse, Verwaltungsstruktur und 
die potenziell zu generierenden Einnahmen (GIZ 2020b, S. 3-5 
und 21-32): 


Viehmärkte: In 13 der 25 Tehsils wurden regelmäßige Verkaufs- 
veranstaltungen für Schlachttiere, Zucht- und Nutzvieh gezählt, 
insgesamt 22. Von diesen befinden sich lediglich drei im Besitz der 
Lokalverwaltungen. Alle anderen werden privat betrieben, bis- 
lang ohne finanziellen Nutzen für den Staat. Zu den gewöhnlichen 
Viehmärkten kommen zur Zeit des islamischen Opferfestes in 
allen 25 Tehsils noch sogenannte Eid Bakra Mandi hinzu, Märkte 
für Schlachtopfer. Auf diesen werden innerhalb nur weniger Tage 
geschätzte 62.800 Tiere verkauft, ohne dass die Tehsil-Verwaltungen 
hier bislang Einnahmen generieren können. 
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/ MUDDASSAR ALAM 


studierte zunáchst Handelsrecht in Cardiff (Wales). Nach seiner Rúckkehr nach Pakistan 
vertiefte er seine Studien in Recht und Demokratie an der Universitat Peschawar und 
legte hier weitere Abschlüsse in Betriebswirtschaftslehre und Entwicklungsstudien ab. 
Seit 2019 ist er im FATA-Entwicklungsprogramm als Fachkraft für Gute Regierungs- 
führung tatig. Er berát das Local Government Department der Provinzregierung von 
Khyber Pakhtunkhwa bei der Erwirtschaftung von Eigenmitteln in den 25 neu gegrün- 
deten Tehsils der Merged Areas. Dazu leitete Muddassar Alam im Jahr 2021 eine Feld- 
studie, welche die Móglichkeiten einer lokalen Gebührenerhebung in den Stammes- 
gebieten untersuchte, um deren finanzielle Abhangigkeit von der Bundesebene künf- 
tig zu verringern und eine lokal gesteuerte Entwicklung anzustoßen. Darüber hinaus 
unterstützt er das Social Welfare Department in der Frauenfórderung und der Schaf- 
fung von Beratungsstellen für Frauen in allen sieben Stammesdistrikten. Muddassar 
Alam erklärt die Aufgaben dieser sogenannten Gender Desks: „Neben ihrem Einsatz 
für die Verbesserung der Lebensbedingungen von Frauen in den Stammesgebieten, 
fungieren sie als Schnittstelle zwischen Gemeinden, der Zivilgesellschaft und den 
Kommunalverwaltungen in allen Frauenbelangen." In der Bevólkerung scharfen die 
hier tatigen Gender Desk Officer überdies das Bewusstsein für Frauenrechte und 
setzen sich für eine stárkere Rolle von Frauen in der Gemeindeentwicklung ein. 


E NAEEM 


stammt aus Súdwasiristan und studierte lándliche Entwicklung in Peschawar. Seit 2020 ist er 
als Berater fúr konstruktiven Dialog im FATA-Entwicklungsprogramm tátig. Ein Schwerpunkt 
seiner Arbeit sind Schulungen fiir Abgeordnete der Stammesgebiete im Provinzparlament 

von Khyber Pakhtunkhwa. Die Volksvertreter nehmen wichtige Aufgaben wahr, sie formu- 
lieren Gesetze oder passen diese an neue Gegebenheiten an. Darúber hinaus kónnen sie die 
Regierung zur Rechenschaft ziehen, Debatten zu wichtigen óffentlichen Themen initiieren und 
ihre Wahlkreise im Parlament vertreten und dadurch den dort lebenden Menschen und ihren 
Bedürfnissen eine Stimme geben. ,Die Schulungen boten den neu gewáhlten Abgeordneten der 
Merged Areas erstmals die Gelegenheit, ein besseres Verstándnis für das lokale Regierungssystem 
zu erlangen und ihre Rolle und ihre Aufgaben besser zu verstehen", erklárt Muhammad Naeem. 
Neben formalen Fortbildungsmodulen umfassten diese Schulungen auch Peer-to-Peer 
Learning sowie einen Erfahrungsaustausch unter den Teilnehmenden. Das hat das Vertrauen 
unter den Mitgliedern des Provinzparlaments auch über Partei- und Stammesgrenzen hinweg 
gestärkt und Berührungsängste mit den Vertretern religiöser Minderheiten abgebaut. „Diese 
Schulungen unterstützen auch die Bemühungen der Regierung, die Integration der Merged 
Areas in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa voranzutreiben und Gute Regierungsführung und die 
Bereitstellung von Dienstleistungen zu verbessern", bekraftigt Muhammad Naeem. 


verlagert werden sollen. Doch in einzelnen Distrikten ist man damit 
noch nicht so weit. Manche Amter trennen sich auch nur ungern 
von ihren Kompetenzen, Privilegien und Einnahmequellen. So 
erheben einige Distrikte noch immer Gebúhren, die laut Gesetz nun 
den Tehsils zustehen wúrden. Ein Beispiel dafúr ist der Busbahnhof 
in Khar im Bajaur Distrikt. Zwar hat die Distriktverwaltung den 
Busterminal selbst inzwischen an die Tehsil-Verwaltung úbergeben, 
die Ubergabe von mehreren hundert Laden und Geschaftsgebauden 
in und um den Busbahnhof, welche signifikante Einnahmen gene- 
rieren, verweigert die Distriktverwaltung aber bislang. Der Fall 
beschäftigt inzwischen die Gerichte. 


Privates Unternehmertum vs. staatliche 
Dienstleister: Während in den Settled 
Districts von Khyber Pakhtunkhwa 
Vieh, Obst und Gemüsemärkte wie auch 
Busbahnhöfe ausnahmslos von Tehsil- 
Behörden betrieben und verwaltet wer- 
den, welche dadurch ansehnliche Mittel 
erwirtschaften, sind diese Einrichtungen 
in den Merged Areas aus historischen 
Gründen fast ausnahmslos im Besitz ein- 


flussreicher Stammesgrößen. Es ist daher 
wenig erstaunlich, dass die neue Präsenz 


Assessing the potential for 


der oben beschriebenen Einnahmequellen nachweisen. Die Studie 
machte auch eine Reihe von Herausforderungen sichtbar, wel- 
chen sich die neu gegründeten Lokalverwaltungen stellen müssen 
(GIZ 2020b, S. 6-7): 


Verwaltungstechnische Herausforderungen: Zum Zeitpunkt 
der Feldstudie nahmen die Lokalverwaltungen zumindest formal 
bereits seit über einem Jahr ihre neuen Aufgaben wahr. Doch bei 
Weitem nicht in allen Tehsils konnte seitdem eine funktionieren- 
de und effiziente Behördenstruktur aufgebaut werden. Vielerorts 
mangelte es nicht nur an personellen und 
finanziellen Ressourcen, sondern auch an 
Dienstgebäuden. Der überwiegende Teil 
der Verwaltungen war daher noch auf 
die Strukturen der Distriktebene ange- 
wiesen, um etwa Gebühren zu erheben, 
kommunale Vorschriften gegenüber den 
Bürgerinnen und Bürgern durchzusetzen 
oder um öffentliche Einrichtungen zu ver- 
walten oder neu aufzubauen. 


Akzeptanzprobleme und Widerstand 


gegen die Gebührenerhebung: In den 
Stammesgebieten waren Steuern in 


OWN-SOURCE REVENUES IN 


des Staates hier auf massive Ablehnung 
stößt und dieser als Konkurrent gesehen 
wird. Und dies aus gutem Grund, denn 
laut Kommunalverfassung haben die 
Eigentümer keine rechtliche Befugnis, 
solche Einrichtungen ohne die Geneh- 
migung der Tehsil-Verwaltungen und ohne Gebührenentrichtung an 
diese zu betreiben. 


Die Feldstudie dokumentierte auch, wie schwierig es sein wird, die 
Dezentralisierungsreform in der Praxis umzusetzen und die loka- 
len Verwaltungen selbsttragend zu machen. Ein Beispiel hierfür 
ist die Tehsil-Verwaltung von Jamrud. Dieser waren nach längeren 
Rechtsstreitigkeiten mit der Khyber-Distriktverwaltung im Jahr 
2022 die Einnahmen aus rund 500 Ladengeschäften im Jamrud Bazar 
zugesprochen worden, ohne dabei aber die Besitzrechte für den 


Feldstudie zur Erhebung möglicher Eigeneinnahmen durch Kommunalverwaltungen. 


25 TEHSIL MUNICIPAL ADMINISTRATIONS 
Of the newly Merged Areas of Khyber Pakhtunkhwa 


der Vergangenheit weitgehend unbe- 
kannt. Auch nach dem FATA-Merger 
hat sich daran wenig geándert, denn die sige کے‎ 
Regierung hat die Region zur Fórderung 
wirtschaftlichen Wachstums fúr zunáchst 
fünf Jahre zur steuerfreien Zone erklart 
(2018-2023). Gebúhren fiir erbrachte Dienstleistungen seitens 
der Lokalverwaltungen werden von der Bevólkerung gerne als 
Steuern missverstanden und werden daher nicht oder bislang 
nur schleppend bezahlt. Auch wird gerade von vielen Maliks und 
Großgrundbesitzern die Kommunalreform nur widerwillig akzep- 
tiert, da hier neue lokale Machtzentren entstehen, die sich ihrer 
Kontrolle entziehen. 


Kompetenzgerangel: Mit Umsetzung der Dezentralisierungsreform 
hátten diverse Zustándigkeiten von der Distrikt- auf die Tehsil-Ebene 
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Areas eine solche Schulung. Auch durch die Twinning-Initiative 
mit Verwaltungsfachkraften aus den Settled Districts von Khyber 
Pakhtunkhwa konnten Tehsil- Beamte der Merged Areas durch kol- 
legiales Lernen Erfahrungen und Anregungen ftir die Generierung 
von Eigeneinnahmen auf lokaler Ebene sammeln (siehe oben). 


Lokale Selbstbestimmung: 
Gute Regierungsführung will gelernt sein 


Demokratie und Wahlen sind ein zartes Pflanzchen in den Merged 
Areas. In den vergangenen zweieinhalb Jahrzehnten gab es meh- 
rere Anláufe, diese einzuführen - auf verschiedenen Ebenen und 
teils auch nur regional. Nicht alle dieser Versuche waren von Erfolg 
gekrónt, teils muten sie auch paradox an. So wurde 1996 das all- 
gemeine pakistanische Wahlrecht auf die Stammesgebiete aus- 
gedehnt (ohne aber Parteien zuzulassen), was es der Bevólkerung 
im Folgejahr ermóglichte, erstmals acht eigene Vertreter in die 
Nationalversammlung zu entsenden. Diese Abgeordneten reprásen- 
tierten die Stammesgebiete zwar auf nationaler Ebene, doch galten 
die Beschlüsse des Parlaments damals noch gar nicht in den Federally 
Administered Tribal Areas, da diese einen noch aus der Kolonialzeit 
herrührenden Sonderstatus besaßen. Den im Jahr 2005 eingeführten 
Agency Councils war nur eine einzige, dreijáhrige Amtszeit beschie- 
den. Schon 2008 scheiterte das Experiment, zumal die teils ernann- 
ten Ratsmitglieder wenig demokratische Legitimation besaßen. 
Auch der 2012 gestartete Versuch zur Einführung von Municipal 
Committees in den urbanen Zentren der Stammesgebiete scheiterte 
weitgehend. Von den geplanten 12 Komitees konnten letztlich nur 
vier etabliert werden. Sie waren jedoch kaum handlungsfähig, da 
ihnen nicht genug finanzielle Mittel zur Verfügung standen. 


Erfolgversprechender sind die nach dem FATA-Merger von 2018 
geschaffenen Strukturen. So werden die Merged Areas in der 
Provinzversammlung von Khyber Pakhtunkhwa seitdem von 24 
gewählten Abgeordneten repräsentiert. Im Regionalparlament 
treten diese erfolgreich für die Belange der lange vernach- 
lässigten Grenzregion ein. Auch die mehrfach verschobenen 
Kommunalratswahlen konnten inzwischen in zwei Phasen in ganz 
Khyber Pakhtunkhwa durchgeführt und lokale Räte bis hinab zur 
Dorfebene konstituiert werden. Diese sollen eine zentrale Instanz 


Marktkomplex von der Distrikt- auf die Tehsil-Ebene zu transferie- 
ren. Die Pachteinnahmen, deren Höhe vor über einem Jahrzehnt auf 
27 pakistanische Rupien pro Geschäft und Monat festgesetzt worden 
waren, entsprechen heute gerade noch 0,13 Euro. Die Einnahmen 
aus der Vermietung aller 500 Läden liegen damit unter dem 
Monatsgehalt eines Verwaltungsbeamten. Versuche, die Einnahmen 
zu erhöhen, scheiterten bislang und führten zu Demonstrationen 
(GIZ 2020b, Seite 34). Ein positiver Nebeneffekt der Studie war, 
dass viele der involvierten Tehsil-Beamten sich erstmals näher mit 
dem Thema der Eigeneinnahmen auseinandersetzten und dadurch 
eine intensive Diskussion zu den Kosten lokaler Verwaltungen 
und zur Rolle von Gebühren und Pachteinnahmen angeregt wur- 
de. Die Untersuchung hat erstmals die wichtigsten Quellen mögli- 
cher Eigeneinnahmen in den Merged Areas und deren potenzielle 
Erträge dokumentiert. Dadurch wurden Lokalverwaltungen in die 
Lage versetzt, Strategien zu entwickeln, wie Einnahmen aus den vor- 
handenen Einrichtungen und Liegenschaften erschlossen werden 
können. Auch Szenarien für eine künftige Einnahmengenerierung 
wurden aufgezeigt. So wurde etwa empfohlen, eigene, von Tehsil- 
Verwaltungen betriebene Märkte für Vieh, Obst oder Gemüse zu 
eröffnen, sollten Vermittlungsbemühungen und Verhandlungen 
mit Marktbesitzern zur betrieblichen und finanziellen Beteiligung 
an bestehenden Märkten scheitern. Da die Besitzer der Märkte meist 
einflussreiche Maliks sind, dürfte die Gründung paralleler Strukturen 
aber nicht einfach werden und birgt für die Tehsil-Beamten durch- 
aus Gefahren für Leib und Leben. Ohne lokale Vermittlung und 
Unterstützung von höherer politischer Ebene wird eine Umsetzung 
wohl schwierig werden. In strukturschwachen Regionen, in welchen 
Märkte fehlen, wurden die Lokalbehörden dazu angehalten, Bedarfe 
für neue Märkte zu ermitteln, um wirtschaftliche Aktivitäten in 
ihren jeweiligen Zuständigkeitsbereichen zu fördern und so auch 
neue Einnahmequellen erschließen zu können (GIZ 2020b, Seite 8f.). 


Die Studie legte aber auch die großen Bedarfe für Schulungen 
des lokalen Personals zu Finanzplanung, Buchhaltung, 
Rechenschaftslegung, Monitoring und Vertragsmanagement 
offen. Gemeinsam mit der Local Governance School führt das 
FATA-Entwicklungsprogramm solche Schulungen inzwischen 
durch, um das Tehsil-Personal für seine Aufgaben zu qualifizie- 
ren. Bislang durchliefen 149 Verwaltungsangestellte der Merged 


Im Rahmen des Accelerated Implementation Programme der 
Provinzregierung untersttitzt das FATA-Entwicklungsprogramm 
zusammen mit dem Local Government Department und der 
Local Governance School die Kapazitátsentwicklung der 29.484 
Kommunalráte in Khyber Pakhtunkhwa. Dazu wurde die 
Lokalregierung seit 2018 zunáchst in der Erstellung von Satzungen 
und Verordnungen unterstútzt, welche die Aufgaben, Rollen und 
Verantwortlichkeiten der Ráte darlegen, regeln und festschrei- 
ben. Darunter sind etwa die City/Tehsil Local Government Rules 
of Business (GoKP 2022a) oder die Planning, Development, Budget 
and Accounts Rules for Tehsil Local Governments (GoKP 2020i). In 
einem zweiten Schritt wurden Qualifizierungsbedarfe von lokalen 
Ratsvertreterinnen und -ver- 
tretern ermittelt (GIZ, UNDP 
& GoKP 2019), Schulungspläne 
fúr Ratsmitglieder auf Tehsil- 
Ebene erstellt und moderne 
Lehrmaterialien zum dezentra- 
len Regierungssystem entwickelt 
(Training Module for Local Council 
Service, siehe GoKP 2021a, b, c). 
Derzeit werden zusammen mit 
dem Local Government Depart- 
ment und unserem Implemen- 
tierungspartner, dem Sarhad 
Rural Support Programme 
(SRSP), Schulungen für Tehsil- 
Ráte durchgefúhrt, um diese mit ihren kúnftigen Aufgaben ver- 
traut zu machen. In den ehemaligen Stammesgebieten unter 
Bundesverwaltung wurde in insgesamt 25 Tehsils gewáhlt. Davon 
liegen 19 in den sieben Tribal Districts, die restlichen entstanden in 
den Grenzen der sechs Sub-Divisions, welche in den benachbarten 
Settled Districts aufgegangen sind. 


Zwischen Juni und Oktober 2022 schulte das FATA-Entwicklungs- 
programm zusammen mit SRSP und in enger Koordination 
mit der Local Governance School die Ráte der 19 Tehsils in den 
Distrikten Bajaur, Mohmand, Khyber, Kurram, Orakzai, Nord- 
und Stidwasiristan. Hier gingen aus den beiden Wahlphasen 531 
Volksvertreter hervor (darunter 177 Frauen). Neben ihren kúnftigen 


gesellschaftlicher Aushandlungs- und Entscheidungsprozesse 
zwischen Bevólkerung und Staat werden und die Interessen der 
Bevólkerung gegenúber dem Staat vertreten. Am 19. Dezember 
2021 wurden Wahlen in zunáchst 17 von 35 Distrikten der Provinz 
abgehalten. Gewáhlt wurde auch in drei Distrikten der Merged 
Areas: Bajaur, Mohmand und Khyber. Aufgrund organisatorischer 
Herausforderungen und der Witterung konnten die Wahlen in 
den restlichen 18 Distrikten (oft mit Gebirgscharakter) erst nach 
den Wintermonaten abgehalten werden. Dies galt auch fúr die 
Stammesdistrikte Orakzai, Kurram, Nord- und Súdwasiristan. Die 
zweite Phase der Wahlen konnte schließlich am 31. März 2022 
erfolgreich stattfinden. In den beiden Wahlphasen waren knapp 
18 Millionen registrierte Wahler 
zur Stimmabgabe aufgerufen, 
darunter rund 7,6 Millionen 
Frauen. Insgesamt waren in 
Khyber Pakhtunkhwa 130 Tehsil 
Governments zu konstituieren. 
Dies schloss auch den Stadtrat 
von Peschawar mit ein (Capital 
Metropolitan Government) und 
die Ráte von sechs Stadtteilen der 
Provinzhauptstadt Peschawar 
(City Governments). Daneben galt 
es in weiteren urbanen Zentren 
von Khyber Pakhtunkhwa 579 
Neighbourhood Councils sowie 
3.624 Village Councils zu wahlen. Laut der Local Government 
Research and Policy Unit im Local Government Department 
wurden in diesen Wahlen provinzweit 29.484 Amter vergeben. 
Basierend auf den Vorgaben des Khyber Pakhtunkhwa Local 
Government (Amendment) Act von 2019 sind von diesen Amtstrágern 
33 Prozent Frauen und je 5 Prozent Vertreter von Arbeitern/Bauern 
sowie Jugend und religiósen Minderheiten. Am 15. Márz und am 
20. Juni 2022 wurden die frisch gewáhlten Reprásentantinnen 
und Reprásentanten vereidigt. Mit dieser überwiegend friedlich 
verlaufenen Stimmabgabe ist Khyber Pakhtunkhwa die erste 
Provinz Pakistans, die erfolgreich Wahlen auf Gemeindeebene 
durchgeführt hat und nun fláchendeckend über sogenannte ,Local 
Governments" verfügt. 


Oben: Viele Menschen in den Merged Areas konnten in den Kommunalwahlen von 2021/2022 erstmals über die Geschicke ihrer 
Kommunen mitbestimmen. Rechts: Wahlerregistrierung und Stimmzettelabgabe bei den Kommunalwahlen. Da viele Wahler nicht 
lesen und schreiben kónnen, sind die Kandidaten durch Symbole erkennbar: Tiger, Brunnen, Trillerpfeife oder Queensize-Bett. 
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* Legislative Kontrollinstrumente (Rolle des Provinzparlaments, 
Grenzen des Parlaments, parlamentarische Kontrolle, legis- 
lative Instrumente parlamentarischer Kontrolle, Ausschússe, 
Antrag auf Vertagung, Ordnungsruf, Gesetzgebung, Haushalt, 
Beschltisse, Berichte an das Parlament). 

* Geschaftsordnung und Ausschüsse (Zweck, Rolle, Zustándig- 
keiten und Befugnisse von Ausschüssen, Rolle, Befugnisse und 
Verantwortlichkeiten des Vorsitzenden und des Sekretárs 
von Ausschüssen). 

* Gesetzgebende Verfahren des Provinzparlaments 
(Gesetzentwurf, Wahlausschuss, Verschieben von Anderungs- 
antrágen, Verabschiedung von Gesetzesvorlagen, Vorlage von 
Gesetzentwürfen beim Gouverneur, Rechtsverordnungen, 
Haushaltsgesetzentwürfe, abgelehnte Anträge). 

* Verfassung, Gescháftsordnung, Haushalt (Definition des 
Haushalts, allgemeiner Provinzhaushalt, óffentliches Konto 
der Provinz, Geldbewilligungsantrag, getátigte Ausgaben, 
Haushalts- und Verfassungsartikel, jährlicher Haushalts- 
plan, Nachtragshaushalt, Kreditaufnahme durch die 
Provinzregierung). 


Die Abgeordneten nutzen das erworbene Wissen in der Gesetz- 
gebungs- und Ausschussarbeit sowie im Eintreten für die Entwick- 
lungsbedarfe der Menschen in den Merged Areas. Das gemein- 
same Lernen in Arbeitsgruppen diente auch dazu, ein besseres 
Kennenlernen und einen Dialog zwischen den Abgeordneten über 
Parteigrenzen und Stammeszugehórigkeiten hinweg zu ermóglichen 
und einen Austausch zwischen Abgeordneten der paschtunischen 
Mehrheitsgesellschaft und dem einzigen Minderheitenvertreter zu 
ermóglichen. Er gehórt der christlichen Religionsgemeinschaft an. 


Rollen werden sie auch zu Gesetzen, Rechten, Verordnungen und 
zum Finanzmanagement sowie dem dezentralen Regierungs- und 
Verwaltungssystem fortgebildet. Das hier erworbene Wissen nutzen 
sie bereits jetzt in der Umsetzung lokaler Tehsil-Entwicklungsplàne. 
25 dieser Plàne wurden bereits im Jahr 2021 mit Beteiligung 
von Gemeindevertreterinnen und -vertretern erstellt, um lokale 
Bedarfe abzubilden und um künftige Entwicklungsmafnahmen zu 
entwerfen (siehe das folgende Kapitel: ,Der Staat im Dialog mit 
der Bevölkerung“). 


Bereits im Jahr zuvor hat das FATA-Entwicklungsprogramm Schu- 
lungen für Abgeordnete der Merged Areas in der Provinz- 
versammlung von Khyber Pakhtunkhwa durchgeführt. 22 der 24 
Parlamentarier der Stammesgebiete (darunter 6 Frauen) sowie fünf 
Abgeordnete aus den Settled Districts konnten im Juli 2021 mit der 
Dezentralisierungsreform und der Gesetzgebung zum kommunalen 
Verwaltungs- und Regierungssystem vertraut gemacht werden, um 
dadurch besser in ihre Rollen hineinwachsen und die Interessen der 
Menschen in ihren Wahlkreisen sachkundig vertreten zu kónnen. 
Damit die Abgeordneten ihre gewichtige Rolle im Provinzparlament 
und im demokratischen System Pakistans künftig voll wahrnehmen 
können, zielte die Weiterbildungsmafinahme auch darauf ab, ihr 
Verstándnis grundlegender parlamentarischer Verfahren, Prozesse 
und Instrumente einschließlich der Gesetzgebungsterminologie 
zu verbessern. Ebenso wurden die Kapazitáten der Parlamentarier 
bei der Formulierung, Anpassung und Ánderung neuer Gesetze 
erweitert und Wissen vermittelt, wie von der Provinzregierung 
Rechenschaft eingefordert werden kann. Darüber hinaus wurden 
ihre Kenntnisse zu Haushaltsfragen und ihre Diskussionsfahigkeit 
gestárkt, um so in parlamentarischen Debatten besser bestehen 
zu kónnen (GIZ 2021a & b). Als Schulungsleiter fungierte der ehe- 
malige Staatssekretàr Iftikhar Ullah Babar, heute Lehrbeauftragter 
am Pakistan Institute for Parliamentary Service und als Autor 
von Handbüchern zur Rolle, Funktion und den Befugnissen von 
Ausschüssen in Provinzparlamenten eine Kapazitat auf dem Feld der 
Parlamentsarbeit. Ihm zur Seite stand Nasarullah Khattak, Sekretàr 
der Provincial Assembly von Khyber Pakhtunkhwa und Iqbal Khan 
Wazir, Minister für Nothilfe, Wiederaufbau und Siedlungswesen, und 
als solcher Mitglied der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa. 
Inhalte der Schulung waren: 
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Zusammen mit dem Local Government Department schult das FATA-Entwicklungsprogramm Abgeordnete der Provinz- 
versammlung von Khyber Pakhtunkhwa zum neuen lokalen Regierungssystem und zu parlamentarischen Verfahren. 


Der konstruktive Dialog zwischen Staat und Zivilgesellschaft, die 
Etablierung und Gestaltung von Aushandlungsprozessen und 
die Heranfúhrung der Bevólkerung an politische und demo- 
kratische Verfahren ist fiir eine erfolgreiche und friedliche 
Umsetzung der Reformen daher zentral. Mehr Búrgerbeteiligung, 
etwa in der kommunalen Entwicklungsplanung, fúhrt zu mehr 
Transparenz und Selbstverwaltung sowie zu einer zielgerichteteren 
Leistungserbringung. Auf diese Weise lasst sich der FATA-Merger den 
Neubürgern vermitteln und - so die Hoffnung - langfristig zum Erfolg 
führen. Überdies wird dadurch neben dem sozialen Zusammenhalt 
auch das Vertrauen in den Staat und seine Institutionen gestárkt und 
der Boden für staatliche oder privatwirtschaftliche Investitionen 
bereitet. Das FATA-Entwicklungsprogramm unterstützt diesen 
Prozess durch die Schaffung effektiver Austauschformate, die 
Initiierung bzw. Stárkung von Kooperationsbeziehungen und 
durch zielgruppenspezifische Aufklarungskampagnen. Dadurch 
trágt das Programm zur Erreichung von acht Zielen für nachhaltige 
Entwicklung (SDGs) der Vereinten Nationen bei: 


SDG 1 - Keine Armut (Verwaltung der óffentlichen Finanzen, 
Mobilisierung von Eigeneinnahmen). 

SDG 3 - Gesundheit und Wohlergehen (Gesundheitspolitik 
und Verwaltung des Gesundheitswesens). 

SDG 4 - Hochwertige Bildung (Bildungspolitik und 
Verwaltung im Bildungswesen). 

SDG 5 - Geschlechtergleichheit (Frauenrechtsorganisationen 
und -bewegungen sowie staatliche Institutionen). 

SDG 6 - Sauberes Wasser und Sanitáreinrichtungen 
(Grundlegende Versorgung im Bereich Trinkwasser und 
Sanitárversorgung und Abwassermanagement). 

SDG 9 - Industrie, Innovation und Infrastruktur (Radio, 
Fernsehen und Printmedien). 

SDG 11 - Nachhaltige Städte und Gemeinden (Abfallwirtschaft 
und -entsorgung, Stadtentwicklung und -verwaltung). 

SDG 16 - Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen 
(Politik und Verwaltung in Bezug auf den óffentlichen Sektor, 
Verwaltung der óffentlichen Finanzen, Dezentralisierung und 
Fórderung subnationaler Gebietskórperschaften, demokrati- 
sche Teilhabe und Zivilgesellschaft, zivile Friedensentwicklung, 
Krisenprávention und Konfliktlósung). 


Der Staat im Dialog mit der Bevólkerung 


Die Integration der Stammesgebiete in das Regierungs- und 
Verwaltungssystem von Khyber Pakhtunkhwa war ein wichtiger 
Schritt hin zu mehr Búrgerrechten, politischer Teilhabe und ver- 
besserten sozialen Dienstleistungen. Der FATA-Merger hat der 
Bevólkerung einer einst weitgehend autonomen Grenzregion jedoch 
auch Pflichten auferlegt und gewisse Freiheiten genommen, welche 
der Sonderstatus einst garantierte. Mit der Integration verliert etwa die 
tribale Machtelite Einflussmóglichkeiten, Ansehen und Pfründe und 
gerát unter die direkte Kontrolle des pakistanischen Staates. Die unter 
dem Befehl von Stammesfúhrern stehenden Milizen wurde inzwi- 
schen aufgelóst und in die reguláren Sicherheitskráfte eingereiht. 
Heute sind die ehemaligen Tribal Agencies Bajaur, Mohmand, Khyber, 
Orakzai, Kurram, Nord- und Stidwasiristan den úbrigen Distrikten 
Pakistans gleichgestellt, als sieben von 160 Verwaltungsbezirken 
dieses großen Landes. Die sechs Frontier Regions Peschawar, 
Kohat, Bannu, Lakki Marwat, Tank und Dera Ismail Khan wurden 
als eigenstándige Gebietskórperschaften sogar ganz aufgelóst und 
den angrenzenden Distrikten Khyber Pakhtunkhwas einverleibt 
(siehe Seite 184). Es überrascht daher nicht, dass viele Stammesführer 
der Integration bis heute kritisch gegenúberstehen und dass im 
November 2021 die nach einer Unabhàngigkeit der Stammesgebiete 
trachtende Terrorgruppe Tehrik-e-Taliban Pakistan eine Rücknahme 
des FATA-Mergers zur Vorbedingung fúr Friedensverhandlungen mit 
der pakistanischen Regierung machte. 


Der freiheitsliebenden Bevólkerung dieser Region zu vermitteln, 
welche Chancen und Teilhabemóglichkeiten sich mit dem Merger 
eróffnen, ist ein wichtiger Baustein für den Erfolg der FATA-Reform. 
Auch die Aufgaben, Rollen und Mandate, welche das neu eingeführ- 
te System lokaler Regierungsführung und die in vielen Teilen der 
Stammesgebiete noch zu etablierenden Verwaltungsstrukturen mit 
sich bringen, gilt es im gesellschaftlichen Bewusstsein noch zu veran- 
kern: Rollen welche nicht nur die hier lebenden Menschen wahrneh- 
men sollen, sondern auch die frisch gewáhlten Volksvertreterinnen 
und -vertreter und das Personal der im Aufbau befindlichen 
Behórden auf Tehsil-Ebene. Auch sie müssen in ihre neuen Mandate 
hineinwachsen und die gegenseitigen Rechte und Pflichten erst 
noch kennenlernen. 


Rechts: Die Einbindung der Bevólkerung in die lokale Entwicklungsplanung ist ein wichtiger 
Schritt zu mehr Dezentralisierung und politischer Teilhabe (Ghallanai, Halim Zai Tehsil). 
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Frauen der Stammesgebiete werden vom FATA-Entwicklungsprogramm in Planung, 
Budgetierung und Monitoring kleinerer Gemeindeprojekte ausgebildet. 


265 


Qualitátsteams in Gesundheitseinrichtungen befórdert (siehe dazu 
auch die folgenden Kapitel). Diese Akteure werden auch in regio- 
nalen Foren miteinander vernetzt, um ihre Anliegen, Erfahrungen 
und Erfolge in der bedarfsorientierten Gemeindeentwicklung in die 
gesamten Merged Areas und darüber hinaus zu tragen. 


Aushandlung einer lokalen Entwicklungsplanung 


Zur Unterstützung der Dezentralisierungsbemühungen der 
Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa, hat das FATA- 
Entwicklungsprogramm zusammen mit dem Local Government 
Department und dem Institute of Management Sciences für drei 
Pilot-Distrikte in den Merged Areas Entwicklungsplàne erstellt. Ab 
Anfang 2021 wurden in Kurram, Khyber und Orakzai Feldstudien 
durchgeführt, begleitet von Diskussionsforen mit Reprásentanten 
lokaler Verwaltungen, Ältestenräten, zivilgesellschaftlichen 
Organisationen und Frauengruppen (siehe Náheres dazu im Kapitel 
„Frauen den Weg zu mehr Teilhabe ebnen", Seite 332). Insgesamt nah- 
men an den Konsultationen zur Distrikt-Entwicklungsplanung 105 
staatliche und zivilgesellschaftliche Interessenvertreter teil, darunter 
20 Frauen. Zeitgleich wurden detaillierte Entwicklungsplane für die 
25 neu geschaffen Tehsils erarbeitet. Sie sind Grundlagendokumente 
für die Entwicklungsplanung in den Stammesgebieten für den 
Zeitraum 2021-2024 und sollen als Handreichung für die hier im 
Aufbau befindlichen Gemeindeverwaltungen wie auch für die im 
Dezember 2021 und Marz 2022 erstmals gewahlten Mitglieder der 
Tehsil-Ráte dienen. Auch bei der Aushandlung und Erstellung dieser 
Plane wurde ein partizipativer Ansatz und Formate des konstrukti- 
ven Dialogs gewahlt, um Entwicklungsbedarfe zu erórtern, zu prio- 
risieren, integrativ zu planen und um zu gewáhrleisten, dass diese in 
die Budgetplanung der Verwaltung auch einbezogen werden. 


Im Jahr 2021 nahmen an 82 in den Tehsils und in Peschawar durch- 
geführten Veranstaltungen 2.046 Vertreterinnen und Vertreter der 
Stammesgebiete und der Provinzregierung teil, darunter auch 296 
Frauen sowie die 28 gewählten Abgeordneten der Stammesgebiete 
im Parlament von Khyber Pakhtunkhwa. Um überhaupt eine akti- 
ve Teilnahme von Frauen ermóglichen zu kónnen, wurden in allen 
25 Tehsils nach Geschlechtern getrennte Veranstaltungen durchge- 
führt. Aufgrund kultureller Normen ware sonst ein überwiegender 


Schon in den ersten beiden Phasen des Programms ab 2009 wurde der 
Dialog zwischen lokalen Altestenraten, Dorfkomitees und Vertretern 
des Zivilen FATA-Sekretariats im Rahmen von Dschirgas intensiv 
gefórdert und die Akteure untereinander vernetzt. Über die Jahre 
nahmen Vertreterinnen und Vertreter aus über hundert Ortschaften 
an Dialogveranstaltungen des FATA-Entwicklungsprogramms teil 
und wurden befahigt, Entwicklungsdefizite in ihren Gemeinden 
zu benennen, Entwicklungsplane zu erarbeiten und kleinere 
Projekte etwa in Bezug auf die Trinkwasserversorgung oder 
die Müllentsorgung selbst durchzuführen, finanziert aus 
Dorfentwicklungsfonds. Auf diese Erfahrungen bauen das FATA- 
Entwicklungsprogramm und seine Partner in der Provinzverwaltung 
von Khyber Pakhtunkhwa nun auf. 


Um Trainingsmafnahmen zum sukzessiv eingeführten lokalen 
Regierungssystem für Bedienstete lokaler Verwaltungen passge- 
nau zu gestalten ist es wichtig, deren Kenntnisstand zu ermitteln. 
Dazu hat das FATA-Entwicklungsprogramm zusammen mit dem 
Institute of Management Sciences zur Jahreswende 2021/2022 eine 
Erhebung in den Stammesgebieten durchgeführt (582 Befragte, dar- 
unter 220 Frauen). Neben Verwaltungspersonal schloss diese auch 
Vertreterinnen und Vertreter gemeindebasierter Organisationen 
mit ein. Die Ergebnisse aus dieser Umfrage sollen dabei helfen, 
künftige Strategien und Lehrinhalte für die Wissensvermittlung 
und den Dialog zu erarbeiten. So werden seit dem FATA-Merger 
verstärkt gemeinsame Maßnahmen zur Kompetenzentwicklung 
im Hinblick auf das kommunale Verwaltungssystem, die 
Dienstleistungserbringung oder die Organisationsentwicklung 
durchgeführt. Die Schulungen richten sich hier nicht nur an das 
Verwaltungspersonal, sondern inzwischen auch an neugewählte 
Mitglieder von Dorf- und Gemeinderäten und zivilgesellschaftlichen 
Organisationen. 


Ganz besonders im Fokus sind auch Frauen und Binnenvertriebene, 
um deren Entwicklungsbedarfe in den Aushandlungen über 
Prioritäten in der Regionalentwicklung ganz gezielt berück- 
sichtigen zu können. Die Fähigkeit zum konstruktiven Dialog 
zwischen Vertretern der Zivilgesellschaft und des Staates wird 
etwa im Rahmen von Eltern-Lehrer-Komitees und Komitees zur 
Gemeindeentwicklung, durch Gender Desk Officer und lokale 


Einer dieser Plane ist der ,,Tehsil Development Plan 2021-2024 for 
Wana Local Government“, den das Local Government Department 
im Marz 2022 unter dem Slogan ,,Fostering and enabling the third 
tier, but first pillar of good governance“ der Offentlichkeit vorstell- 
te (GIZ 2022a). Die Parole verweist auf die verschiedenen dezen- 
tralen Verwaltungsebenen Pakistans, die mit dem FATA- 
Merger nun auch sukzessive in den Stammesgebieten ein- 
gefúhrt werden sollen. Der in Stidwasiristan gelegene Tehsil 
Wana gehórt zu den ármsten Regionen im pakistanisch- 
afghanischen Grenzgebiet. Die hier lebenden Menschen haben 
stark unter der Herrschaft islamistischer Terrorgruppen gelitten, 
die sich nach dem Sturz der Taliban 
im Jahr 2001 hierher zurúckzogen 
hatten. Mit Gewalt versuchten die- 
se ihre rigide Gesellschaftsordnung 
unter den hier siedelnden paschtuni- 
schen Stammen der Wazir, Khojal Khel, 
Shamsi Khel und Mahsud durchzu- 
setzen. Gegen die Islamisten gerichte- 
te Militarkampagnen zerstórten 2014 
einen wesentlichen Teil der ohnehin 
sparlichen Infrastruktur und hatten 
großflächige Vertreibungen zur Folge. 
Bis heute harren tausende Familien ihrer 
Rúckkehr. Die wirtschaftliche Lage in 
Wana ist laut Tehsil-Entwicklungsplan 
katastrophal (abysmal). Die überwie- 
gend gebirgige Region bietet selbst fiir 
die Subsistenzwirtschaft nur unge- 
núgend Raum. Der Tehsil weist zwar 
Vorkommen von Seifenstein, Steinsalz, 
Marmor und Steinkohle auf, die aber 
bislang nur in geringem Umfang wirt- 
schaftlich genutzt werden. Kúnftig kónnte dieser Sektor jedoch 
den im Aufbau befindlichen Lokalverwaltungen Einnahmen 
bescheren. Der Entwicklungstand dieser Region mit ihren rund 
153.000 Einwohnern (Volkszáhlung von 2017) zeigt sich exempla- 
risch an den Zahlen zum Bildungs- und Gesundheitssektor: Neben 
396 Moscheen gibt es im Tehsil Wana 198 óffentliche und private 
Schulen. Davon unterrichten 149 ausschließlich Jungen. Auch die 


Teil der Frauen ferngeblieben oder hatte es nicht gewagt, sich zu 
Wort zu melden. So konnte Bedarfen von Frauen der nótige Raum 
in der Entwicklungsplanung und -budgetierung eingeráumt wer- 
den. Shakeel Ahmed Mian, Secretary of Local Government, der die 
Entwicklungspläne der Öffentlichkeit vorstellte, äußerte sich auf 
der Internetpräsenz des Local Government Departments im März 
2022 folgendermaßen: „Diese Pläne bilden die Grundlage für eine 
effektive Kommunalverwaltung auf Tehsil-Ebene und unterstützen 
Kommunalpolitiker, wenn diese nach den Wahlen von 2021/2022 
Verantwortung übernehmen. Es sind dies ‚lebende‘ Dokumente, die 
eine detaillierte und auf Daten basierende Entwicklungsagenda für 
jeden Tehsil bieten, insbesondere für die 
Vertreter der Tehsil-Räte. Diese können 
die Pläne bei Bedarf in den entsprechen- 
den Foren des Tehsil-Rates erneut über- 
prüfen und sogar überarbeiten. In ihrer 
jetzigen Form stellen sie jedoch einen 
Meilenstein für die Lokalentwicklung 
dar, da hier umfassende Informationen 
zu lokalen Problemen und den Bedarfen 
der Dienstleistungserbringung auch mit 
vorläufigen Kostenangaben präsentiert 
werden. Jeder Plan wurde durch einen 
gut strukturierten, konsultativen, dialog- 
orientierten und geschlechtersensiblen 
Prozess entwickelt. In diesen sind Beiträge 
von Bürgerinnen und Bürgern eines jeden 
Tehsils eingeflossen“ 


Die Tehsil-Entwicklungspläne gehen auf 
die naturräumlichen, wirtschaftlichen 
sowie demographischen Gegebenheiten 
der Tehsils ein und kartieren die vorhan- 
dene Infrastruktur. Straßen, Märkte, Telekommunikation, Wasser- 
und Elektrizitätsversorgung, Bildungsstätten und Einrichtungen 
der Gesundheitsversorgung werden dokumentiert und auf ihren 
Zustand hin untersucht. Überdies analysieren die Pläne, wie natio- 
nale und föderale Gesetze und Verordnungen seit dem FATA-Merger 
auch in den Stammesgebieten greifen, und zeigen auf, welche 
Chancen dies für die Entwicklung der einzelnen Tehsils bietet. 


Der Tehsil Development Plan für Wana in Südwasiristan - einer von 25 Entwicklungsplänen für die Merged Areas. 


/ AYESHA SADAF 


studierte Betriebswirtschaft am Institute of Management Sciences in Peschawar. Sie ist 
in Südwasiristan aufgewachsen und kennt die Stammesgebiete und die Lebensrealitát 
der Menschen dort aus eigener Anschauung. Seit Ende 2019 ist sie als Beraterin fiir Gute 
Regierungsfúhrung im FATA-Entwicklungsprogramm tatig. In dieser Funktion unter- 
stützt sie das Local Government Department der Provinz Khyber Pakhtunkhwa dabei, 
Distrikt- und Tehsil-Entwicklungsplane für die Merged Areas zu erarbeiten. Mit über 
2.000 Vertreterinnen und Vertretern aus Verwaltung, Zivilgesellschaft und Gemeinden 
der Stammesgebiete sind Ayesha Sadaf und ihre Partner im Local Government Depart- 
ment in den vergangenen beiden Jahren ins Gesprach gekommen. ,,Wir wollen weg vom 
traditionellen System, in welchem nur die Interessen von Stammeseliten durchgesetzt 
werden. Dazu muss der Staat in einen direkten Dialog mit der Bevólkerung treten und 

ihr Gehór schenken, denn nur so lassen sich die Bedürfnisse der Menschen ermitteln und 
erfolgreich in Entwicklungspláne integrieren. So entsteht Vertrauen zwischen dem Staat 
und seinen Bürgerinnen und Bürgern und so kann der FATA-Merger auch langfristig zu 
einem Erfolg geführt werden", ist sich Ayesha Sadaf sicher. 


Tana QADIR KHAN 


war bis 2021 Additional Chief Secretary der Abteilung Planung und Entwicklung 
der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa und ein wichtiger Partner des 
FATA-Entwicklungsprogramms. Seit 2015 engagiert er sich für die Verbesserung 
der Lebensbedingung in den Stammesgebieten und für deren erfolgreiche Inte- 
gration in die Nachbarprovinz. „Dabei sind Ansätze der Guten Regierungsführung 
und Bürgerbeteiligung wichtig“, erklärt Khan. Zur Einbindung der Menschen 

lassen sich nach seiner Überzeugung traditionelle Mechanismen kollektiver 
Entscheidungsfindung nutzen. „Wir versuchen diese Konsultationen aber in for- 
malisierte Strukturen zu lenken, die mit einem demokratischen Regierungssystem 
vereinbar sind.“ Dabei ist es laut Shakeel Qadir Khan wichtig Frauen und andere 
Bevölkerungsgruppen einzubinden, die bislang keine Stimme hatten. Die Menschen 
in den Stammesgebieten jedoch vom Wert staatlicher Institutionen zu überzeugen 
wird nicht über Nacht gelingen, ist sich Shakeel Qadir Khan sicher. „Es wird Jahre 
dauern, dezentrale Verwaltungsstrukturen aufzubauen, um etwa in Bildung und 
Gesundheit ausreichend Dienstleistungen anbieten zu können. In den Gesundheits- 
einrichtungen mangelt es immer noch an qualifizierten Ärzten und Technikern sowie 
an nötiger Ausrüstung und Strom.“ Gute Regierungsführung und eine transparente 
Entwicklungsplanung werden helfen, die Situation langfristig zu verbessern. 


(siehe GIZ 2022a, Seiten 481 und 99f.). Viele der Teilnehmenden 
an diesen Konsultationen entwarfen erstmals selbst Projekte und 
erstellten mit Unterstútzung des FATA-Entwicklungsprogramms 
zum ersten Mal Budgets. 


Lokale Markte 


Um mehr Austausch zu schaffen - sowohl unter der Bevólkerung 
verschiedener Regionen als auch zwischen Verwaltungszentren 
und den Dórfern in ihrem Umland - organisiert das FATA- 
Entwicklungsprogramm gemeinsam mit dem Planning and 
Development Department traditionelle Markte (Mela Bazaar) in 
Peschawar. Hier kónnen Erzeugnisse aus den Stammesgebieten aus- 
gestellt und verkauft werden - insbesondere auch die Handarbeiten 
von Frauen, darunter Honig und Süßspeisen, Topferwaren, 
Lederartikel, Knüpf- und Flechtwaren. Die Markte dienen einer- 
seits der Fórderung des lokalen Handwerks, andererseits aber der 
Fórderung des konstruktiven Dialogs zwischen Bürgerinnen und 
Bürgern und Vertretern von Behórden. Pilotregionen hierbei sind 
die Distrikte Khyber, Kurram und Orakzai. Die Markte erlauben es, 
miteinander auf ungezwungene Weise ins Gesprách zu kommen und 
sich gegenseitig kennen und schátzen zu lernen. Am Rande dieser 
Markte werden Dialogveranstaltungen mit den einzelnen Akteuren 
durchgeführt, um etwa lokale Entwicklungsplàne vorzustellen, zu 
diskutieren und mit lokalen Bedarfen abzugleichen. Einer dieser 
Märkte fand im April 2021 unter Schirmherrschaft von Bakhtiar 
Khan, Director General for Sustainable Development, in der Pakistan 
Academy for Rural Development (PARD) in Peschawar statt. Hier 
kamen 196 Teilnehmende aus den drei Pilotregionen zusammen, 
darunter 40 Frauen. 


Per Radio die Menschen erreichen 


Neben Dialog- und Aushandlungsprozessen fórdert das FATA- 
Entwicklungsprogramm durch Sensibilisierungskampagnen das 
Verstándnis der Bevólkerung für politische Prozesse rund um den 
FATA-Merger und die Einführung des lokalen Regierungssystems in 
den Stammesgebieten. Dem Radio, das auch heute noch das wich- 
tigste Medium für die Informationsbeschaffung in den abgelegenen 
Bergregionen an der Grenze zu Afghanistan ist, kommt dabei eine 


einzige Hochschule des Tehsils bietet nur Mànnern Zugang. Überdies 
existieren 127 islamische Madrasas, von welchen nur 31 Madchen 
unterrichten. Es ist daher nicht verwunderlich, dass 63,6 Prozent der 
Menschen im Tehsil Analphabeten sind. Daneben zahlt der Tehsil 108 
Gesundheitseinrichtungen, die von der Arzneimittel-Ausgabestelle 
über die Basisgesundheitsstation bis hin zum Krankenhaus reichen. 
Davon sind 72 in privater Hand und meist in den wenigen urba- 
nen Zentren angesiedelt. Von den 36 staatlichen Einrichtungen, die 
eigentlich eine kostenlose Behandlung gewährleisten sollen, sind 
nur elf in Betrieb und leiden meist unter Personalmangel. 


An den ab April 2021 vom FATA-Entwicklungsprogramm in Wana 
abgehaltenen Dialogforen zur Tehsil-Entwicklungsplanung 
nahmen 89 Vertreter staatlicher Institutionen und zivilgesell- 
schaftlicher Interessengruppen teil, darunter 11 Frauen. In sekto- 
ralen Arbeitsgruppen wurden in den folgenden Monaten konkrete 
Entwicklungsprojekte für die nachsten drei Jahre konzipiert und 
jeweils mit einem Budget versehen. Insgesamt wurden 600 dring- 
liche Projekte in den zu dezentralisierenden Sektoren identi- 
fiziert. Ihr Gesamtbudget betrágt 805 Millionen Pakistanische 
Rupien (rund 4 Mio. Euro). Nach Willen von Tehsil-Beamten und 
Gemeindevertretern sollen 82,5 Prozent dieser Mittel in den 
Straßenbau fließen, 5,5 Prozent in Wohlfahrt und Frauenfórderung, 
4,5 Prozent in kommunale Dienstleistungen, 3,3 Prozent in die 
làndliche Entwicklung, 1,7 Prozent in ein Abwassersystem sowie 
jeweils knapp 1 Prozent in Bildungseinrichtungen und die Sport- 
und Jugendfórderung. Zusátzlich wurden 97 Gesundheitsprojekte 
mit einem Finanzvolumen von 51 Millionen Pakistanischen Rupien 
identifiziert (rund 255.000 Euro). Die Verantwortlichkeit für den 
Gesundheitssektor wird zwar vorerst nicht auf Tehsil-Ebene über- 
tragen, doch die Tehsil-Planung wurde genutzt, um Vorschlage in 
die Entwicklungsplanung auf übergeordneter Ebene einzubringen. 
Interessant waren die nach Geschlechtern teils recht unterschied- 
lichen Prioritáten für Infrastruktur- und Entwicklungsprojekte. 
Legten Manner in der Bildung etwa einen Fokus auf den Bau meist 
kostspieliger Universitaten oder weiterführender Schulen, setz- 
ten sich Frauen für weit günstigere Projekte zur Grundbildung 
von Madchen ein. Im Bereich Gesundheit tendierten Manner eher 
zum Bau von Krankenháusern und Apotheken, wáhrend Frauen 
sich für Mutter & Kind-Zentren und Geburtshauser stark machten 
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Im Jahr 2021 rief das FATA-Entwicklungsprogramm das Radio Show Project ins Leben und informiert die Bevólkerung 
der Stammesgebiete seitdem mit über einhundert Sendungen zum neuen System lokaler Verwaltung. 
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Khyber Pakhtunkhwa fúr die Bevólkerung bietet. Historiker und 
Juristinnen sprechen úber die Abschaffung der Frontier Crimes 
Regulation, die Ausweitung des pakistanischen Justizsystems und 
nationaler Gesetze auf die Stammesgebiete und die Aufgaben der 
neuen Polizeikráfte. Politikwissenschaftler erkláren das System der 
Dezentralisierung mit Ubertragung von Verantwortung von Provinz- 
auf Tehsil-Ebene sowie das neue Mandat von Tehsil-Verwaltungen. 
Vertreterinnen des Planning und Development Departments stellen 
Entwicklungsstrategien und -programme ftir die Stammesgebiete 
vor, erláutern, wie die Regierung Investitionen in die Merged Areas 
leiten will und welche Unterstützungsleistungen für Unternehmer 
bereitstehen, die hier tátig werden wollen. Politikerinnen und 
Politiker heben in den Sendungen die Bedeutung von Wahlen her- 
vor und die Móglichkeiten der Teilhabe der Bevólkerung an der 
politischen Willensbildung. Ebenso kláren sie über das Mandat von 
gewahlten Tehsil- und Dorfráten und deren Rolle in der lokalen 
Entwicklung auf. 


Dil Nawaz Wazir, Director of Local Government, wies in einer 
Sendung darauf hin, dass mit der Ausweitung der Dezentralisierung 
auf die Merged Areas 711 Dorfráte durch Wahlen gebildet wer- 
den. Diese sollen unter der Leitung von Dorfvorstehern (village 
secretaries) künftig die Entwicklung verbesserter Dienstleistungen 
beaufsichtigen, welche die Provinzregierung im Rahmen ihres 
Accelerated Implementation Programme finanzieren wird (Sendung 
vom 16. Márz 2021). Für die Umsetzung dieser Programme und 
die Bereitstellung von Dienstleistungen, wie etwa der Versorgung 
mit sauberem Trinkwasser, dem Aufbau und der Instandhaltung 
von Abwassersystemen und der Müllentsorgung wären die im 
Aufbau befindlichen Tehsil-Verwaltungen zustándig, erláu- 
terte Said Rehman, Additional Secretary of Local Council Boards 
(31. Màrz 2021). Niaz Muhammad Khan, Additional Secretary for 
Establishment, erklárte der Zuhórerschaft, dass die Bevólkerung 
die neuen Rate nicht nur wáhlen dürfe, sondern den Ratssitzungen 
auch beiwohnen kónne, um so in Fragen der Lokalentwicklung mit- 
zureden. Ebenso dürfe die lokale Bevólkerung auf Basis des Right 
to Information Act von der Regierung Auskunft über die Planung 
und Durchführung von Entwicklungsvorhaben fordern (9. Màrz 
2021). Haleema Haleema, Deputy Secretary for Development, hob 
die Leistung der pakistanischen Regierung hervor, mit dem Merger 


zentrale Bedeutung zu. Zur Unterstützung der Provinzregierung 
von Khyber Pakhtunkhwa - insbesondere des Local Government 
Departments und der Right to Information Commission - ent- 
wickelte das FATA-Entwicklungsprogramm das Projekt Radio 
Live Shows for Citizens Engagement on Local Government, Right 
to Information and COVID-19 in the Merged Areas (GIZ 2022b). Die 
im Rahmen dieses Projekts konzipierte Radiosendung ,Yao Naway 
Safar - A New Beginning" wird seit Màrz 2021 live in die Merged 
Areas ausgestrahlt. Dabei wurden auch Medientrainings für neun 
Journalistinnen und Journalisten aus den Stammesgebieten durch- 
geführt und die Medienschaffenden zum Umgang mit Zahlen 
und Fakten, zur interpersonellen Kommunikation und zu Krisen- 
und Konfliktmanagement geschult. 


Themen, die in den Yao Naway Safar-Sendungen behandelt werden, 
reichen vom lokalen Regierungssystem úber die lange aufgeschobe- 
nen Gemeinderatswahlen und die Aufgaben gewahlter Volksvertreter 
bis hin zu Frauenrechten und Schutzmaßnahmen zu COVID-19. 
Darüber hinaus werden den Menschen ihre Rechte und Pflichten 
als nunmehr vollwertige Bürgerinnen und Bürger Pakistans ver- 
standlich erklart. In den Sendungen kommen neben Vertreterinnen 
und Vertretern der Provinzregierung und lokaler Behórden auch 
Persónlichkeiten aus dem Gesundheits- und Bildungssektor zu 
Wort. Auch Religionsgelehrte und Frauenrechtlerinnen treffen hier 
aufeinander. Das Projekt umfasst bislang 160 einstündige Radio- 
sendungen (davon 88 in seiner 1. Phase im Jahr 2021 und bislang 
72 in der 2. Phase im Jahr 2022, Stand Juni 2022). Diese werden von 
Dienstag bis Freitag über Pakhtunkhwa Radio mit seiner Frequenz 
FM-92.2 in der Region Peschawar und in Lower Khyber live ausge- 
strahlt. Über ein Netz von Partnerstationen in den Stammesgebieten 
selbst werden die Sendungen auch dort live weiterverbreitet. Dazu 
zahlen Abaseen Radio FM-88 Shabqadar, dessen Sendungen in 
Mohmand und Bajaur empfangen werden kónnen, Abaseen Radio 
FM-99 Hangu, das in Orakzai, Kurram und Teilen von Upper Khyber 
zu hóren ist und über Radio Miranshah FM-91 mit Empfang in Nord- 
und Südwasiristan. 


Die Sendungen thematisieren das nun auch in den Merged Areas 
eingeführte lokale Regierungssystem und die Perspektiven, wel- 
che die Zusammenlegung der Stammesgebiete mit der Provinz 


Links: Eine Reporterin auf Radio Road Show im Tehsil Landi Kotal (Khyber Distrikt): Am Gemeinde- 
backofen werden Stimmen von Frauen des Afridi-Stammes zur COVID-19-Impfung eingefangen. 


wie sich Frauen in das neue lokale Regierungssystem einbringen 
kónnen, um auch für Frauenbelange Gehór zu finden. Madiha Shah, 
Abgeordnete des Provinzparlaments von Khyber Pakhtunkhwa 
und Vizeprasidentin der Frauenfraktion nannte die Ausweitung der 
Gesetzgebung auf die Merged Areas einen Meilenstein, denn die meis- 
ten der in den Stammesgebieten lebenden Frauen waren kórperlicher 
und seelischer Gewalt ausgesetzt und kónnten ihre Rechte nun erst- 
mals einklagen. Ebenso rief Madiha Shah Frauen dazu auf, sich bei der 
National Database and Registration 
Authority (NADRA) registrieren zu 
lassen, um Ausweisdokumente zu 


erhalten, denn ohne diese waren 


sie quasi rechtlos (Sendung vom 
17. Marz 2021). Uber Facebook wur- 
den weitere 62.000 Menschen mit 
diesem Interview erreicht. 


In speziellen Corona-Sendungen 
erláuterten Arztinnen und Gesund- 
heitsmanager die Bedeutung von 
Práventionsmafnahmen wáhrend 
der Corona-Pandemie und beschrie- 
ben Quarantáne- und Behandlungs- 
möglichkeiten. Dr. Yasir Mehmood 
Yousafzai, Virologe der Khyber 
Medical University, beschrieb die 
Symptome und den Verlauf einer 
COVID-19 Infektion (26. Marz 2021). 
Die Gesundheitsexpertin Nazish 


ہم خیبرپختونخوا میں بسنے والوں کی خوشحالی کے 
لئے callie‏ تزقی اور خدمات کی فراہمن کی نئی 
Local Government Elections & Rural Development‏ 
Department KP‏ 

2 Aufrufe - 22. Januar um 10:57 


Karim erklarte, wie Impfstoffe ent- 
wickelt und getestet werden und 
zerstreute Angste, dass Pakistan ungetestete Impfstoffe einsetzen 
würde. Auch Falschinformationen und Verschwórungstheorien 
zum Virus wurde entgegengetreten - etwa einer angeblichen 
Magnetisierung von Patienten durch die Impfung (27. Mai 2021). 
Professor Dr. Hafiz Abdul Ghafoor, Mitglied des Religious Consultative 
Committee on COVID-19, sprach zum Impfen aus der Sicht des Islam 
und erklàrte dieses für unbedenklich und mit der Religion vereinbar 
(29. April 2021). Die Sendung wurde auch rund 140.000 Mal auf dem 
Facebook-Kanal von Pakhtunkhwa Radio abgerufen. 


Interview with the Governor KP , about importance of KP - FATA 
merger and the extension of local government system in the Merged 


nach 70 Jahren ein modernes Rechtssystem eingeführt zu haben. 
Selbst die britische Kolonialverwaltung hatte dies nicht zu leis- 
ten vermocht. Damit kónne der Staat nun für Recht und Frieden 
sorgen und den Menschen in den Stammesgebieten die gleichen 
Dienstleistungen wie im Rest Pakistans zur Verfügung stellen. Sie 
rief die Bevólkerung zur Unterstützung der Regierung auf, aber auch 
zur Geduld (10. Juni 2021). Diese Sendung wurde auch rund 280.000 
Mal auf der Facebook-Prásenz von Pakhtunkhwa Radio abgerufen. 


Shah Farman, Gouverneur von 
Khyber Pakhtunkhwa, hob die 
Opfer hervor, welche Stam- 


facebook Watch 


Local Government Elections & Rural 
Development Department KP 
19. März 2021. 


mesangehörige in den letzten 40 nan 
Jahren durch Vernachlássigung 
seitens des Staates erbringen 
mussten. Mit Einführung des 
lokalen Regierungssystems in 
den Merged Areas würden lokal 
gewahlte Volksvertreterinnen und 
Volksvertreter die Entwicklung 
dieser Region nun in die eigenen 
Hánde nehmen. Die Menschen in 
den Stammesgebieten würden das 
neue System bald verstehen und 
schátzen lernen, so Gouverneur 
Farman, da ihre Anliegen und 
Meinungen nun erstmals záhlen 
und selbst Normalbürger einfach 


محکمہ بلدیات, انتخابات و دیہی ترقی. پشاور © 
ڈیولپمنٹ اتھارٹی PDA‏ کے توسط سے پشاور ڈیٹور رو۔ 


zu den Lokalregierungen marschie- 


ren kónnten und dort auch Gehór 
fänden (19. März 2021). Neben den 
Hórern der Radioausstrahlung konnten weitere 84.000 Menschen 
mit dieser Sendung auch über Facebook erreicht werden. 


Daneben klarten Juristinnen und Politikerinnen zu den in der 
Verfassung Pakistans verbrieften Menschen- und Frauenrechten auf, 
darunter speziell zu Erbschaftsrechten. Das Gesetz zum Schutz vor 
hàuslicher Gewalt wurde ebenso vorgestellt wie Hilfsangebote für 
misshandelte Frauen und Angebote zur Frauenbildung und -gesund- 
heit. Den Zuhórerinnen und Zuhóren wurde darüber hinaus erklàrt, 


Shah Farman, Gouverneur von Khyber Pakhtunkhwa, klart in den Radio Shows zum lokalen Regierungssystem und zu 
Bürgerrechten auf. Auf der Facebook-Seite des Local Government Departments sind die Videointerviews abrufbar. 
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Bei einer live im Radio úbertragenen Community Show zum lokalen Regierungssystem kommen 
Einwohner der Ortschaft Loy Shalman zu Wort (Tehsil Landi Kotal, Khyber Distrikt). 
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Areas reforms and to make the authorities 
improve services provi- responsible for their due 
sions for the local popula- responsibilities. He delight- 
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Development Programme in the lives of people of 
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for Economic Cooperation and people has to change 
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PESHAWAR: The Local 
Government Elections and 
Rural Development Depa- 
rtment (LGE&RDD) and 
the Right To Information 
Commission, Khyber 
Pakhtunkhwa in a collabo- 
ration With GIZ, launched 
the Radio Shows Project 
"Yao Navey Safar" for the 
awareness of the local gov- 
ernment system, Right to 
Information and COVID- 
19 for the people of the 
Merged Areas. 

The launching ceremony 
was held in a private hotel 
at Peshawar, where the 
Secretary Local Govern- 
ment Elections and Rural 
Development Department, 
KP Mr. Shakeel Ahmad 
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Gesundheits- und Infrastrukturproblemen. Mádchenschulen feh- 
len. Es gibt viele Anktindigungen, aber vor Ort sehen wir nichts.“ 
Ein Anrufer namens Malik Waris Khan erklarte am 28. Marz 2021: 
,Das neue Justizsystem wurde zwar eingeführt, aber bislang haben uns 
die Verantwortlichen nicht erklárt, wie es funktioniert. Nach wie vor 
gibt es Meinungsverschiedenheiten darüber, wie das Dschirga-System 
abgelóst werden kann. Wenn hier keine Klarheit geschaffen wird, 
werden die Menschen gar kein Bedürfnis verspüren, zur Lósung ihrer 
Probleme zu einem staatlichen Gericht zu gehen." Seefat, ein Anrufer 
aus Peschawar, machte am 21. April 2021 seinem Unmut Luft: 
"Es gibt viel Gerede über das neue System, doch vor Ort passiert gar 
nichts. Wührend des Terrors 
wurden unsere Hduser 
zerstórt und jetzt hat die 
Regierung uns 400.000 
Rupien [ca. 2.000 Euro] als 
Entschádigung geboten. Das 
ist nicht gerecht, denn wie 
kann man mit 400.000 Rupien 
ein neues Haus bauen. Wir 
erwarten keine Veránderung 
von einem Tag zum ndchs- 
ten, aber die Regierung 
muss gerecht handeln und 
durch Fórdergelder den 
Wideraufbau ermöglichen“ 


Eine Anruferin aus Landi 
Kotal, die anonym blei- 
ben wollte, berichtete: „Viele Menschen hier betrachten COVID-19 
als eine Scheinkrankheit und es gibt viele Missverstándnisse zu 
Impfstoffen. Die Regierung sollte harte Strafen einführen, damit die 
Menschen die Hygiene- und Abstandsregeln auch wirklich befolgen." 
Einige Hórerinnen und Hórer berichteten auch über tatsáchliche 
Fortschritte: , Nach dem FATA-Merger kónnen wir die Veránderung 
sehen", erzáhlte eine Anruferin, die ihren Namen ebenfalls nicht 
preisgeben wollte: ,Jetzt haben wir sauberes Trinkwasser vor unse- 
rer Haustür. Auch die Stromsituation hat sich nach dem Merger ver- 
bessert. Aber meine Tochter ist zu Hause und vermisst ihre Schule, die 
wegen Corona geschlossen bleibt." 


Zusátzlich wurden im Jahr 2021 Community Shows in allen 
Distrikten der Stammesgebiete veranstaltet und von dort aus- 
gestrahlt. In diesen diskutierten Gemeindemitglieder (darunter 
etwa Maliks, Stammesälteste, Vertreterinnen von Frauenkomitees 
und Bescháftigte der lokalen Verwaltung) über die Chancen und 
Herausforderungen des neuen Regierungssystems, über lokale 
Bedarfe und den Stand der Entwicklungsbemühungen in ihren 
jeweiligen Tehsils. Ergänzt wurden die Gemeindesendungen 
durch Road Shows in allen Distrikten. Hier wurden auf 
Straßenmärkten, an Bushaltestellen, in Gemeindebackhäusern oder 
in Gesundheitszentren Stimmen zum FATA-Merger, zum lokalen 
Regierungssystem, zu staat- 
lichen Dienstleistungen 
und zur COVID-Pandemie 
eingefangen. 


Sowohl in den Gemeinden 
der Stammesgebiete, als 
auch in der Hórerschaft, 
stieRen die Sendungen auf 
reges Interesse und auf ein 
durchweg positives Echo. 
Das zeigte sich auch an den 
vielen Hórermeldungen, 
die bei Pakhtunkhwa 
Radio eingingen, denn die 
Anrufer konnten an den 
Sendungen live teilneh- 
men, ihre Ansichten äußern, 
Fragen stellen und sich zu Fortschritten im Merger-Prozess 
sowie zu Missständen äußern. Von dieser Möglichkeit machte 
die Hörerschaft eifrig Gebrauch und bis Ende 2021 gingen 1.806 
Anrufe ein, davon 203 von Frauen. Meist berichteten die Anrufer 
von fehlender Trinkwasserversorgung, schlechten Straßen und dem 
unzureichenden Ausbau des Internets. Wiederkehrende Themen 
waren auch die schlechte medizinische Versorgung, Korruption, 
Verschuldung, Drogenabhängigkeit, Zwangsheiraten und häus- 
liche Gewalt. Am 10. März 2021 etwa rief Abid Afridi aus Bara an: 
“Seit dem Merger haben wir hier ein friedliches Umfeld, aber lei- 
der haben wir keinen Internetzugang, Wir leiden unter Bildungs-, 


Links: Pressestimmen zu den Radio Shows im März 2021. 


Oben: Ein Interview der Road Shows in einem Gemüsemarkt von Baka Khel in Nordwasiristan. 


Local Government Department spielt „Edutainment“ (Bildung ver- 
knúpft mit Unterhaltung) eine wichtige Rolle, um das Wissen der 
Bevólkerung zu erweitern, positive Einstellungen zu schaffen und 
úberkommene Verhaltensweisen zu ándern. So wurde ab Mitte 2020 
in einem intensiven Konsultationsprozess beschlossen, zwei Comic- 
Charaktere zu entwickeln, tiber die solche Botschaften vermittelt 
werden kónnen. Bereits in der Vergangenheit wurden Comics von 
der GIZ in anderen Teilen Pakistans 
in Informationskampagnen erfolg- 
reich fúr die Vermittlung von Refor- 
men genutzt. Um aber Inhalte in 
den Merged Areas wirkungsvoll ver- 
mitteln zu kónnen war schnell klar, 
dass dazu neue Charaktere geschaf- 
fen werden müssen - Charaktere, 
in denen sich die Menschen der 
Merged Areas wiederfinden und die 
sie ansprechen. Natürlich würden 
diese Figuren auch lokale Kleidung 
tragen müssen, welche die reiche 
Kultur der Stammesgebiete wider- 
spiegelt. Ebenso müssten passende 


Name her, die in den Merged 
Areas einen Wiedererkennungs- 
wert haben. 


So machte sich Anfang 2021 der 
Illustrator Abdullah Qadeer ans 
Werk, der auch schon Comicfiguren 


; "m 
ies 


mi giz für andere GIZ-Projekte gezeichnet 


hatte. In mehreren Workshops mit 

Vertreterinnen und Vertretern des 
Local Government Department, der Local Governance School und 
mit Reprásentanten von Gemeinden aus den Merged Areas wurden 
erste Entwürfe der Figuren bis September 2021 weiter prazisiert und 
bereits einige Botschaften entworfen, welche die Charaktere vermit- 
teln sollen. Schließlich nahmen die neuen Protagonisten Gestalt an: 
Ein frischgebackener und dynamischer Dorfratsvorsitzender und 
seine kluge Mutter, die immer eine Lósung für Probleme des Alltags 
parat hat. Nach langen Debatten wurde für den jungen Mann der 


Dokumentation zur ersten Phase des Radio Show Projects im Jahr 2021. 


Radio Live Shows 


for Citizens Engagement 


on the Local Government System, the Right to 
Information and COVID-19 in the Merged Areas 


Einige wiederkehrende Anruferinnen und Anrufer werden in die Yao 
Naway Safar-Sendungen eingeladen, um im Studio von Pakhtunkhwa 
Radio direkt mit Experten zu diskutieren. Die Rückmeldungen von 
Zuhórern machen es móglich, die Radiosendungen noch besser auf 
die Bedürfnisse der Menschen in den Merged Areas zuzuschneiden, 
neue Themen aufzunehmen und bereits behandelte zu vertiefen. 
Insgesamt kónnen mit den Sendungen bis zu 7 Millionen Menschen 
in den Stammesgebieten und im 
Raum Peschawar erreicht werden. 
Alle Radiosendungen sind auch über 
das Online-Portal von Pakhtunkhwa 
Radio und die offizielle Facebook- 
Seite des Local Government Depart- 
ments abrufbar. Die hier einge- 
stellten Videodokumentationen 
der einstündigen Interviews wur- 
den bis Ende 2021 knapp 710.000 
Mal abgerufen. Auch einminütige 
Videoclips mit den Kernbotschaften 
dieser Interviews wurden vom Local 
Government Department unter 
dem Titel „I speak for Change" online 


gestellt und weitere 3,1 Millionen 
Mal abgerufen (www.facebook. 
com/LGKPGovt/videos). Im Marz 
2022 begann die zweite Phase der 
Radio Shows. 


Asterix und Gutemine 
aus den Stammesgebieten 


Comics sind nicht nur in der west- 

lichen Welt beliebt, auch in Pakistan kommen diese bei Jung und 
Alt gut an und machen Lust, darin zu bláttern. Dies nutzt das FATA- 
Entwicklungsprogramm gemeinsam mit der Local Governance 
School in Peschawar, um den Menschen der Stammesgebiete 
naherzubringen, was es mit der neuen lokalen Regierungsführung 
auf sich hat und wie die Bevólkerung durch Teilnahme an den ers- 
ten Kommunalwahlen über die Zukunft der Merged Areas mit- 
bestimmen kann. Im Rahmen der Kommunikationsstrategie des 
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/ MEHVISH RASHID 


hat ihren Abschluss in Wirtschaftswissenschaften und Development Studies in 
Peschawar gemacht. Seit 2019 koordiniert sie im FATA-Entwicklungsprogramm 
Dialogprozesse zwischen Vertreterinnen und Vertretern von Regierungsinstitutionen 
und Interessengruppen der Stammesgebiete. Um diesen Dialog auf eine breitere 

Basis zu stellen und ihm mehr Reichweite zu verleihen, hat Mehvish Rashid im Jahr 
2021 zusammen mit dem Local Government Department ein Radioshow-Projekt 

ins Leben gerufen. „Ziel war es, die Bevölkerung über kurzweilige Radiosendungen zu 
Verwaltungsreformen, Dezentralisierung und Wahlen in den Merged Areas zu sensibi- 
lisieren, doch wir haben weit mehr erreicht", freut sie sich. Neben Experteninterviews 
zum lokalen Regierungssystem wurden aufgrund der Pandemie auch Informations- 
sendungen zur COVID-19-Prävention ausgestrahlt. „Darüber hinaus haben wir zahl- 
lose Roadshows mit Journalistinnen und Journalisten in den Stammesgebieten organi- 
siert und dabei Menschen zu Entwicklungsthemen interviewt. Lokalpolitiker sprachen von 
den Herausforderungen des FATA-Mergers und stellten Entwicklungsprojekte in ihren 
Wahlkreisen vor.“ Mittlerweile wurden 160 Radioshows in alle Teile der Stammesgebiete 
gesendet. Das Radio-Projekt geht nun in eine neue Phase. 


/ MERCY Nwosu BAIDOO 


hat in Zaria (Nigeria) Rechtswissenschaften studiert. Erste Arbeitserfahrung 

hat sie in der nigerianischen Nationalversammlung und der EU-Delegation in 
Abuja gesammelt. Seit 2016 war Mercy Nwosu Baidoo dort auch für die GIZ 

im Themenfeld Governance tatig und bringt ihre Erfahrungen seit 2020 in die 
Dialogfórderung in den pakistanischen Stammesgebieten ein. Ein Fokus ihrer 
Arbeit ist das sogenannte Bildungs-Entertainment. ,Damit Botschaften haf- 

ten bleiben, reicht es nicht, diese verstándlich zu übermitteln. Kommunikation 
muss auch unterhalten und die Menschen visuell ansprechen. Gerade in den 
Stammesgebieten, wo viele Menschen nicht lesen und schreiben kónnen ist dies 
wichtig. Deshalb haben wir Comicfiguren entwickelt und nutzen Bildgeschichten, 
um damit für gute Regierungsführung und Bürgerbeteiligung zu sensibilisieren“. 
Dazu hat Mercy Nwosu Baidoo zusammen mit ihren Partnerinnen und Partnern 
im Local Government Department, in zivilgesellschaftlichen Organisationen und 
in Kommunalverwaltungen der Tehsils intensiv über das Erscheinungsbild der 
Comic-Helden diskutiert. ,Das hat mir gezeigt, wie wichtig die Berücksichtigung 
von kulturellen Eigenheiten bei der Vermittlung unserer Botschaften ist. Vom 
Namen der Charaktere bis hin zu ihrer Kopfbedeckung, alles muss stimmen, damit 
sich die Menschen mit ihnen identifizieren und ihre Botschaften aufnehmen." 
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Mit Bildergeschichten die Reform zur Dezentralisierung und staatliche Dienstleistungen auf unterhaltsame und einfache 
Weise erklären: Comic-Heldin ,Gul Bano“ (in weiß) wohnt einer Namensgebungszeremonie in den Stammesgebieten 
bei und erklart der jungen Mutter, wie sie das Neugeborene nun amtlich registrieren kann. 
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In einer weiteren Bildgeschichte trifft der neu gewählte Gemeinderat „Sher Khan“ auf zwei sich streitende Männer. Beide beanspruchen 
dasselbe Stück Land. Erfolgreich betátigt er sich als Schlichter und weist die beiden auf das neue Justizsystem hin, das mit dem FATA- 
Merger auch in den Stammesgebieten eingeführt wurde. Friedlich lósen sie ihren Disput sodann vor Gericht. 


nun die bequeme Haustracht der Stammesfrauen, das schafft eine 
vertraute, familiäre Atmosphäre. Sie ist die nahbare Mutter, Tante, 
große Schwester und wohlvertraute Nachbarin. Auch sie trägt ein 
Shalwar Kamees in einem freundlichen Hellblau, darüber einen lan- 
gen weißen Chadar, das bunt bestickte Kopftuch der Frauen in der 
Grenzregion zu Afghanistan. Die Füße zieren Chappal, halbgeschlos- 
sene Sandalen. Gul Bano ist eine Matriarchin. Sie ist Sher Khans 
selbstbewusste Beraterin und eine Vertrauensperson, ein Vorbild 
für die Frauen ihrer Umgebung. Sie ist hilfsbereit, gütig, mütterlich 
fürsorgend, mutig und weise. Beide 
Figuren dienen der Vermittlung und 
dem Austausch von Informationen 
und bewáhrten Verfahren in 
Verwaltungsangelegenheiten. Beide 
zeichnet ihr Verantwortungs- 
bewusstsein für ihre Gemeinde aus 
sowie ein fundiertes Verstandnis für 
die Bedürfnisse ihrer Mitmenschen. 
Sachkundig lósen sie Probleme 
und engagieren sich auch für 
Minderheiten und Gender-Belange. 


Im September 2021 stellte die 
Local Governance School das 
Paar auf einer Pressekonferenz 
der Óffentlichkeit vor. Barkat 
Ullah Khan Durrani, Direktor der 
Kaderschmiede für Beamte, ent- 
hüllte die Figuren medienwirksam 
als „erste offizielle Comicfiguren im 
Dienste der Provinzregierung" und zeichnete den Illustrator Abdullah 
Qadeer aus. In kurzen Bildergeschichten oder Einzelbildern, die 
bereits über soziale Medien und über Smartphones in den Merged 
Areas gestreut werden, erláutern Sher Khan und Gul Bano die 
durch den FATA-Merger entstandenen Veránderungen, bewer- 
ben neue Dienstleistungen, auf welche die Bevólkerung nun ein 
Anrecht hat und erklaren die Vorzüge der im Aufbau befindlichen 
Lokalverwaltungen. Zunáchst wurden zehn Bildergeschichten und 
15 Bildbotschaften zum neuen Verwaltungssystem und zu óffent- 
lichen Dienstleistungen entworfen. In einer Bildergeschichte 
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wohlklingende Name Sher Khan gewahlt, der für die Stammesgebiete 
typisch sei, so die einhellige Meinung der Diskutanten (nur zufallig 
ist dies auch der Name des bekannten Tigers aus Rudyard Kiplings 
„Dschungelbuch‘“). Sher oder Shir ist der Löwe in Paschto, ebenso wie 
in Urdu und im Persischen. Khan - ursprünglich ein Ehrentitel, der 
so viel bedeutet wie Herr, Befehlshaber oder Herrscher - ist der hàu- 
figste paschtunische Familienname. Auf dem Kopf trágt Sher Khan 
die ,Pakol", eine in den Stammesgebieten verbreitete Kopfbedeckung 
in Fladenform mit einem Wickelrand. Dazu ist er mit dem zweitei- 
ligen Shalwar Kamees bekleidet, 
einer weiten Hose und einem lan- 
gen Hemd, das bis zu den Knien 
reicht. Darüber tragt Sher Khan die 
ärmellose Weste, Wass Katt (waist- 
coat) genannt. Seine Füße zieren 
Peshawari Chappal, die bekannten, 
lokal gefertigten Sandalen, die selbst 
von internationalen Modedesignern 
gerne kopiert werden. Er ist freund- 
lich und zuvorkommend, offen- 
herzig und zugánglich, findig und 
tatkráftig, ein geborener Mediator 
und Vermittler. 


Für die Mutterfigur wurde der Name 
Gul Bano gewählt, ebenfalls ein typi- 
scher Name für die Stammesgebiete. 
„Gul“ ist die Blume in Paschto und 
„Bano“ bedeutete im Persischen 
ursprünglich Prinzessin oder ehr- 
würdige adelige Dame - ein beliebter Frauenname von der Türkei 
bis ins islamische Südostasien. Als typische Frau der Stammesgebiete 
müsste Gul Bano eigentlich die Burka tragen, sobald sie das Haus 
verlásst. In der Tat sprachen sich einige Teilnehmer des Workshops 
für den traditionellen Ganzkórperschleier aus, durch den Frauen die 
Welt nur mittelts der millimeterkleinen Offnungen in einem eng 
gewobenen Maschengeflecht sehen. Doch diese Idee stief auch im 
Local Government Department auf wenig Gegenliebe. Schließlich 
ging es darum eine Figur zu schaffen, die Gesicht zeigt - eine wie- 
dererkennbare, sympathische Identifikationsfigur. So trágt Gul Bano 


Gul Bano: „Jede Frau über 18 hat das Recht zu wählen. Nutzt heute Eure Rechte für ein besseres Morgen." 
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Vorschub geleistet und das ,freundschaftliche Miteinander zwischen 
Distrikten und Provinzen gefórdert" werden. Uberdies sollen mit Hilfe 
des Sports Menschen aller sozialer Couleur zusammenkommen und 
Schranken zwischen Arm und Reich, Jung und Alt, gebildet und 
ungebildet sowie zwischen Religionen, Ethnien und Geschlechtern 
abgebaut werden. Die Provinz Khyber Pakhtunkhwa - so die Vision 
- solle dank des Sports ein „bevorzugtes Reiseziel und Hort des 
Friedens für jegliche nationale und internationale Sportveranstaltung" 
werden. Ganz explizit soll auch Madchen und Frauen die Móglichkeit 
für sportliche Betátigung gegeben und ihnen Sporteinrichtungen 
zuganglich gemacht werden. 


Die Tribal Decade Strategy (2020-2030) nimmt diese Ideen auf 
und misst dem Sport zentrale Bedeutung in der Jugendfórderung 
bei. Dazu sollen die Sportinfrastruktur in den Stammesgebieten 
ausgebaut und mehr Sportaktivitáten durchgeführt werden. 
Der Khyber Pakhtunkhwa Local Government Act von 2013 geht 
noch weiter und weist die Verantwortung für die Organisation 
von Sport- und Kulturveranstaltungen konkret den Tehsil 
Municipal Officers zu. 2019 hebt der Amendment Act zur lokalen 
Regierungsführung die Rolle der gewáhlten Tehsil- und Dorfráte 
in der Sportfórderung hervor. Trotz des klaren Mandats steckt 
dieses Ansinnen aber bislang in den Kinderschuhen. Auf loka- 
ler Ebene mangelt es nicht nur an geeigneten Austragungsorten, 
sondern auch an Wissen, wie größere Veranstaltungen organi- 
siert werden kónnen. Das FATA-Entwicklungsprogramm führt 
daher gemeinsam mit der Local Governance School in drei 
Pilotregionen der Stammesgebiete (Khyber, Kurram und Orakzai) 
unter dem Motto „Sport für Entwicklung“ Fußballturniere mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen durch und hált in deren 
Rahmen Dialogveranstaltungen zu Entwicklungsthemen mit den 
Fußballteams, den Eltern der Spieler, Gemeindevertretern und 
Reprásentantinnen und Reprásentanten der Lokalverwaltungen ab. 
Eines dieser Spiele fand im Februar 2022 im Stádtchen Kalaya im 
Distrikt Orakzai statt. Hier stießen der Verein „Upper Orakzai“ und 
der Fußballclub „Lower Orakzai“ aufeinander. Ein anderes Spiel wur- 
de in Parachinar ausgetragen, wo im März 2022 die Clubs „Parachinar“ 
(Lower Kurram Tehsil) und „Sadda“ (Upper Kurram Tehsil) ihre 
Kräfte maßen. Mit im Boot sind auch die Khyber Pakhtunkhwa 
Commission on the Status of Women (KPCSW), das Department for 


nimmt Gul Bano etwa an einer Namensgebungszeremonie für ein 
Neugeborenes teil und beglückwünscht die frischgebackene Mutter. 
Kundig beantwortet sie deren Frage zum amtlichen Geburteneintrag. 
Zusammen gehen sie daraufhin zum Büro des Gemeinderats, um das 
Kind zu registrieren (siehe S. 278). In einer anderen Geschichte trifft 
Sher Khan auf zwei streitende Männer und betätigt sich als Schlichter. 
Er weist sie auf das neue Justizsystem hin, das mit dem FATA-Merger 
auch in den Stammesgebieten eingeführt wurde. Die beiden lösen 
ihren Disput um ein Stück Land sodann friedlich und erfolgreich vor 
Gericht (siehe S. 279). Weitere Edutainment-Botschaften befassen 
sich mit Frauenrechten und dem Frauenwahlrecht, mit Wahlen und 
mitbestimmender Demokratie, Dienstleistungen von Gemeinden, 
mit Steuererhebung und Mädchenbildung, Kinderarbeit und dem 
Arbeitsmarkt sowie mit der Rolle, bzw. den Rechten von Bürgerinnen 
und Bürgern im neuen System lokaler Verwaltung. Die Botschaften 
thematisieren ebenfalls Impfungen zur COVID-19-Prävention, 
Straßenreinigung und Müllabfuhr, Gesundheitsdienstleistungen 
und Trinkwasserversorgung sowie den Zugang zu Märkten und 
den Straßenbau. 


Da der Internetzugang in den Merged Areas nach wie vor unzu- 
reichend ist und dort nur wenige Menschen ein Smartphone 
besitzen, werden die Comic-Botschaften auch auf traditio- 
nelle Weise verbreitet, um so eine größere Reichweite zu erzie- 
len. Dazu zählen gedruckte Comicheftchen alten Stils, Poster 
und Banner in Gemeindeverwaltungen, Werbetafeln in beleb- 
ten Marktstraßen, Bildergeschichten in Tageszeitungen sowie 
Filmclips und Sketche fürs Straßentheater. Auch eine Verbreitung 
über das Jugendbotschafter-Programm des Local Government 
Departments und eine Einbeziehung von Gul Bano und Sher Khan 
in die Radio Live Shows des FATA-Entwicklungsprogramms wird 
derzeit vorbereitet. 


Sport verbindet und fördert Entwicklung 


Im Jahr 2018 brachte die Provinz Khyber Pakhtunkhwa ein sport- 
politisches Programm auf den Weg, um mehr Kooperation zwi- 
schen Sportverbänden zu schaffen, Standards zu heben, Talente zu 
fördern und Vereine bis hinunter zur Dorfebene aufzubauen. Durch 
den Sport - so ist hier zu lesen - soll „Nationalstolz und Patriotismus“ 


als Cheftrainerin der saudi-arabischen Frauen-Nationalmannschaft 
fungiert, bildete die Teilnehmerinnen nicht nur bezúglich 
Frauenrechten und Geschlechterfragen weiter, sondern schulte 
sie auch in Durchsetzungsvermógen, effektiver Kommunikation 
und darin wie Fußball dabei helfen kann, alltägliche Fertigkeiten 
und psychisches Wohlbefinden von Frauen zu fördern. Auch sport- 
liche Betätigung stand auf dem Programm, für die Frauen der 
Stammesgebiete ein Novum. Keine hatte je auf einem Sportplatz 
gestanden. Die vom DFB gespendeten Fußbälle und Trainingsanzüge 
der deutschen Frauen-Nationalmannschaft kamen dabei erfolgreich 
zum Einsatz, denn die traditionelle Frauenkleidung ist nicht gerade 
geeignet, um einen Ball über das 
Fußballfeld zu dribbeln. 


Eine Befragung der Teilneh- 
merinnen nach Abschluss des 
Workshops erbrachte ein positi- 
ves Bild. So gaben alle an, bereits 
einen positiven Wandel bei 
sich selbst festzustellen, mehr 
Selbstvertrauen gewonnen und 
entdeckt zu haben, dass Sport bei 
ihnen Glück und Wohlbefinden 
steigert. Alle sind überzeugt, dass 
durch Sport ein gesunder Wandel 
in den Stammesgebieten möglich 
wird, insbesondere für die Entwicklung von Mädchen. Aber, so der 
Tenor, Sport allein könne die Gesellschaft der Stammesgebiete nicht 
verändern. Zur Verbesserung der Stellung der Frau sei ein viel breite- 
rer Transformationsprozess nötig, in dem Sport allerdings eine wich- 
tige Rolle spielen könne. Immerhin, die Lehrerinnen möchten die 
erworbenen Fähigkeiten bei der Arbeit mit Schulkindern einsetzen 
und diesen auch mit Sport als Inspiration und Vorbild dienen. Die 
Verwaltungsfachfrauen wollen das erworbene Wissen in die Jugend- 
entwicklungspläne ihrer Tehsils einfließen lassen. Das Konzept 
„Sport für Entwicklung“ wird so nicht nur in die Stammesgebiete 
getragen und generiert hier neue Ideen, die Veranstaltung dien- 
te auch als Test für ein BMZ-finanziertes Globalvorhaben, welches 
Pakistan zu einem regionalen Knotenpunkt im Einsatz von Sport für 
Entwicklung ausbauen will. 


Social Welfare, der Deutsche Fußball-Bund (DFB) und das vom BMZ 
finanzierte Globalvorhaben „Sport für Entwicklung“ (SAD). Sport - 
so die Überzeugung - kann wertvolle Anstöße für Entwicklung und 
soziale Veränderung geben, denn Sport bringt Menschen zusammen, 
stiftet Sinn und Einheit. So kann auf ein gemeinsames Ziel hingear- 
beitet und Herausforderungen können gemeinschaftlich überwun- 
den werden. Im Kontext der tribal zersplitterten und von Konflikten 
geprägten Stammesgebiete kann Sport daher ein guter Rahmen 
für friedliche Aushandlungsprozesse sein, durch welche eine par- 
tizipative Kommunalentwicklung angestoßen werden kann. Über 
sportliche Aktivitäten bindet das FATA-Entwicklungsprogramm 
auch junge Frauen aus den Merged 
Areas in Dialogprozesse ein, denn 
über Sport können Räume geschaf- 
fen werden, in welchen sie ihre 
Bedürfnisse frei artikulieren kön- 
nen. Diese Form des Austauschs 
bietet Regierungsverantwortlichen 
die Möglichkeit, die Bedarfe und 
Prioritäten junger Frauen zu 
ermitteln und diese in kommunale 
Entwicklungspläne einzubeziehen. 


Um Sport erfolgreich in die 
Gemeinden zu tragen, fanden im 
Jahr 2021 mehrere Workshops 
mit lokalen Partnern statt. Eine wichtige Frage war dabei, wie ein 
solches Vorhaben in der stark von Traditionen geprägten paschtu- 
nischen Gesellschaft umgesetzt werden kann und ob es allgemeine 
Akzeptanz finden könnte. Gekrönt wurden diese Konsultationen 
von einem gemeinsam mit dem DFB und dem Globalvorhaben 
Sport für Entwicklung durchgeführten Workshop in Islamabad. 25 
Lehrerinnen und Verwaltungsfachfrauen aus verschiedenen Tehsils 
der Stammesgebiete ließen sich unter Leitung von Riffat Sardar, 
Vorsitzende der Commission on the Status of Women, auf das 
Thema ein und diskutierten an drei Tagen im Dezember 2021 mit 
Monika Staab, DFB-Expertin für Sport im Dienste der Entwicklung. 
Mit vier Meistertiteln, fünf Pokalsiegen und dem Europapokal von 
2002 gehört Staab zu den erfolgreichsten Trainerinnen der Welt. Die 
ehemalige Präsidentin und Trainerin des 1. FFC Frankfurt, die heute 


Parachinar gegen Sadda: Sport ist in den tribal zersplitterten und von Konflikten geprägten Stammesgebieten 
ein Weg, um Menschen zusammenzuführen und um friedliche Aushandlungsprozesse zu fördern. 


In Partnerschaft mit dem Deutschen Fußball-Bund und dem Globalvorhaben Sport für Entwicklung werden 
Frauen der Stammesgebiete darin unterrichtet, wie sich soziale Veränderung durch Sport anstoßen lassen. 


Das Programm trágt damit zur Erreichung von fünf Zielen für nach- 
haltige Entwicklung (SDGs) der Vereinten Nationen bei: 


* SDG1- Keine Armut (Verwaltung der óffentlichen Finanzen, 
kurzfristiger Wiederaufbau und Rehabilitierung unmittelbar 
nach Notsituationen). 

* SDG 4- Hochwertige Bildung (Bildungspolitik und Verwaltung 
im Bildungswesen, Grund- und Sekundarschulbildung, 
Lehreraus- und -fortbildung sowie Fortbildung von 
Fach- und Führungskráften). 

* SDG5-Geschlechtergleichheit (Frauenrechtsorganisationen 
und -bewegungen sowie staatliche Institutionen). 

* SDG6-Sauberes Wasser und Sanitäreinrichtungen 
(Grundlegende Versorgung im Bereich Trinkwasser und 
Sanitárversorgung). 

* SDG 16 - Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen 
(6ffentliches Vergabewesen, Demokratische Teilhabe und 
Zivilgesellschaft, Dezentralisierung und Fórderung subnationa- 
ler Gebietskórperschaften, Politik und Verwaltung in Bezug 
auf den óffentlichen Sektor, zivile Friedensentwicklung, 
Krisenprävention und Konfliktlösung). 


Bildungsplanung in den Stammesgebieten 


Die erste Phase des FATA-Entwicklungsprogramms, welche im 
Jahr 2009 ihren Anfang nahm, sah die Unterstützung des FATA- 
Sekretariats bei der Umsetzung eines Bildungsplanes für die 
Stammesgebiete vor. Im FATA Sustainable Development Plan 
2007-2015 war dieser für das Jahr 2008 angekündigt worden. Eine 
verbesserte Bildungsplanung wurde daher als zentrales Element 
der gemeinsamen Zusammenarbeit vereinbart. Der „überge- 
ordnete Zielindikator 1“ des Programms lautete folglich: „Die 
Bildungssektorpläne für FATA werden in steigendem Maße vom 
Direktorat für Bildung umgesetzt“. Doch anders als während der 
Planung des Programms vorgesehen, lag der als Planungsinstrument 
für die Stammesgebiete angekündigte Bildungsplan zu Beginn 
der Projektarbeit noch nicht vor. Im Schlussbericht des FATA- 
Entwicklungsprogramms von 2012 heißt es daher lapidar: „eine 
Umsetzung des Bildungssektorplans [war] im Rahmen der ersten Phase 


Mehr Bildung für alle 


Bessere Bildung in den Stammesgebieten war von Beginn an ein 
Ziel des FATA-Entwicklungsprogramms. Neben einer verbesser- 
ten Bildungsplanung wurden in den vergangenen 13 Jahren die 
Kapazitäten von staatlichen und zivilgesellschaftlichen Akteuren 
zur Dienstleistungserbringung im Bildungssektor gestärkt, der 
Unterricht durch Qualifizierung des Lehrpersonals ausgebaut sowie 
der Zugang zu schulischer Bildung auch in den von bewaffneten 
Konflikten geprägten und so nur schwer zugänglichen Gebieten 
entlang der Grenze zu Afghanistan verbessert. Der Wiederaufbau der 
von Extremisten und in Militärkampagnen zerstörten schulischen 
Infrastruktur wurde vorangetrieben und die Mädchenbildung geför- 
dert. Wichtig war es, Gemeinden in die Reform des Bildungswesens 
mit einzubeziehen und auch Frauen eine Stimme in der 
Bildungsplanung und in der Schulentwicklung zu gegeben (Eltern- 
Lehrer-Räte). So konnten auch gesellschaftliche Hürden abgebaut, 
die Chancen von Mädchen auf Bildung erhöht und die Versorgung 
mit Trinkwasser und die Sanitärversorgung an mehreren tausend 
Schulen ausgebaut werden. 


Dies wird auch durch eine zunehmend bedarfsorientierte 
Planung und Ressourcenallokation mit einer möglichst effekti- 
ven und dienstleistungsorientierten Umsetzung von Sektorplänen 
sichergestellt sowie durch die Unterstützung der pakistani- 
schen Partner bei einer verbesserten politischen Steuerung und 
der Dezentralisierung im Bildungssektor. Neben Kompetenz- 
und Kapazitätsentwicklungsmaßnahmen umfasste dies 
Organisationsberatung sowie technische Beratung zur Nutzung von 
Bildungsdaten in Monitoringsystemen sowie die Schaffung einer 
verbesserten Datengrundlage. 


So unterstützte das Programm das FATA Directorate of Education 
und später auch das Elementary & Secondary Education Depart- 
ment von Khyber Pakhtunkhwa bei der Durchführung der jähr- 
lichen Erhebungen an öffentlichen, privaten und religiösen 
Schulen in den Stammesgebieten sowie bei der Verifizierung und 
Validierung der Daten für den jährlichen Schulzensusbericht 
(Annual School Census). 


Die Förderung der Grund- und Mädchenbildung in den Stammesgebieten ist seit 2009 eines der zentralen Anliegen 
des FATA-Entwicklungsprogramms: Urdu-Unterricht in einer Mädchenschule im Dorf Baru im Bajaur-Distrikt. 
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Verbesserung der Ausbildung von Lehrkraften sowie 
Kapazitátsentwicklung und Qualifizierung von Personal. 
Effizienzverbesserungen im Schulsystem. 

Aufbau von Eltern-Lehrer-Ráten. 


Bildungsdaten der Stammesgebiete auf einen Blick 


Zu Beginn der Zusammenarbeit im Jahr 2009 fehlte 
neben einem Bildungssektorplan auch eine Strategie zur 
Kapazitátsentwicklung fúr das in den Stammesgebieten tátige Lehr- 
und Verwaltungspersonal. Das Programm unterstútzte das FATA- 
Sekretariat und das diesem nachgeordnete Directorate of Education 
daher zunächst bei der Identifizierung der Fortbildungsbedarfe 
durch eine Feldstudie und die Analyse des spárlich verfúgba- 
ren Datenmaterials. Schnell wurde klar, dass diese Daten als 
Grundlage fúr eine umfassende Bildungsplanung nicht ausreich- 
ten. So wurde beschlossen, mit dem Directorate of Education 
ein Bildungsmanagement-Informationssystem (Education 
Management Information System, kurz EMIS) fiir die Stammesgebiete 
aufzubauen, das für andere Regionen Pakistans bereits rudimen- 
tar existierte. Unter Anwendung von Geographical Information 
Systems (GIS) sollte dieses System als zentrales Instrument zur 
Steuerung des Bildungssektors in den Stammesgebieten und zur 
verbesserten Planung der Kapazitátsentwicklung von Lehr- und 
Verwaltungskráften im Bildungswesen dienen. In den folgenden 
Jahren wurde EMIS weiter ausgebaut, kontinuierlich verbessert 
und durch die Beschaffung von IT-Hard- und Software, den Aufbau 
von Netzwerken, die externe Validierung der FATA-Schulstatistiken 
sowie durch Schulungen zur Dateneingabe und zur professionel- 
len Verwendung der EMIS-Daten unterstützt. Die Qualitat der 
jährlich erstellten Schulstatistiken (Annual School Census) für 
FATA wurde durch diese Maßnahmen deutlich gesteigert. Auch 
zur Anwendung von GIS im Rahmen von EMIS fanden zahlrei- 
che Fortbildungen für Fachpersonal im Directorate of Education 
statt. Große Effizienzgewinne wurden durch diese verlässliche 
Datenbasis vor allem bei der Planung von Schulerweiterungen und 
Schulneubauten erzielt. Die erhobenen Daten erwiesen sich auch 
beim Wiederaufbau der zwischen 2007 und 2014 von Extremisten 
und Militarkampagnen teils zerstórten schulischen Infrastruktur 
als äußerst wertvoll. 


somit nicht zu erreichen [...]. Stattdessen bat der Partner das Programm 
bei der Erstellung eines aktualisierten, integrativen Bildungssektorplans 
mitzuwirken." 


Zusammen mit dem Directorate of Education wurden in den fol- 
genden Jahren die Grundlagen für die Bildungsplanung und den 
Ausbau des óffentlichen Schulsystems in den Stammesgebieten 
gelegt. Dazu wurde zunáchst eine Analyse des Bildungssektors 
durchgeführt, um Defizite und Herausforderungen in der 
Ausbildung von Personal, im Unterricht sowie in der schulischen 
Infrastruktur und deren Ausbau zu identifizieren. Ebenfalls wur- 
de eine Bedarfsanalyse für Kapazitátsentwicklung für Lehr- und 
Verwaltungspersonal im Bildungssektor durchgeführt, deren 
Ergebnisse in den Bildungssektorplan einflossen. Neben der oft 
mangelhaften Qualitát des Unterrichts und Unzulánglichkeiten 
in der Aus- und Fortbildung von Lehrerinnen und Lehrern, diag- 
nostizierte die Analyse vor allem große Defizite in den Bereichen 
Planung, Monitoring und Finanzen - Defizite, welche die effizi- 
ente Umsetzung eines künftigen Sektorplanes gefáhrdeten. Die 
Ergebnisse der Analyse wurden im August 2013 in Peschawar vom 
Secretary of Education Muhammad Abid Majeed unter dem Titel 
Education Sector Analysis of the Federally Administered Tribal Areas 
(FATA) of Pakistan vorgestellt. Im Jahr 2015 schließlich folgte die 
Vorstellung des FATA Education Sector Plan (2015/16 to 2019/20), der 
gemeinsam vom Directorate of Education des FATA-Sekretariats und 
dem FATA-Entwicklungsprogramm erarbeitet worden war. Diesem 
wurden mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms 13 
regionale Bildungsplàne für die einzelnen Tribal Districts und Sub- 
Division zur Seite gestellt (2020/2021), ein Beispiel dafür ist etwa der 
,District Education Plan 2021-22, District North Waziristan - A Case 
for Change“ 


Um die Bildung und Bildungsplanung in den Stammesgebieten lang- 
fristig zu sichern und verbessern zu kónnen, wurden weitere Bereiche 
identifiziert, in welchen das FATA-Entwicklungsprogramm das FATA- 
Sekretariat - und nach dem FATA-Merger die Provinzregierung von 
Khyber Pakhtunkhwa - kúnftig unterstútzen wúrde: 


Aufbau einer verlásslichen Datenbasis zum Bildungssektor 
(Infrastruktur, Personal, Schtilerzahlen). 


Schreibübungen: Eifrige Schüler belagern ihren Lehrer an der Khan Akbar Kali Grundschule in Jamrud, Khyber Distrikt. 
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Im Online-Dashboard des Bildungsmanagement-Informationssystems lässt sich mit einem Blick die schulische Infrastruktur 
in den Merged Areas bewerten: Wie viele Schülerinnen und Schüler besuchen eine Schule und von wie vielen Lehrkräften 
werden diese unterrichtet? Haben die Schulkinder Zugang zu Trinkwasser oder sanitären Einrichtungen? 
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GPS Koza 138.160 
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GGPS Jalal Khan... 138.156 


GPS Sheikh Mela 38.155 
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GPS Khoi Bahara 38.152 


GPS Khoi Pewar 38.151 
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Die einzelnen Schulen lassen sich durch GIS-Daten auf Karten visualisieren. Hier das Dorf Alizai im Kurram Distrikt. Nach dem 
FATA-Merger von 2018 wurden die Bildungsdaten der Stammesgebiete in das Bildungsmanagement- Informationssystem der 
Provinz von Khyber Pakhtunkhwa integriert. Derzeit beginnt die Dateneingabe zum Schulzensus von 2021/2022. 


/ HASHMATALI 


war bis 2020 Planungschef des Elementary Education Departments der Provinz- 
regierung von Khyber Pakhtunkhwa. Bereits seit 2009 arbeitete er mit der GIZ an der 
Verbesserung des Bildungssystems in den Stammesgebieten. Dies war eine große 
Herausforderung, erinnert sich Hashmat Ali: ,Die Region hatte gerade einen jahrelangen 
Konflikt hinter sich gelassen. Wir mussten neue Schulen bauen, es gab zu wenig qualifi- 
zierte Lehrer, Gelder mussten sinnvoll zugewiesen und Ausgaben transparent überwacht 
werden. Nur das FATA-Entwicklungsprogramm hat uns damals bei dieser gewaltigen 
Aufgabe unterstützt." Diese Unterstützung bezog sich auf die Haushaltsplanung, die 
Ausbildung von 400 Beamten in Finanzmanagement, die Ausarbeitung [۲ 
Entwicklungsprogramme, den Aufbau und die Einrichtung von Schulen, das Monitoring 
von Bauprojekten sowie den Aufbau von Eltern-Lehrer-Ráten. Ali erinnert sich noch gut: 
„Als wir die Idee der Eltern-Lehrer-Räte entwarfen, besuchten wir Schulen in Deutschland, 
den Niederlanden und Südafrika, um uns mit den dortigen Konzepten vertraut zu machen. 
Gemeinsam mit dem FATA-Entwicklungsprogramm haben wir diese Konzepte dann auf 
die gesamte Provinz Khyber Pakhtunkhwa einschließlich der Stammesgebiete übertra- 
gen." Bis heute sind so allein in den Merged Areas über 5.500 Eltern-Lehrer-Rate ent- 
standen. „Phänomenal“, nennt dies Hashmat Ali und gibt sich überzeugt: „Dank der 
inzwischen etablierten Strukturen werden wir die Arbeit im Bildungsbereich nach 

Ende des FATA-Entwicklungsprogramms eigenständig weiterführen können.“ 


/ FARID AHMAD KHATTAK 


ist Direktor der Abteilung Grund- und Sekundarbildung fiir die Merged Areas und ehe- 
maliger Direktor der Bildungsreform-Einheit. Eine echte Erfolgsgeschichte ist fiir ihn die 
Grúndung der mehr als 5.500 Eltern-Lehrer-Rate in den Merged Areas und die Eróffnung 
von Bankkonten für diese Komitees: „Das war keine leichte Aufgabe, aber es hat sich gelohnt. 
So konnten wir im Haushaltsjahr 2018-2019 drei Milliarden Rupien und 2020-2021 wei- 

tere 2,5 Milliarden in den Bildungssektor der Merged Areas investieren. Die Eltern-Lehrer- 

Räte haben diese Mittel sinnvoll eingesetzt. Die Schulen haben nun Wasser, neue Gebäude, 
Begrenzungsmauern und mehr Lehrkräfte erhalten. Dies ist ein Meilenstein, denn noch nie wur- 
de ein so hoher Betrag für óffentliche Schulen in dieser Region ausgegeben. All dies wurde erst 
durch die Trainings des FATA-Entwicklungsprogramms für Eltern-Lehrer-Räte möglich.“ Voll 
des Lobes ist Farid Ahmad Khattak auch für das Bildungsmanagement-Informationssystem, 
kurz EMIS. Hier laufen die Daten zu allen Schulen zusammen: Personaldaten, Zustand der 
Schule, Ausstattung. „Diese Daten sind die Basis unserer Budget- und Personalplanung. Sie 
helfen uns, den Bedarf an jeder Schule zu ermitteln. Das FATA-Entwicklungsprogramm hat uns 
dabei unterstützt, EMIS zu schaffen, hat unsere Leute darin geschult, standardisierte Daten zu 
erheben und zu verarbeiten. So ist es uns heute móglich, unsere finanziellen Mittel effizienter 
einzusetzen und bedarfsgerecht an die Schulen zu vergeben“, berichtet Farid Ahmad Khattak. 
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und welche Schulen geschlossen sind. Nach wie vor werden zahl- 
reiche Schulen vom Militar als Stútzpunkte und Truppenquartiere 
benutzt. So lassen sich im Education Sector Dashboard etwa fol- 
gende Informationen zum Zustand des Schulwesens in den Merged 
Areas sammeln (im Folgenden der Stand des Schuljahres 2019/2020, 
da die Daten der beiden Folgejahre aufgrund von pandemiebeding- 
ten Schulschließungen teils nicht so aussagekräftig sind): 


* Esgibt 5.890 Schulen in den Merged Areas, davon sind 
2.427 Mádchenschulen (41,2%). 

* 344 Schulen sind noch geschlossen (5,8%). 

* 631.376 Schulkinder besuchen eine Schule, davon sind 
222.282 Madchen (35,2%). 

* 113,84 ist die durchschnittliche Schülerzahl pro Schule. 

* 2.760 Schulen haben einen Wasseranschluss (47%). 

* 3.368 Schulen haben sanitáre Einrichtungen (57%). 

* 2.593 Schulen verfügen über Elektrizitat (44%). 

* 4.293 Schulen haben eine Umfassungsmauer (73%). 

* 16.082 Klassenzimmer stehen in den Merged Areas zur 
Verfügung (39,3 Schulkinder pro Klassenraum). 

* DasLehrpersonal beziffert sich auf 17.458 (davon 
5.915 Frauen, 33,9%). 

* Jede Lehrkraft unterrichtet im Schnitt 36,17 Schulkinder. 


Das Ganze lasst sich auch auf Distriktebene herunterbrechen, so 
gibt es etwa im Distrikt Bajaur 653 Schulen, welche von 130.322 
Schulkindern besucht werden (199,57 Schüler pro Schule). Davon 
sind aber lediglich 36.527 Mádchen (28 Prozent). Unterrichtet wer- 
den sie von 1.788 Lehrkráften. Auf jede Lehrkraft kommen also 
72,89 Schülerinnen und Schüler. So lásst sich leicht ersehen, dass 
die Madchenbildung im Distrikt Bajaur im Vergleich zum Rest der 
Merged Areas stark hinterherhinkt und dass Lehrkráfte hier mehr 
als doppelt so viele Schülerinnen und Schüler unterrichten als im 
Durchschnitt der Merged Areas. Nur 34 Prozent der Schulen haben 
Elektrizitát und nur in 39 Prozent dieser Bildungseinrichtungen 
steht Trinkwasser zur Verfügung. 


Zudem ist ein Blick in die einzelnen Tehsils und Schulen móglich. 
So haben etwa im Tehsil Barang im Bajaur Distrikt nur 22 Prozent 
der Schulen Elektrizitát und nur 26 Prozent Trinkwasser. Lediglich 


Insgesamt profitieren 16.483 Lehrkráfte der Merged Areas (dar- 
unter 4.976 Frauen) von der Integration von Bildungsdaten aus 
ihren Schulen in dieses umfassende Bildungsmanagement- 
Informationssystem (Zahlen des Schulzensus von 2020/2021). 
Mit diesem Informationssystem lásst sich die Dezentralisierung 
im Bildungswesen vorantreiben sowie der Qualifizierungsbedarf 
von Lehrkraften, der Mangel an Personal, schulischer 
Infrastruktur und an Schulmaterialien erheben und in Budget- 
und Entwicklungsplanungen berücksichtigen. Für das Schuljahr 
2020/2021 umfasste die Datenbasis für die Merged Areas 326.256 
Einzeldaten und 56 Indikatoren. 


Seit dem FATA-Merger im Jahr 2018 unterstützt das FATA- 
Entwicklungsprogramm die Provinzregierung bei der 
Integration der EMIS-Datenbank in das Bildungsmanagement- 
Informationssystem von Khyber Pakhtunkhwa. Dabei gilt es, Daten 
der Merged Areas mit jenen der ,alten Distrikte“ der Provinz auf 
dem Server des nun verantwortlichen Elementary and Secondary 
Education Departments (kurz ,Education Department“) zusammen- 
zufúhren. Diese mússen bereinigt und Berichtsindikatoren beider 
Systeme angeglichen werden. Personal des Education Departments 
wurde hierzu entsprechend fortgebildet. In das zusammengeführ- 
te Bildungsmanagement-Informationssystem wurden für das 
Schuljahr 2020/2021 insgesamt 1,87 Millionen Daten zu den 34.300 
Schulen, 142.947 Klassenzimmern und über 172.000 Lehrkráften der 
Provinz eingespeist. 


Mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms wurde auch 
ein Education Sector Dashboard geschaffen, eine internetbasierte, 
interaktive Übersichtsseite, mit welcher sich Bildungsinformationen 
aus dem EMIS mit einem Klick für jede Schule in den Merged 
Areas abrufen lassen. Die Schulen lassen sich hier mittels GPS- 
Daten auf Satellitenkarten lokalisieren. Darüber hinaus lassen sich 
Informationen zu Anzahl und Zustand von Schulen, sanitáren 
Anlagen, Klassenzimmern, Elektrizitáts- und Wasserversorgung, 
Vorhandensein von Schutzmauern sowie der Anzahl von 
Schülerinnen und Schülern abrufen (siehe die beiden Abbildungen 
auf den Seiten 288/289). Auch lasst sich ersehen, an welchen 
Schulen keine oder zu wenig Lehrkráfte vorhanden sind, wo die 
Einschulungsraten gerade auch von Madchen extrem niedrig sind 


gewinnbringend nutzen zu kónnen, wurden 733 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im Bildungssektor (darunter 147 Frauen) in der 
Datenerhebung, - verarbeitung und -analyse geschult. Derzeit wird 
die Eingabe der Daten des Schulzensus von 2020/2021 abgeschlossen 
und die Dateneingabe ftir das Schuljahr 2021/2022 vorbereitet. 


In den gesamten Merged Areas gehen bislang rund 1,03 Millionen 
Kinder nicht zur Schule (davon rund 650.000 Madchen, siehe auch 
unten). Zumindest ktinftig - so die Hoffnung - werden auch diese 
vom Bildungsmanagement-Informationssystem EMIS profitieren, 
da dieses aufzeigt, in welchen Regionen Schulen oder Klassenráume 
für Madchen bislang feh- 
len, zu wenig weibliches 
Lehrpersonal vorhanden ist 
und in welchen Gemeinden 
Kampagnen zum Abbau 
von Vorurteilen gegen 
Mádchenbildung dringend 
notwendig sind. 


Eine verbesserte 
Personalplanung 


Das oben beschriebene 
Bildungsmanagement- 
Informationssystem 
EMIS ist heute das wich- 
tigste Instrument fúr die 
Bildungsplanung und den 
Neubau bzw. die Erweiterungen von Schulen in den Merged Areas. 
Seit 2016 wird es von einem mit diesem eng verzahnten Personal- 
informationssystem ergánzt. In Kooperation mit dem fúr die 
Stammesgebiete zustándigen Directorate of Education baute das 
FATA-Entwicklungsprogramm ab 2015 das sogenannte Human 
Ressource Information System (HRIS) auf. Dieses Erfassungs- und 
Monitoringsystem ftir Personal im Bildungssektor soll verbesserte 
Planungs- und Entscheidungshilfen zu Personalfragen ermóglichen. 
Ab Anfang 2016 war es einsatzbereit. Von den bis dahin gesammel- 
ten Daten von 24.802 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aus allen 
Bildungsinstituten der Stammesgebiete waren bis Ende der zweiten 
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24,4 Prozent der Schulkinder sind hier Madchen. Noch desolater ist 
die Situation im Tehsil Chamarkand. Die Hálfte aller Schulen ist hier 
geschlossen, darunter auch die einzige Madchenschule des Tehsils. 
Madchen haben hier keinerlei Móglichkeit auf Bildung. Nur in 17 
Prozent der Lehreinrichtungen gibt es Elektrizitát sowie Zugang 
zu Trinkwasser für die Schulkinder. Diese Informationen ermóg- 
lichen es Bildungsplanern auf Distrikt- und Tehsil-Ebene, sich 
schnell und einfach einen Überblick über die Bildungssituation in 
ihren Bezirken und Gemeinden zu verschaffen und Informationen 
zur Bekámpfung von Missstanden, wie etwa den Mangel an 
Lehrkräften, in die Distriktbildungspláne einfließen zu lassen. Die 
EMIS-Daten zur Personal- 
und Schulsituation aller 
Bildungseinrichtungen in 
den Merged Areas bilden 
die Planungsgrundlage der 
gesamten Bildungspolitik 
der Provinz. Auf Basis der 
guten Datenlage veran- 
schlagte die Regierung 
von Khyber Pakhtunkhwa 
im Rahmen der Tribal 
Decade Strategy 2020-2030 
zunáchst ein Budget von 
235 Milliarden pakistani- 
schen Rupien (rund 1,18 
Milliarden Euro), um die , 
Bildungssituation in den sl S 
Merged Areas in enger 
Abstimmung mit den Tehsil-Verwaltungen und der Bevólkerung 
in der sogenannten „Stammesdekade“ grundlegend zu verbessern. 
Genehmigt wurde schließlich knapp die Hälfte. 


Zunächst war das Education Sector Dashboard mit Zensus-Zahlen 
des Schuljahres 2019/2020 mit Googlemaps verknüpft und in das 
„Google-Datastudio“ integriert und daher öffentlich zugänglich. 
Inzwischen wurden die Daten jedoch auf die Webseite des Elementary 
and Secondary Education Department transferiert und sind fort- 
an nur noch passwortgeschützt einsehbar - dies auch aus Furcht 
vor Terrorangriffen etwa auf Mädchenschulen. Um diese Daten 


Eine solide Datenbasis ist wichtig für die Bildungsplanung. Oben: Gemeindemitglieder in Ganj Garee unterstützen tatkräftig den jährlichen Schulzensus. 
Rechts: Viele Kinder müssen ihre Familien bei der Sicherung des Lebensunterhalts unterstützen. So besuchen über eine Million Jungen und Mädchen in den 
Stammesgebieten nie eine Schule. Das sind knapp 63 Prozent aller Kinder im schulpflichtigen Alter. Hier Kinder im Dorf Durbakhel bei der Getreideernte. 


einen wichtigen Beitrag zur Erreichung der hochgesteckten 
Bildungsziele des Landes leisten. Unter pakistanischen Padagogen 
und Pädagoginnen und in den zuständigen Regierungsstellen war 
das Konzept jedoch nicht unumstritten und eine Einbeziehung 
von Eltern wurde teils mit Misstrauen betrachtet. Konflikte durch 
eine Einmischung von Eltern in die zu vermittelnden Lehrinhalte 
wurde befiirchtet. Uberdies war die Eltern-Lehrer-Beziehung in 
Pakistan generell eine schwierige. Lehrkrafte wurden vielfach als 
reine Dienstleister wahrgenommen und die Behandlung, welche 
sie durch Eltern erfuhren, war eher stiefmútterlich (Khan et al. 1956, 
S. 61ff. und Ahmad & Ullah 2014, S. 124). Es sollte daher noch úber 
drei Jahrzehnte dauern, bis die pakistanische Regierung Plane zu 
mehr Dialog und Mitsprache in die Tat umsetzte und im Jahr 1991 
die Einrichtung von Eltern-Lehrer-Raten (Parent-Teacher Council) 
an allen óffentlichen Schulen verpflichtend machte. Die North-West 
Frontier Province (heute Khyber Pakhtunkhwa) war 1993 der erste 
pakistanische Fóderalstaat, der die Vorgaben der Zentralregierung 
umsetzte. Bis zum Schuljahr 2006/2007 wurden so in Primar- und 
Sekundarschulen der Grenzprovinz 26.498 Eltern-Lehrer-Ráte 
gegrúndet, von welchen zur Zeit der Erhebung allerdings 1.504 
inaktiv waren (Ahmad & Ullah 2014, S. 125). Mittel standen diesen 
Gremien damals jedoch nicht zur Verfúgung, auch hatten sie keiner- 
lei Mandat, etwa Entwicklungsmaßnahmen an Schulen zu planen 
oder durchzuführen. Die Versammlungen hatten daher eher den 
Charakter informeller „Elternabende“, wie man sie auch von deut- 
schen Schulen kennt. 


Im Jahr 2011 begann ein vom britischen Department for International 
Development (DFID) finanziertes Governance Programm in zwei 
Pilotregionen der Settled Districts von Khyber Pakhtunkhwa, Eltern- 
Lehrer-Rate durch ein Zuschussprogramm mit geringfügigen finan- 
ziellen Mitteln für Schulverbesserungsmaßnahmen auszustatten. 
Der Ansatz erwies sich schnell als Erfolg und wurde so auf weitere 
Distrikte der Provinz ausgeweitet. 


Nach der 2018 erfolgten Integration der Stammesgebiete in die 
Provinz Khyber Pakhtunkhwa, trat das Elementary and Secondary 
Education Department an das FATA-Entwicklungsprogramm 
heran und schlug vor, den Aufbau von Eltern-Lehrer-Ráten 
und die Förderung von Schulverbesserungsmaßnahmen unter 


Phase des FATA-Entwicklungsprogramms (Juni 2016) bereits mehr als 
9.000 Personaldatensátze in das HRIS eingespeist. Die Daten beinhal- 
ten unter anderem Informationen zu Ausbildung und Qualifikation 
von Lehrkráften, Führungs- und Verwaltungspersonal und konnten 
so zur bedarfsgerechteren Bereitstellung von Fachkráften für ein- 
zelne Schulen und Distriktbüros des Directorate of Education von 
FATA sowie für den Ausgleich von Engpássen genutzt werden. Mit 
dem HRIS ist auch ein aktives Monitoring der Lehrkráfte in Bezug 
auf Unterrichtsqualitát und zu den Lernerfolgen von Schülerinnen 
und Schülern móglich und sorgt so für mehr Transparenz im Sektor. 


Im Jahr 2016 wurden mehrere Fortbildungen zu Konzepten, 
Methoden und Anwendung des Personalinformationssystems 
sowie zur Datenanalyse angeboten. An diesen nahmen 112 
Bildungsbeauftragte der Stammesgebiete und des Directorate of 
Education von FATA teil, darunter 30 Frauen. Bis Juni 2022 wurden 
weitere 328 Bedienstete des inzwischen zustandigen Elementary 
and Secondary Education Departments in der Nutzung des HRIS 
geschult (davon 42 Frauen). Bislang konnten die Personaldaten von 
23.835 Bediensteten in den Merged Areas erfasst werden (davon 8.002 
Frauen). Dies entspricht 91 Prozent aller dort im Bildungssektor 
bescháftigten Personen. Nach dem FATA-Merger von 2018 wurden 
diese Daten mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms 
mit dem Human Ressource Information System der Settled Districts 
zusammengeführt und eine gemeinsame Datenbasis für die gesam- 
te Provinz geschaffen. Diese umfasst heute (Stand Juni 2022) rund 
45,2 Millionen eingespeiste Einzeldaten (225.884 Datensátze und 
200 Indikatoren). 


Eltern und Gemeinden in die Gestaltung und Planung 
von Bildung einbeziehen 


Die Diskussion über eine formale Einbeziehung von Eltern in die 
Bildung von Schülerinnen und Schülern geht auf das Jahr 1956 zurück. 
Teilnehmer einer Konferenz zu den Zielen der Sekundarbildung in 
Pakistan stellten damals ein Konzept zur Eltern-Lehrer-Beziehung 
und zum Aufbau eines Eltern-Lehrer-Gemeindeprogramms vor 
(Parent-Teacher-Community Programme). Durch eine Einbindung 
der Eltern, so erhofften sich die Prásentatoren, kónne man im 
Elternhaus Unterstützung für das Lernen mobilisieren und dadurch 


Die Mütze mit der roten Raute gehórt zur traditionellen Schuluniform in den Merged Areas. Mangels Schulmóbeln 
wird im Dorf Wazir Kali auf einfachen Matten sitzend auf dem Boden gelernt (Halim Zai Tehsil, Mohmand Distrikt). 


/ JAMILA AZAM 


leitet eine Schule in der Stadt Khar und ist Mitglied des Schul-Inspektionsteams im Bajaur T. 
Distrikt. Nachdem sie selbst einige Zeit Mitglied eines Eltern-Lehrer-Rates war, durchlief 


sie 2020 eine Trainerinnen-Schulung des FATA-Entwicklungsprogramms, um Lehrerinnen 
und Mütter für die Arbeit in diesen Raten zu qualifizieren. Warum die Arbeit der Eltern- 
Lehrer-Ráte so wichtig ist, veranschaulicht sie anhand ihrer eigenen Erfahrungen: „Als 
ich 2017 an meine Schule kam, fehlten Lehrkrdfte, es besuchten nahezu keine Mádchen 

die Schule und es gab keine Finanzplanung für dringend notwendige Reparaturen und 
Anschaffungen. Diese Situation konnte ich nur dank der Gründung eines Eltern-Lehrer- 
Rates Gndern.“ Durch Schulungen von Ratsmitgliedern ist es Jamila Azam gelungen, 

das Interesse der Gemeinschaft an der Bildung ihrer Schulkinder zu wecken und die 
Lernbedingungen zu verbessern. ,Die Gemeinde war zunáchst nicht besonders engagiert, 
die Mütter brachten sich überhaupt nicht ein und interessieren sich nicht für die Bildung 
ihrer Tóchter." Dies hat sich inzwischen geandert und die Einschulungsrate von Madchen 
ist gestiegen. „Es hat ein regelrechter Bewusstseinswandel stattgefunden“, freut sich Jamila 
Azam. Nicht nur an ihrer Schule beobachtet die erfahrene Schulleiterin Veránderungen, 
auch an anderen Schulen, die sie als Schulinspektorin besucht, spürt sie den Wandel: 
„Die Eltern-Lehrer-Ráte haben Frauen in die Öffentlichkeit gebracht, wo sie heute Verant- 
wortung für die Bildung ihrer Söhne und Töchter übernehmen. Das ist ein großer Erfolg.“ 


/ ASADULLAH KHAN 


studierte Erziehungswissenschaften in Mardan sowie Informatik und Betriebswirt- 
schaftslehre in Peschawar. Seit 23 Jahren ist er für die GIZ tátig und engagiert sich 

seit 2020 im Bildungssektor für das FATA-Entwicklungsprogramm. Asadullah Khan 

hat tausende von Eltern-Lehrer-Ráten unter Federführung lokaler Gemeinden in den 
Stammesgebieten ins Leben gerufen. Diese Rate ermóglichen es Eltern und Lehrern, 

sich in die Planungen zur Verbesserung des schulischen Umfeldes und des Unterrichts 
einzubringen. ,Eltern-Lehrer-Ráte sind ein neues Konzept in den Merged Areas. In anderen 
Teilen Pakistans existieren sie hingegen schon lange." Asadullah Khan ist sich sicher: „Die 
Arbeit dieser Komitees führt zu einer gerechteren und verantwortungsvolleren Verwendung 
öffentlicher Mittel und bindet Gemeinden durch die Möglichkeit der Mitsprache enger 

an ihre Schulen“ Da Eltern, Lehrer und Gemeindevertreter notwendige Aktivitäten und 
Baumaßnahmen gemeinsam beschließen, fühlen sie sich für diese auch verantwortlich und 
begleiten sie aktiv. Asadullah Khan hat die Eltern-Lehrer-Rate mit seinem Team auch dabei 
unterstützt, Bankkonten einzurichten, um óffentliche Mittel abrufen zu kónnen. Auch hat 
er Schulungen zur transparenten Verwaltung dieser Mittel und zur Finanzplanung organi- 
siert. ,Heute profitieren rund 4.400 Eltern-Lehrer-Ráte von dem hier erworbenen Wissen. 

Mit ihrer Arbeit stárken sie ihre Gemeinden und fórdern dadurch nicht nur das Lernen 

ihrer Kinder, sondern schaffen auch Zusammenhalt“, freut sich Asadullah Khan. 
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die Mafnahme noch im gleichen Jahr von der Provinzregierung 
genehmigt. Im Rahmen des Accelerated Implementation Plans 
für 2019/2020, des jáhrlichen Entwicklungsplans für die 
Stammesgebiete, wurde mit der Umsetzung begonnen. Die 
Initiative unter dem Namen ,Provision of basic and missing facili- 
ties through parent-teacher committee led conditional grants“ ziel- 
te darauf ab, die teils prekáre infrastrukturelle Situation an vielen 
Schulen zu verbessern und dadurch ein günstigeres Lernumfeld 
für Schülerinnen und Schüler zu schaffen. Dies sollte hóhere 
Einschulungsraten begünstigen, die Zahl von Schulabbrechern 
reduzieren, die regelmäßige Anwesenheit des Lehrpersonals 
gewáhrleisten und verstárkt den Schulbesuch von Madchen 
ermóglichen, deren Familien ihnen eine Teilnahme am Unterricht 
oft schon aufgrund fehlender sanitárer Einrichtungen oder 
Schutzmauern um die órtliche Schule versagten. 


Zum Vergleich: Wáhrend es im pakistanischen Durchschnitt 
im Schuljahr 2016/2017 an 73 Prozent aller Grundschulen eine 
Trinkwasserversorgung gab, waren es in Khyber Pakhtunkhwa 
vor dem FATA-Merger 89 Prozent. In den Stammesgebieten hat- 
ten Schüler hingegen nur an 39 Prozent der Grundschulen Zugang 
zu Trinkwasser. Ein áhnliches Bild ergab sich auch für sanitare 
Einrichtungen. Im Schnitt hatten 73 Prozent aller Grundschulen 
in Pakistan Toiletten. Im Khyber Pakhtunkhwa waren es sogar 
96 Prozent, doch in den Stammesgebieten hatten Schulkinder 
an gerade einmal 35 Prozent aller Primarschulen Zugang zu 
Sanitárversorgung (Annual School Census von 2016/2017). 


Daher sah die Zuschuss-Initiative in den Merged Areas die 
Installation von Trinkwasserleitungen an 2.393 Schulen und von 
Toiletten an weiteren 2.205 Schulen vor. Des Weiteren sollten 
1.785 Klassenzimmer an 775 Schulen renoviert werden und an 944 
Schulen Umfassungsmauern errichtet werden. Die Beschaffung 
von Móbeln war für 68.171 Schulkinder an 1.565 Schulen vorgese- 
hen. 26.989 Schulkinder sollten überdies traditionelle Sitzmatten 
erhalten, denn in überfüllten Klassenzimmern, in welchen die 
Kinder dicht gedrángt am Boden sitzen, verbauen Stühle und 
Tische wertvollen Platz. Um den an vielen Schulen herrschenden 
Platzmangel zu lindern, sollten überdies 1.930 neue Klassenráume 
an 775 Schulen gebaut werden. 


Nutzung pakistanischer Eigenmittel auch auf die Merged Areas 
auszudehnen. In einem Großteil der Stammesgebiete war die 
Einbeziehung von Eltern in schulische Angelegenheiten Neuland. 
Das FATA-Entwicklungsprogramm hatte hier zwar bereits in 
der vorangehenden Dekade Grundlagenarbeit geleistet und den 
Dialog zwischen Zivilgesellschaft und Staat in Bildungsfragen 
gestarkt, doch war dies eine ráumlich begrenzte Initiative. Für die 
Eltern war die Einbindung in die Belange der Schule etwas vól- 
lig Neues. Nach anfänglichem Misstrauen ließen sich jedoch vie- 
le von der Idee begeistern, über sogenannte Taleemi Islahi Jirga 
(TIJ) oder „Bildungsreform-Räte“, wie sie damals genannt wur- 
den, Einfluss auf die lokale Entwicklung zu nehmen. So konnten 
mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms zwischen 
2009 und 2016 an 185 Pilotschulen der Stammesgebiete derar- 
tige Eltern-Lehrer-Komitees gegründet werden (davon 92 an 
Mádchenschulen). Ihre 1.144 Mitglieder (darunter 201 Frauen) 
wurden darin geschult, Schulentwicklungsplàne zu erarbeiten 
und mit Mitteln des FATA-Entwicklungsprogramms umzuset- 
zen. Diese Plane wurden vom FATA-Sekretariat geprüft und 
genehmigt. Überdies wurden regelmäßige Eltern-Lehrertage an 
diesen Pilotschulen organisiert und Preise für gute Leistungen 
an Schülerinnen und Schüler verliehen. So konnten Menschen 
mobilisiert werden, um an der Verbesserung der schulischen 
Rahmenbedingungen in Gemeinden mitzuwirken. Überdies 
konnte so das Vertrauen zwischen dem FATA-Sekretariat, dem 
Lehrpersonal und den Eltern gestärkt werden. Schon damals zeig- 
te sich, dass sich Schulverbesserungsmaßnahmen unter der Ägide 
von Eltern-Lehrer-Komitees kostengünstiger und in einer besse- 
ren Qualität durchführen lassen, als etwa durch regierungsseitig 
beauftragte Bauunternehmen. Die Gemeinden beteiligten sich 
teils mit ihrer Arbeitskraft und garantierten überdies ein enges 
Monitoring der Bauaktivitäten, da diese als eigenes Projekt begrif- 
fen wurden. 


2019 legte das FATA-Entwicklungsprogramm ein Konzept vor, 
das im Rahmen der Tribal Decade Strategy die Gründung tausen- 
der Eltern-Lehrer-Räte und die Qualifizierung ihrer Mitglieder 
zur Förderung einer gemeinschaftsgesteuerten Schulentwicklung 
in allen Teilen der Merged Areas vorsah. Mit einem Budget von 
knapp 5 Milliarden Rupien (damals rund 31 Millionen Euro) wurde 


Projektierungshandbücher für Baumaßnahmen erstellt. Auch 
das vom BMZ beauftragte Globalvorhaben Sanitation for Millions 
(SAM) hat seine Unterstützung bei der Überarbeitung des PTC- 
Leitfadens zugesagt. 


Dennoch war dieses Handbuch eine wichtige Basis, um ab 2019 
erste Eltern-Lehrer-Ráte an den Schulen der Stammesgebiete mit 
ihren 609.826 Schülerinnen und Schülern zu konstituieren (davon 
202.969 Màdchen nach Daten des Schulzensus von 2020/2021). Bis 
Juni 2022 konnten so insgesamt 5.543 Eltern-Lehrer-Rate mit 44.344 
Mitgliedern gegründet werden (darunter 2.212 Frauenráte). Diese 
Gremien reprásentieren 95,1 Prozent der im letzten Schulzensus in 
den Merged Areas gezáhlten 
Schulen (2020/2021), wobei 
hier auch leerstehende, noch 
im Wiederaufbau befindliche 
oder illegal besetzte Schulen 
mitgezáhlt wurden. 


Sie bestehen jeweils aus acht 
gewáhlten Mitgliedern und 
setzen sich zur je Hálfte aus 
Schulpersonal und Eltern- 
vertreterinnen bzw. -ver- 
tretern zusammen: Reine 
Männerräte an Jungenschulen 
und reine Frauenráte an Mád- 
chenschulen. 


Das FATA-Entwicklungsprogramm bildete in Kooperation mit dem 
Institute of Management Sciences in Peschawar 92 Master Trainer aus 
(darunter 39 Frauen). Diese trugen das erlernte Wissen in die Merged 
Areas, wo sie bislang 8.810 Mitglieder von 4.405 Eltern-Lehrer-Ráten 
schulten (je eine Lehrkraft und ein Elternteil pro Rat, darunter 3.324 
Frauen). Auf dem Fortbildungsplan standen neben dem Erstellen von 
Bedarfsanalysen und bedarfsgerechten Schulverbesserungsplánen 
auch Themen wie Finanzmanagement, Buchfúhrung, der trans- 
parente Umgang mit óffentlichen Mitteln, Vergabeverfahren, 
Projektmonitoring, kurzfristiger Wiederaufbau und Rehabilitierung 
zerstórter Infrastruktur sowie die Sensibilisierung der Gemeinden 


Gründung von Eltern-Lehrer-Ráten 


Um Komitees zur Schulentwicklung in den Gemeinden der Merged 
Areas ins Leben zu rufen und diese mit óffentlichen Mitteln auszu- 
statten, bedurfte es neben einer ordentlichen Satzung auch einer 
demokratischen Legitimation und eines klaren Mandats. Eine gute 
Basis hierfür bildete der bereits im Jahr 2013 vom Elementary and 
Secondary Education Department von Khyber Pakhtunkhwa mit 
Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms entwickelte 
„Guide for Parent Teacher Council (PTC)", der vor dem FATA-Merger in 
den Settled Districts der Provinz Anwendung fand. Er gibt Auskunft 
über die mit Eltern-Lehrer-Ráten verknüpfte „Vision, Mission und 
Ziele" beschreibt die Wahl und 
die Zusammensetzung die- 
ser Gremien sowie ihre Rolle 
und Verantwortlichkeiten. 
Der Leitfaden gibt über- 
dies praktische Anleitungen 
zum Finanzmanagement 
und zur Buchführung 
sowie zur Ablage wichtiger 
Dokumente. Daneben erteilt 
er Ratschlage zu Planung 
und dem Monitoring kleiner 
Entwicklungsmaßnahmen 
und enthält allerleiVordrucke, 
etwa für Projektanträge, 
Vergabe- oder Ratsprotokolle. 


Allerdings haben die Praxiserfahrungen mit Eltern-Lehrer-Räten 
in den Settled Districts in den vergangenen Jahren gezeigt, dass 
der Leitfaden durchaus reformbedürftig ist und einer gründlichen 
Überarbeitung bedarf. Auch gilt es, die Supervisionsfunktion des 
Elementary and Secondary Education Departments gegenüber den 
Räten zu stärken. Des Weiteren sind im Hinblick auf Baumaßnahmen 
zur Trinkwasser- und Sanitärversorgung Mindeststandards zu 
definieren, die auch für fachfremde Ratsmitglieder nachvoll- 
ziehbar sein sollen. Das FATA-Entwicklungsprogramm hat für 
die Provinzregierung in den vergangenen beiden Jahren diesbe- 
züglich weiterführende Schulungsmaterialen entwickelt sowie 


Staatliche Bildung, besonders für Mädchen, wird in der paschtunischen Stammesgesellschaft noch immer kritisch gesehen (oben im Dorf Samghakhe, Mohmand 
Distrikt). Das FATA-Entwicklungsprogramm hat daher früh die Gründung sogenannter Bildungsreform-Räte unterstützt, um Eltern an die Schulen in ihren 
Gemeinden zu binden. Rechts trägt ein Schüler einen Aufsatz vor, der beim jährlichen Elterntag an einer Schule in Jamrud ausgezeichnet wurde (2015). 


Links: Mitglieder des Eltern-Lehrer-Rates diskutieren den Entwicklungsplan ihrer Schule im Dorf Baru (Bajaur Distrikt). 
Rund 5.500 dieser Rate mit úber 44.000 Mitgliedern wurden inzwischen in den Stammesgebieten gegriindet. 


Oben: Das FATA-Entwicklungsprogramm hat Eltern-Lehrer-Rate bei der Eróffnung von Bankkonten unterstútzt, damit 
staatliche Mittel zur Schulentwicklung abgerufen werden kónnen. Hier ein mobiler Bankschalter in Ghallanai, an 
welchem Mitglieder von Eltern-Lehrer-Raten des Mohmand Distrikts geduldig auf ihre Registrierung warten. 


/ ASMAT KHAN 


ist pensionierter Lehrer und leitet das Schulverbesserungs-Komitee eines Eltern-Lehrer- 
Rates in Jamrud im Khyber Distrikt. Er hat an verschiedenen Schulungen des FATA-Entwick- 
lungsprogramms teilgenommen und nutzt das hier erworbene Wissen: ,,Wir haben mit 
unserer Arbeit Erfolg, weil wir gelernt haben, Mittel zu verwalten, vorausschauend zu pla- 

nen und einen Konsens mit vielen Beteiligten zu finden. Heute gelingt es uns, Prioritáten bei 
Schulverbesserungsmaßnahmen zu setzen und uns einig zu werden, wofür wir das schmale 
Budget verwenden móchten." Asmat Khan und seine Mitstreiter haben viel erreicht: Für 
360.000 Rupien haben sie an ihrer Schule fünf neue Waschráume geschaffen und einen 
Stromregler für die Brunnenpumpe gekauft. „Wir wollten eine sichere Trinkwasserversorgung 
für die Kinder und hygienische Sanitáranlagen. Das ist uns gelungen!" Vom Education Depart- 
ment erhált der Eltern-Lehrer-Rat immer wieder Besuch, um den Baufortschritt zu überprü- 
fen. „Wir haben alles fein säuberlich dokumentiert. Entscheidungen protokolliert, Rechnungen 
aufbewahrt und Fotos aller Baumaßnahmen gemacht.“ Auch die Herausforderung der 
COVID-19-Pandemie haben Asmat Khan und seine Ratskollegen gemeistert. Sie haben 
Eltern beim Heimunterricht beraten und dafür gesorgt, dass Hygienemaßnahmen auch 
außerhalb der Schule weiter eingehalten wurden. „Ohne die Managementfähigkeiten, die 

wir alle im Laufe der Zeit durch Schulungen aufgebaut haben und ohne unsere Fähigkeit, 

die Gemeinschaft in Entscheidungen einzubeziehen, wären wir gescheitert.“ 


/ SEEMA SHUJAH 


ist Leiterin einer staatlichen weiterführenden Madchenschule in Nordwasiristan 

und hat viele Jahre als Lehrerin gearbeitet. Darüber hinaus ist sie Mitglied im Eltern- 
Lehrer-Rat der Schule. Einen großen Teil ihres heutigen beruflichen Know-hows hat 
sie nach eigenem Bekunden Schulungen zu óffentlichem Finanzmanagement und zu 
Projektmanagement des FATA-Entwicklungsprogramms zu verdanken. „Ich hatte nie 
gelernt, Budgets zu verwalten und war auf die Einschützungen der mánnlichen Kollegen 
angewiesen. Jetzt bin ich in der Lage, das Finanzmanagement selbst in die Hand zu neh- 
men und kann dadurch das Lernumfeld für die Kinder verbessern", erzáhlt Seema Shujah. 
Sie nutzt ihr Wissen und ihre Position, um sanitáre Anlagen und Trinkwasserspender 
in Schulen einzurichten, luftige Ráume zu schaffen, einen Spielplatz zu bauen und 
Begrenzungsmauern um das Schulgelánde zu errichten. „Dank der Schulungen ist es 
mir heute möglich, Gelder für diese Maßnahmen zu beschaffen. Gerade an Mádchen- 
schulen sind Toiletten und eine Umfassungsmauer wichtig, denn ohne diese erlauben 
Eltern den Schulbesuch ihrer Tóchter meist nicht", erklart Seema Shujah. Sie schult 
auch Frauen aus der Gemeinde, vermittelt diesen Selbstvertrauen und ermutigt sie, 
Verantwortung zu übernehmen und sich in Eltern-Lehrer-Raten zu engagieren: 

„Dies zeigt bereits positive Auswirkungen auf die Einschulungsraten und das Interesse 
der gesamten Gemeinschaft an Bildung ist geweckt - auch an der Mädchenbildung.“ 
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Schon jetzt wurden die 2019 gesteckten Ziele zur Verbesserung des 
Lernumfeldes weitgehend erreicht - teils auch deutlich tibertroffen. 
Durch die aktive Mitgestaltung des Schulbetriebes durch Eltern- 
Lehrer-Rate konnten bis Juni 2022 an tiber 1.500 Schulen 1.643 
neue Klassenzimmer gebaut werden. An 1.926 Grundschulen sind 
Spielplatze entstanden, auf welchen Kinder in den Pausen toben 
kónnen. Begrenzungsmauern errichteten 1.477 Schulen und ein 
Zugang zu sauberem Trinkwasser wurde an 2.346 Schulen geschaffen. 
Uberdies wurden an 2.147 Schulen Toiletten gebaut. Die Beschaffung 
von Schulmóbeln wurde nachtráglich aus den von Eltern-Lehrer- 
Ráten durchzuführenden Schulverbesserungsmaßnahmen aus- 
geklammert. Diese werden nun aus einem Sonderbudget direkt 
vom Elementary and Secondary Education Department beschafft. 
Hingegen wurden den Ráten Mittel für die Einstellung zusatzlicher 
Lehrkräfte bereitgestellt. So konnten bislang 377 neue Lehrerinnen 
und Lehrer eingestellt werden, um mehr Kinder zu unterrichten oder 
überfüllte Klassen teilen zu kónnen. Mit den staatlichen Zuschüssen 
wurden aber auch Einschulungskampagnen in den Gemeinden 
finanziert, denn noch immer gehen 1,03 Millionen Kinder in den 
Stammesgebieten nicht zur Schule. Das sind 62,8 Prozent aller schul- 
pflichtigen Kinder - 649.682 davon sind Mádchen (63,1 Prozent) 
(Education Management Authority 2020/2021). 


Stárkung von Gemeinden und Mitsprache von Frauen 


Eltern-Lehrer-Räte sind in einer Gesellschaft, die ihr Zusammen- 
leben und ihre Geschicke lange durch traditionelle Stammes- 
versammlungen (Dschirgas) geregelt hatte, ideale Foren zur 
Stárkung des Dialogs zwischen Staat und Bevólkerung und somit 
auch zur Schaffung einer lebendigen Zivilgesellschaft. Ebenso ist 
das Engagement von Gemeindevertreterinnen und -vertretern in 
diesen Foren ein hervorragendes Instrument, um Selbsthilfe und 
eine selbstbestimmte Entwicklung auf lokaler Ebene zu fórdern. 
Die Beteiligung der Zivilgesellschaft an Entscheidungsprozessen 
befórdert auch die demokratische Teilhabe der Menschen in 
den Stammesgebieten. Darüber hinaus bilden die Eltern-Lehrer- 
Ráte in Entwicklungsfragen eine kompetente und engagierte 
zivilgesellschaftliche Ansprechstruktur für die im Rahmen der 
Dezentralisierungsreform im Aufbau befindlichen subnationalen 
Gebietskórperschaften (Tehsil Administrations und gewáhlte Tehsil 


für die Mádchenbildung. Ebenfalls wurden die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zum Monitoring- und der Supervision des Schulbetriebes 
geschult, um eine Qualitátskontrolle des Unterrichts zu gewahrleis- 
ten und unentschuldigte Abwesenheiten des Lehrpersonal doku- 
mentieren zu kónnen. 


Bei der Organisation von Fortbildungen für über 8.800 Ratsmitglieder 
in teils entlegenen und unruhigen Regionen der Stammesgebiete 
kommt auch die Entwicklungszusammenarbeit an ihre Grenzen. 
Jedes Mitglied der Eltern-Lehrer-Ráte erhielt für die Teilnahme 
an Schulungen umgerechnet 25 Euro an Verpflegungs- und 
Fahrtgeldern. Insgesamt immerhin rund 220.000 Euro. Eine 
Barauszahlung kam nicht in Frage, da die Master Trainer sonst 
mit signifikanten Geldsummen in teils unwegsame Gebiete hat- 
ten reisen müssen. Überweisungen waren ebenfalls nicht móglich, 
denn fast keines der Ratsmitglieder verfügte über ein persónliches 
Bankkonto. So blieb nur eine Begleichung mit Barschecks, welche 
vor Ort bei Bankfilialen eingelóst werden konnten. Da bei unserem 
Implementierungspartner, dem Institute of Management Sciences, 
jedoch nur der Direktor über eine Zeichnungsberechtigung für 
Schecks verfügte, zog sich die Zeichnung der 8.810 Schecks über meh- 
rere Monate hin. 


Darüber hinaus unterstützte das Programm 5.264 Eltern-Lehrer-Ráte 
der Stammesgebiete bei der Eróffnung von Bankkonten. Dazu wurden 
in Zusammenarbeit mit Gescháftsbanken temporäre Bankschalter 
und Beratungsstellen in den District Education Offices der Merged 
Areas eingerichtet. Hier konnten die beiden Unterschriftsberechtigten 
eines jeden Eltern-Lehrer-Rates (Vorsitzender und Sekretár) 
Antragsformulare zur Kontoeróffnung ausfüllen, Fingerabdrücke und 
Unterschriftsproben hinterlegen sowie Scheckbücher in Empfang 
nehmen. Bis Juni 2022 kamen bereits 4.345 der Eltern-Lehrer-Rate in 
den Genuss staatlicher Transferzahlungen. Mit den so bereitgestell- 
ten 3,6 Milliarden Rupien (ca. 18 Millionen Euro) konnten bislang 
9.916 Einzelmaßnahmen durchgeführt werden, von welchen 506.353 
Schülerinnen und Schüler profitieren. Dies entspricht immerhin 83 
Prozent der Schulkinder in den Stammesgebieten. Maximal stehen 
jedem Eltern-Lehrer-Rat pro Jahr 3 Millionen Rupien zur Verfügung 
(rund 15.000 Euro). Im Schnitt setzten diese bislang je 4.140 Euro für 
Schulverbesserungsmaßnahmen um - mit steigender Tendenz. 
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Ein schattiges Plätzchen für die Hausaufgaben in Sangar, Halim Zai Tehsil. 


Links: Oberschülerinnen in Ekka Ghund (Mohmand Distrikt) messen ihre Kräfte beim Tauziehen, dem 
populären „Rasa Kashi”. Es ist durchaus nicht selbstverständlich, dass Mädchen am Sportunterricht 
teilnehmen dürfen, und so wacht ein bewaffneter Soldat auf dem Schuldach über die Schülerinnen. 


Stammesgesellschaft erstmals ermóglicht, dort Sichtbarkeit zu erlan- 
gen, wo Frauen normalerweise unsichtbar sind. Es hat ihnen úberdies 
gestattet Entscheidungen zu treffen, die eine Wirkung úber ihre jeweili- 
gen privaten Haushalte hinaus entfalten. Gerade in den von Konflikten 
und Unterentwicklung gepragten Merged Areas ist es wichtig, Frauen zu 
befáhigen Verantwortung zu übernehmen, für sich selbst zu sprechen, 
eigene Ideen einzubringen und ihre Nóte und Bedarfe zu artikulieren. 
Dadurch lassen sich verkrustete Gesellschaftsstrukturen vorsichtig 
aufbrechen und eine nachhaltige und friedliche Entwicklung anstoßen. 
Vertreterinnen und Vertreter der Eltern-Lehrer-Räte fungieren auch 
als Mittler und Multiplikatoren. Zu Frauenrechten, Ansätzen Guter 
Regierungsführung und 
Entwicklungsplanung 
weitergebildet, tragen 
sie dieses Wissen und 
die Ideen auch in ihre 
Gemeinden. 


Das FATA-Entwicklungs- 
programm wurde für sei- 
ne innovativen Ansätze 
zur Frauenförderung 
und zur Mädchenbil- 
dung im Rahmen von 
Eltern-Lehrer-Räten 
im März 2022 mit dem 
von GIZ und BMZ ver- 
gebenen Genderpreis 
ausgezeichnet. Doch 
in Teilen der Stammesgebiete ist diese Entwicklung immer noch ein 
zartes, gefährdetes Pflänzchen und die Emanzipation von Frauen - 
auch wenn es „nur“ um Mädchenbildung geht - noch immer keine 
Selbstverständlichkeit. So sind in den vergangenen Jahren auch in Nord- 
und Südwasiristan zahlreiche Eltern-Lehrer-Räte gegründet worden, 
doch längst nicht alle sind heute noch aktiv. Teils verhindern bewaffnete 
Konflikte die Arbeit, teils Einschüchterungen seitens der Extremisten, 
denen die Mädchenbildung suspekt ist. In vielen Fällen sind es jedoch 
konservative Ehemänner, die dem Fortschritt im Wege stehen. Sie 
können nicht damit umgehen, dass ihre Frauen Erfolg haben, eigenen 
Entscheidungen treffen und Zugang zu finanziellen Mitteln haben. 


Councils). Auf ihre Erfahrungen zu Planung, Budgetierung und 
Durchführung kleinerer Infrastrukturmaßnahmen an Schulen kön- 
nen die im Entstehen begriffenen Lokalverwaltungen zurückgreifen. 


Durch die Einbeziehung von Lehrerinnen und Müttern in die 
Schulentwicklung lässt sich auch ein wichtiger Beitrag zur 
Gleichstellung der Geschlechter, dem Engagement von Frauen 
und zu Frauenrechten leisten. In einer von Traditionen gepräg- 
ten Stammesgesellschaft mit ihren patriarchalen Strukturen, wel- 
che die Mobilität und die sozioökonomische Teilhabe von Frauen 
stark einschränken (die Genderlücke ist in allen Entwicklungsindi- 
katoren messbar), muss 
das Engagement von 
Frauen in Eltern-Lehrer- 
Räten schon fast als 
Revolution bezeichnet 
werden. Dass von Frauen 
geleitete Räte sich in 
diesem Umfeld für 
Entwicklung einsetzen, 
Infrastrukturmaßnah- 
men budgetieren und 
umsetzen, um die schu- 
lische Situation von 
Mädchen zu verbes- 
sern, schien zu Anfang 
dieser Initiative fast 
undenkbar. 


Dazu musste in den Gemeinden viel Überzeugungsarbeit geleistet 
werden. In zahlreichen ab 2019 durchgeführten Dialogforen konn- 
te des FATA-Entwicklungsprogramm diese Bedenken ausräumen. 
Unter den Teilnehmenden waren auf der einen Seite die lokalen 
Vertreter des Elementary and Secondary Education Departments, die 
District Education Officer und lokale Lehrkräfte, auf der anderen Seite 
Stammesälteste sowie Vertreterinnen und Vertreter der aufkeimenden 
Zivilgesellschaft. So eröffneten ab 2020 erstmals in der Geschichte der 
Merged Areas Frauen selbstbestimmt Bankkonten, für die nur sie zeich- 
nungsberechtigt waren. Das Mitwirken von Lehrerinnen und Müttern 
in der lokalen Entwicklung hat es Frauen in der paschtunischen 


Mit den Entwicklungsgeldern, welche Eltern-Lehrer-Räte eigenständig verwalten, werden Schulen erweitert, neue Lehrerinnen 
und Lehrer eingestellt, sanitäre Anlagen oder Spielplätze gebaut, um so den Unterricht und das schulische Umfeld zu verbessern. 
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Mitglieder des Eltern-Lehrer-Rates einer Mádchenschule bei der Finanzplanung für Schulverbesserungsmaßnahmen. Es ist das erste Mal 
in der Geschichte der Stammesgebiete, dass Frauen selbstbestimmt Bankkonten eróffnen, für die nur sie zeichnungsberechtigt sind. 


Mit der Integration der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa hat die Provinzregierung mit Unterstútzung des FATA- 
Entwicklungsprogramms ihre Bemúhungen im Gesundheitssektor 
weiter verstárkt und durch verbesserte Regierungsfúhrung und 
ein transparenteres Finanzmanagement die Qualitát und den 
Zugang zu Gesundheitsversorgung in den Merged Areas kon- 
tinuierlich verbessert. Im Jahr 2018 hat das Health Department 
eine Gesundheitsstrategie fúr Khyber Pakhtunkhwa auf den Weg 
gebracht. Seitdem wacht die Behórde durch Monitoring und 
Fortschrittskontrollen darúber, dass Gesundheitsprogramme an 
den Zielen der Provinzstrategie ausgerichtet sind. Trotz mancherlei 
Herausforderungen und Rückschlàgen, etwa durch wiederkehrende 
Dengue-Ausbrúche oder die COVID-19-Pandemie, sind Fortschritte 
zu verzeichnen. Das FATA-Entwicklungsprogramm trágt durch 
sein Engagement zur Erreichung von sieben Zielen fúr nachhaltige 
Entwicklung (SDGs) der Vereinten Nationen bei: 


* SDG1- Keine Armut (Verwaltung der óffentlichen Finanzen). 

* SDG3-Gesundheit und Wohlergehen (Gesundheitspolitik 
und Verwaltung des Gesundheitswesens, medizinische Dien- 
ste und medizinische Aus- und Fortbildung, Ausbildung im 
Bereich Bevólkerungsmedizin und Fórderung reproduktiver 
Gesundheit, Bekámpfung von Infektionskrankheiten (Dengue, 
COVID-19), Infrastruktur im Bereich Basisgesundheit). 

* SDG 4- Hochwertige Bildung (Aus- und Fortbildung von 
Fach- und Führungskräften, Aufklärung und Bildung in 
Gesundheitsfragen sowie COVID-19-Bekámpfung). 

* SDG5-Geschlechtergleichheit (Bevölkerungspolitik 
und -statistik). 

* SDG6-Sauberes Wasser und Sanitäreinrichtungen 
(Grundlegende Versorgung im Bereich Sanitárversorgung). 

* SDG9- Industrie, Innovation und Infrastruktur (kurzfris- 
tiger Wiederaufbau und Rehabilitierung unmittelbar nach 
Notsituationen). 

* SDG 16 - Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen 
(Dezentralisierung und Fórderung subnationaler Gebiets- 
kórperschaften, Politik und Verwaltung in Bezug auf den 
öffentlichen Sektor, Verwaltung der öffentlichen Finanzen, 
demokratische Teilhabe und Zivilgesellschaft, zivile Friedens- 
entwicklung, Krisenprávention und Konfliktlósung). 


Ein mobiles Gesundheitsteam in Manzaree, einem entlegenen 
Dorf im Stammesgebiet der Baizai (Mohmand Distrikt). 


Gesundheit fórdern und sichern 


Zu Beginn der Zusammenarbeit im Jahr 2009 hatte ein Großteil der 
Bevólkerung der Stammesgebiete nur unzureichenden Zugang zu 
staatlichen Dienstleistungen im Gesundheitssektor. Viele Kranke 
mussten lange Wege auf sich nehmen, um in meist schlecht aus- 
gestattete, unhygienische Basisgesundheitsstationen zu gelangen. 
Deren Personal - sofern überhaupt anwesend - mangelte es an 
Kompetenzen und konnte oft wenig für die Hilfesuchenden tun. 
Viele Krankenwagen, die Schwerkranke oder Unfallopfer ins nachs- 
te Krankenhaus hatten bringen kónnen, standen aufgrund von 
Reparaturbedarf oder fehlenden Benzins still. Auch im Bereich der 
reproduktiven Gesundheit war die Lage desolat: Auf eine Bevólkerung 
von 5 Millionen kam 2009 nur eine staatlich geprüfte Hebamme. 


Über das vergangene Jahrzehnt konnte die Situation durch 
den Ausbau der fachlichen und technischen Kapazitáten von 
Gesundheitspersonal und Gesundheitsmanagern auf Provinz- 
und Distriktebene sowie auf Ebene der Gesundheitsstationen 
wesentlich verbessert werden. Dies auch durch die Einführung 
von Hygieneprotokollen und baulichen Verbesserungen sowie 
Rehabilitierung der in bewaffneten Auseinandersetzungen zerstór- 
ten Infrastruktur. Der Aufbau verschiedener Informationssysteme, 
wie des District Health Information Systems, hat zu einer verbes- 
serten Daten- und Planungsgrundlage im Gesundheitssektor 
beigetragen und seitdem eine effizientere und datengestütz- 
te Gesundheitsplanung auf lokaler Ebene ermóglicht. Diese 
ging mit einer messbaren Verbesserung in der Erbringung 
staatlicher Dienstleistungen in den Stammesgebieten ein- 
her. Durch die Fórderung von Bürgerdialogen, die partizipative 
Entwicklungsplanung auf Dorf- und Nachbarschaftsebene und 
die Einbeziehung von Gemeinden in eine Qualitatsinitiative im 
Gesundheitssektor, konnte die Leistungserbringung und die medizi- 
nische Infrastruktur bedarfsgerechter und bürgerorientierter gestal- 
tet werden. Auch die Dienstleistungen für Frauen konnten durch eine 
massive Ausbildungsinitiative für Hebammen und die Qualifizierung 
von Fachpersonal in Infektionspravention, Notfallgeburtshilfe 
und Neugeborenenversorgung verbessert werden. Dadurch wur- 
de nicht zuletzt auch das Vertrauen der Bevólkerung in staatliche 
Institutionen und deren Akteure gestarkt. 
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Erregern auf der Spur: Medizinisches Personal in Gesundheitsstationen der Stammesgebiete wird 
in der Diagnostik von Infektionskrankheiten wie Malaria, Dengue oder Tuberkulose ausgebildet. 
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eine funktionierende Stromversorgung teils über Solarmodule 
etabliert werden. Auch eine Versorgung mit Trinkwasser und 
die Abwasserentsorgung wurden sichergestellt. Überdies 
wurden Krankenwagen wieder fahrtauglich gemacht und 
Arzneiausgabestellen eingerichtet. Mit Gebermitteln, die teils 
in Dorfentwicklungsfonds flossen, setzten Dorforganisationen 
eine Reihe von Kleinstprojekten im direkten Umfeld der 
Gesundheitseinrichtungen um. Es entstanden Wartebereiche, 
Waschráume sowie separate Untersuchungsráume für Frauen. 
Uber 700.000 Menschen profitieren heute von einer substanziell 
verbesserten Qualitát von Gesundheitsdienstleistungen in die- 
sen Einrichtungen und vom Wiederaufbau zerstórter medizini- 
scher Infrastruktur in ihren Gemeinden. Bei einer Evaluierung 
der Qualitátsinitiative im Jahr 2016 äußerte sich die Mehrheit 
der befragten Patientinnen und Patienten positiv über die 
Initiative und berichtete von wahrnehmbaren Verbesserungen 
in den erbrachten Gesundheitsdienstleistungen seit Gründung 
der Qualitátsteams. 


Mit der Health Reform Support Unit setzte sich das FATA- 
Entwicklungsprogramm dafür ein, Qualitátsmanagement als 
langfristiges Element der Gesundheitsverwaltung in den gesam- 
ten Stammesgebieten zu verankern. Dazu wurde 2012 ein 
Beurteilungsinstrument zur Qualitát in der Gesundheitsversorgung 
geschaffen (FATA Secretariat 2012a) und 2016 ein Handbuch für 
Qualitátsteams herausgegeben (FATA Secretariat 2016a). Überdies 
wurden Fortbildungsmodule zum Qualitátsmanagement im 
Lehrplan der Provincial Health Services Academy von Khyber 
Pakhtunkhwa verankert (siehe auch GIZ 2018). 


Mehr Know-how für das Gesundheitspersonal 


Schulungsbedarfe ermitteln 

Am Beginn der Zusammenarbeit im Gesundheitssektor stand auch 
die Beratung des Directorate of Health zur Personalbedarfsplanung. 
Dazu wurde 2009/2010 ein computergestütztes Informationssystem 
zum Management des Gesundheitspersonals entwickelt, welches 
Qualifikationen dokumentierte und aufzeigte, in welchen Regionen es 
an medizinischem Fach- und Verwaltungspersonal mangelte. Ebenso 
wurden ab 2011 Standards für die medizinische Grundversorgung 


Qualitát im Fokus 


Zur nachhaltigen Verbesserung der Gesundheitsversorgung 
wurde mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms 
eine zentrale Einheit im Directorate of Health geschaffen, die 
Kompetenzentwicklungsmafnahmen und Reformen steuern und 
über die Umsetzung einer langfristigen Planung im Gesundheitssektor 
wachen soll. Im Jahr 2010 nahm diese sogenannte Health Reform 
Support Unit ihre Arbeit auf (siehe Partnerstruktur auf Seite 235). In 
Konsultationen mit Managern von Gesundheitseinrichtungen und 
medizinischem Fachpersonal der Stammesgebiete sowie Vertretern 
von Dorforganisationen ermittelte die Health Reform Support 
Unit im Jahr 2011 grundlegende Verbesserungsbedarfe in der 
Gesundheitsversorgung und lancierte gemeinsam mit dem FATA- 
Entwicklungsprogramm eine „Qualitätsinitiative“ zur Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit von Krankenhäusern und Gesundheitsstationen. 
Dazu sollten 52 gleichmäßig über die Tribal Agencies Khyber, 
Mohmand und Bajaur sowie die Frontier Region Peshawar verteilte 
Einrichtungen der medizinischen Grundversorgung zu Pilot- oder 
Mustereinrichtungen entwickelt werden, an welchen die Versorgung 
mit Fachärzten, Pflegepersonal, Ausrüstung und Medikamenten 
gewährleistet war. Maliks und Vertreter der Dorforganisationen 
wählten diese 52 Einrichtungen gemeinsam mit Fachkräften der 
Health Reform Support Unit aus. 


Hier entstanden 52 lokale Qualitätsteams, bestehend aus je sie- 
ben Fachkräften, welche die Modernisierung ihrer Gesundheits- 
einrichtungen vorantrieben. Durch Trainingskurse zum Qualitäts- 
management wurden sie dazu befähigt, Pläne zur Qualitätsverbes- 
serung und Standards für die medizinische Grundversorgung und 
Betriebshygiene zu entwickeln und diese auch umzusetzen. Bislang 
wurden 30 Pläne zur Qualitätsverbesserung mit Unterstützung des 
FATA-Entwicklungsprogramms erarbeitet und nach Abnahme 
durch das Directorate of Health umgesetzt. Die Finanzierung die- 
ser Qualitätsinitiative ermöglichte zwischen 2011 und 2017 auch 
die Zusammenarbeit mit der Agence Francaise de Developpe- 
ment (AFD). So konnten an 30 Basisgesundheitsstationen und 
Kliniken Gebäude repariert, Kreißsäle eingerichtet, betriebliche 
und medizinische Ausrüstung bereitgestellt, Zufahrtsstraßen 
erneuert, die Entsorgung medizinischer Abfälle sichergestellt sowie 


Ein ahnliches Bild ergab sich beim medizinischen Fachpersonal. 
Zum Integrierten Management von Kinderkrankheiten (IMNCI) 
verfúgten 76 Prozent der Fachkráfte tiber geringe oder sehr gerin- 
ge Kompetenzen, 68 Prozent zur Neugeborenenversorgung und 
sicheren Mutterschaft und 84 bzw. 80 Prozent zu geburtshilfli- 
cher Notversorgung und Schwangerschaftskomplikationen. Nur 
unwesentlich besser war die Situation zu úbertragbaren und 
nicht-übertragbaren Krankheiten. Ein großer Teil des Fachpersonals 
etwa verfügte über nur geringe oder sehr geringe Kenntnisse zur 
Behandlung von Hepatitis (60 Prozent) oder von Bluthochdruck 
und Diabetes (ebenfalls je 
60 Prozent) Auch in der 
Behandlung akuter und 
chronischer Unterernáhrung 
hatten 68 Prozent nur 
wenig Erfahrung. Ebenso 
ungenügend waren die 
Kenntnisse bei 56 Prozent 
des Fachpersonals in Bezug 
auf Gesundheitserziehung, 
Ernahrung, Wasser und 
Sanitárversorgung (GIZ & 
Directorate of Health Services 
2015, S. 15f.). 


Ergánzend zu der im Früh- 
jahr 2015 durchgeführ- 
ten Erhebung organisier- 
te das FATA-Entwicklungs- 
programm Bürgerdialoge 
in sechs Regionen der Stammesgebiete. Hier konnten sich 
Reprásentanten des Directorate of Health Services, Agency 
Surgeons sowie Personal lokaler Gesundheitszentren mit 
Vertreterinnen und Vertretern von Gemeinden sowie mit 
Nutzerinnen und Nutzern von Gesundheitseinrichtungen austau- 
schen. Hierbei wurden Bedarfe und Prioritáten der Bevólkerung 
erórtert und dokumentiert und flossen in eine Handreichung für 
bürgerorientierte Dienstleistungen in Gesundheitseinrichtungen 
sowie ein Handbuch für lokale Qualitátsteams ein (FATA 
Secretariat 20163). 


entwickelt und das Personal von Basisgesundheitsstationen in zahl- 
reichen Fortbildungen für diese sensibilisiert (FATA Secretariat 
2012b). In der Folgezeit stellte das FATA-Sekretariat zunehmend 
Arzte, Medizintechniker und Pflegepersonal in Krankenhàusern und 
Basisgesundheitseinrichtungen der Stammesgebiete ein. Doch qua- 
litativ gute Gesundheitsversorgung verlangt auch gut ausgebildetes 
Personal. Um die Mitarbeitenden der Gesundheitseinrichtungen 
besser zu qualifizieren, führte das FATA-Entwicklungsprogramm im 
Marz/April 2015 eine FATA-weite Erhebung zu Schulungsbedarfen 
bei medizinischem Personal der Stammesgebiete durch. Befragt 
wurden etwa die Agency 
Surgeons, Lady Health 
Visitors, die Medical Officers 
und Medizintechniker 
(GIZ & Directorate of Health 
Services 2015). Dabei wurde 
schnell klar, dass Gesund- 
heitsmanager der Stammes- 
gebiete gravierende Defizite 
in den Themen Gesundheits- 
planung und Management 
hatten. 77 Prozent der Befrag- 
ten gaben an, über nur 
geringe oder sehr geringe 
Kenntnisse in diesem Bereich 
zu verfügen. Auch bezüglich 
Verwaltungswissen waren 
die Ergebnisse der Erhebung 
ernüchternd. 82 Prozent der 
Gesundheitsmanager hatten 
nur geringe oder sehr geringe Kenntnisse im Personalmanagement, 
gleiches galt mit 81 Prozent für Monitoring und Evaluierung sowie 
mit jeweils 68 Prozent für Qualitátssicherung/-management und für 
Dokumentation und Inventarmanagement. Ebenso auf medizini- 
schem Gebiet gab es erhebliche Defizite. 77 Prozent verfügten über nur 
geringe oder sehr geringe Kenntnisse bezüglich der nationalen und 
provinziellen Behandlungsrichtlinien. Gleiches galt mit 77 Prozent 
für Mangelernáhrung, mit 72 Prozent für das Thema Kontrolle über- 
tragbarer Krankheiten und mit 59 Prozent für Schutzimpfungen für 
Kinder (GIZ & Directorate of Health Services 2015, S. 13f.). 


Gesundheitspersonal wird in Geburtshilfe und Neugeborenenversorgung fortgebildet. 
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Ein Polio-Impfteam geht im Dorf Kamal Kore in Halim Zai Tehsil von Tür zu Tür. Bis heute sind Kampagnen gegen Kinderlähmung 
eine gefáhrliche Mission in den Merged Areas, denn immer wieder verüben Extremisten Attentate auf Gesundheitspersonal. 


/ Dr. ANISA AFRIDI 


verantwortet das Mutter & Kind-Gesundheitsprogramm fiir die Merged Areas im Health 
Department der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa. Die taglichen Herausforde- 
rungen in Gesundheitseinrichtungen kennt sie aus eigener Erfahrung, denn bis 2007 arbeitete 
sie als Arztin in einem Krankenhaus des Khyber Distrikts: ,Patienten konnten aufgrund von 
Defiziten im Management nicht angemessen behandelt werden. Gerdte wurden nicht gewar- 
tet, Personal war stándig abwesend und die Bedingungen im Kreifssaal waren unhygienisch." 
Gefórdert durch die GIZ absolvierte die Medizinerin ab 2007 ein Masterstudium in óffentli- 
cher Gesundheit in Heidelberg. Seit ihrer Rückkehr ist Dr. Anisa Afridi im Health Department 
tatig und unter anderem mit der Einführung eines Gesundheitsmanagementsystems betraut. 
Darin wird sie vom FATA-Entwicklungsprogramm unterstützt. „Wir dachten immer, bessere 
Qualitát erreicht man nur mit riesigen Investitionen. Durch die Schulungen des FATA-Entwick- 
lungsprogramms haben unsere Fachkráfte aber gelernt, dass es vor allem auf die kleinen Dinge 
ankommt - wie etwa auf verbesserte Arbeitsabldufe mit ganz konkreten Handlungsanleitungen 
oder die Einführung von Qualitätssicherungsstandards‘, schildert sie. „Unser heutiger Erfolg 
fußt darauf, dass wir die Verantwortung für das Gesundheitsmanagement, für Verwaltung, 
Planung und Beschaffung auf die lokale Ebene verlagert haben. Das hat den bürokratischen 
Aufwand und die Wartezeit auf Entscheidungen durch eine hóhere Dienststelle stark 

reduziert und Prozesse beschleunigt." 


/ AMEER SHAH 


ist Medizintechniker und leitet die Basisgesundheitsstation in Kalakhel im Khyber 
Distrikt. 2020 nahm er an einer mehrtagigen Schulung des FATA-Entwicklungs- 
programms an der Khyber Medical University in Peschawar zum Management von 
Gesundheitszentren teil. Wesentliche Inhalte der Schulung umfassten Strategien 
zur Einbeziehung der Bevólkerung in das Management und die Arbeitsablaufe von 
Gesundheitsstationen sowie in die Ausarbeitung von Planen zur Verbesserung der 
lokalen Gesundheitsinfrastruktur. Darüber hinaus stand die Pflege von Inventaren, 
das Führen von Patientenlisten sowie das Melden von Krankheiten an das District 
Health Information System im Fokus. Ameer Shah hat die Anregungen der Schulung 
gleich in die Tat umgesetzt: „Mich hat die Idee begeistert, mit den Menschen vor 

Ort zusammenzuarbeiten, um so die Gesundheitsdienste gemeinschaftlich verbes- 
sern zu kónnen. Das Team unserer Gesundheitsstation arbeitet jetzt auch eng mit 

der Bevólkerung zusammen, um weitere Basisgesundheitsstationen in abgelegenen 
Regionen aufzubauen, in denen es bislang keine Gesundheitsversorgung gibt. Es geht 
zwar nur langsam voran, aber es geht vorwürts." Aus Sicht von Ameer Shah hat sich 
Dank der Schulung in der Gesundheitsversorgung in der Region Kalakhel einiges 
verbessert: ,Zusammen mit der Bevólkerung haben wir die dringendsten Bedarfe 
ermittelt. Das schafft Vertrauen bei den Menschen und wir sehen heute auf einen 
Blick, wo wir unsere begrenzten finanziellen Mittel am sinnvollsten einsetzen." 
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Positionen im Gesundheitssektor der Stammesgebiete sind Frauen 
deutlich unterreprásentiert, eine Feststellung die auch für die 
,Settled Districts" der Provinz Khyber Pakhtunkhwa gilt. Auch 
hier sind Frauen bislang nicht als District Health Officer tátig. Im 
Bildungsbereich ist man diesbezüglich schon sehr viel weiter, so 
sind die Stellen von District und Deputy District Education Officers 
der Provinz jeweils doppelt besetzt. Wahrend mànnliche Officer in 
den Distrikten für die Jungenbildung zustandig sind, sind weibliche 
Officer mit der Mädchenbildung betraut (allerdings sind nach wie vor 
knapp die Halfte der für weibliche Fachkráfte geschaffenen Stellen 
unbesetzt). So ist es auch zu erklàren, dass von 810 Fachkraften im 
Gesundheitssektor, welche das FATA-Entwicklungsprogramm seit 
dem FATA-Merger geschult hat, gerade einmal 8,1 Prozent Frauen 
waren. Da traditionell schon die Madchenbildung in vielen Regionen 
der Stammesgebiete auf Widerstand stößt und weiterführende 
Schulen für Madchen oft ganzlich fehlen, verfügen lokale Frauen 
meist nicht über genügend Qualifikationen, um Führungspositionen 
zu übernehmen. So wird es auch in den kommenden Jahren eine 
Herausforderung bleiben, Frauen etwa im Gesundheitssektor in 
Führungspositionen zu berufen. Zwar gabe es gut qualifizierte 
Kandidatinnen von außerhalb, doch können sich unverheirate- 
te Frauen ohne familiären Anhang aufgrund gesellschaftlicher 
Konventionen nur schwerlich in den Merged Areas niederlassen. 
Verheiratete Frauen müssten mitsamt Ehemann und ggf. auch 
Kindern in diese nach wie vor unsichere Region übersiedeln, in der 
es weder ausreichend berufliche Perspektiven noch gute schulische 
Angebote für die begleitenden Familienmitglieder gibt. 


Das Fortbildungsprogramm für Managementpersonal im 
Gesundheitssektor beinhaltet Organisationsberatung, bedarfsge- 
rechte Gesundheitsplanung, Finanzplanung zur Verbesserung der 
Ressourcenallokation, Lieferkettenmanagement, Personalmanage- 
ment, Berichterstattung, Projektdesign und -management und die 
Verwaltung und Instandhaltung von Einrichtungen der medizini- 
schen Grundversorgung. Neben den Führungskräfteschulungen 
fanden Fortbildungen zum Datenmanagement für medizini- 
sches Personal statt. 52 Leiterinnen und Leiter von Gesundheits- 
einrichtungen nahmen an einer Ausbildung zum Auditor bzw. 
Auditorin für Qualitätsmanagementsysteme sowie an Kursen 
zu Präsentationstechniken, Monitoring und Evaluierung teil. 


Qualifizierung des Gesundheitspersonals 

Die Ergebnisse machten klar, dass massive Anstrengungen 
und Investitionen nötig waren, um die Qualifikationen von 
Gesundheitsmanagern und medizinischem Fachpersonal in 
den Stammesgebieten zu verbessern. In enger Zusammenarbeit 
mit dem Directorate of Health wurde daher ein umfangrei- 
ches Fortbildungsprogramm entworfen, das auf die Bedarfe 
des Gesundheitspersonals in den Tribal Agencies und Frontier 
Regions zugeschnitten war. Mit der Khyber Medical University - 
bis heute einer der Hauptimplementierungspartner des FATA- 
Entwicklungsprogramms im Gesundheitsbereich - wurde dieses 
Schulungsprogramm ab 2015 in einer Qualifizierungsoffensive umge- 
setzt. Die Fortbildungen fanden an der Khyber Medical University 
in Peschawar sowie an unterschiedlichen Schulungsinstitutionen 
in den Stammesgebieten selbst statt. Erfolgreich pilotierte 
Aus- und Fortbildungsmaßnahmen wurden in den Standard- 
Lehrplänen der Provincial Health Services Academy von Khyber 
Pakhtunkhwa verankert und diese öffentliche Trainingsinstitution 
in der Durchführung von Weiterbildungsmaßnahmen bera- 
ten, Trainingsleitfäden erstellt sowie Handbücher überarbeitet. 
Das Fortbildungsprogramm für medizinisches Personal von 
Basisgesundheitsstationen und Krankenhäusern umfasste Themen 
wie Medikamenten-, Hygiene- und Notfallmanagement sowie 
Qualitätssicherung, Infektionsprävention, Notfallgeburtshilfe, die 
Neugeborenenversorgung und die Erstversorgung nach Unfällen 
oder Herzattacken. Neben der Kompetenzentwicklung des 
Fachpersonals von Gesundheitseinrichtungen wurde ein Fokus auf 
die Ausbildung von Hebammen gelegt. Zu Projektbeginn arbeitete 
nur eine zertifizierte Hebamme in den gesamten Stammesgebieten. 
Zum Ende der zweiten Programmphase konnte diese Zahl auf 
1.300 erhöht werden, was einer Steigerung von 0,01 Hebammen auf 
immerhin knapp 26 pro 100.000 Einwohner entsprach. 


Neben der Ausbildung von Hebammen kam auch der Förderung 
weiblicher Funktionsträgerinnen im Gesundheitssektor der 
Stammesgebieten besondere Bedeutung zu. Allerdings sind dieser 
Initiative aufgrund des eklatanten Mangels an weiblichem Personal 
enge Grenzen gesetzt. So gibt es etwain den Merged Areas bis heu- 
te keine Frau, die die Funktion eines District Health Officers aus- 
übt (vor dem Merger Agency Surgeon genannt). Auch in anderen 


/ MUHAMMAD TAYYAB 


ist Medizintechniker und leitet die Basisgesundheitsstation Gardai im Bajaur Distrikt. 2015 
und 2016 nahm er an Schulungen des FATA-Entwicklungsprogramms zum Management 
und dem Betrieb von Gesundheitszentren teil. Die Fortbildungen umfassten auch Diagnos- 
tik und Medikamentenmanagement sowie die Arzt-Patienten-Beziehung und Kommunika- 
tion. Die Arbeit in der Gesundheitsstation hat sich in Folge der Schulung deutlich verán- 
dert: , Wenn früher Patienten zu uns kamen, die eine medizinische Versorgung benótigten, 
konnten wir ihnen nur Medikamente geben. Heute sprechen wir mit ihnen auch über Práven- 
tionsmaßnahmen und erläutern, wie sie bestimmte Krankheiten selbst erkennen und früh- 
zeitig behandeln können. So wird ein Klinikaufenthalt bestenfalls gar nicht erst nötig“, 
berichtet Mohammad Tayyab. Der engagierte Mann ist Angehóriger des Stammes der 
Uthman Khel und lebt selbst im tribalen Umfeld. Seiner Ansicht nach ist dies ein Vorteil: 
,Da ich Teil der Gemeinschaft bin, ist es für mich leichter, Gesundheitsbotschaften an die 
Stammesbevólkerung weiterzugeben. So erreiche ich auch Frauen und kann diese etwa über 
Familienplanung aufklären.“ Aus Sicht des Medizintechnikers hat sich dank der Schulungen 
vieles zum Besseren gewandt: „Durch diese Fortbildungen verfügen wir heute über prakti- 
sche Fáhigkeiten, um Budgets effizienter zu nutzen und um effektiver mit Gemeindevertretern 
zu kommunizieren. So kónnen wir unsere kommunalen Gesundheitseinrichtungen und 

deren Dienstleistungen gemeinsam weiter verbessern." 


/ MUHAMMAD NIAZ 


koordiniert das Gesundheitsinformationssystem der Stammesdistrikte im Health 
Department der Provinzregierung und ist Chefplaner in Gesundheitsfragen. Er 

ist mit der Berichterstattung zum Gesundheitsinformationssystem für die einzel- 

nen Distrikte betraut und für die Modernisierung von Gesundheitseinrichtungen 
zustandig, er stellt medizinisches Personal ein und zeichnet verantwortlich für die 
Beschaffung von Krankenwagen und medizinischer Ausrüstung. Zusammen mit 

dem FATA-Entwicklungsprogramm hat Muhammad Niaz ab 2013 das Distrikt- 
Gesundheitsinformationssystem aufgebaut. Er blickt zurück: ,Zu Beginn haben wir 
gemeinsam über die Art der Daten diskutiert, die es zu erheben gilt, um relevante 
Aussagen über die Gesundheitssituation treffen zu kónnen. Dann nahmen wir alle an 
Schulungen zur Erfassung, Verarbeitung und der Qualitát von Daten teil und schufen ein 
erfolgreiches Informationsmanagementsystem." In den Gesundheitseinrichtungen der 
Stammesgebiete lernte das Personal, alle Daten zu Untersuchungen und Behandlung 
von Patienten zu protokollieren und in das Gesundheitsinformationssystem einzu- 
speisen. ,In unserer Provinz, genauso wie auch im Rest des Landes, helfen diese Daten 
bei der Leistungsverbesserung der Gesundheitssysteme und deren Management auf 
Bezirksebene. Auch sind sie wichtig für das Monitoring von Krankheiten und deren 
Bekämpfung“, erklärt Muhammad Niaz. „Ich bin stolz, dass es uns gelungen ist, das 
System auch in den Merged Areas einzuführen - trotz der oft widrigen Bedingungen." 
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in den Distrikten zu ermitteln und basierend darauf, Defizite 
in der Gesundheitsversorgung zu beheben. Gleichzeitig sollen 
Krankheitstrends ermittelt werden, um etwa der Ausbreitung 
bestimmter Infektionskrankheiten frühzeitig entgegentreten 
zu kónnen (Daten zu den zehn haufigsten Krankheiten werden 
regelmáftig ermittelt und Operationen sowie Todeszahlen regis- 
triert). Ein spezieller Fokus wird auf die Ermittlung von Daten zur 
Gesundheit von Müttern, Neugeborenen und Kindern (MNCH), 
zu Schwangerschaftsvorsorgeuntersuchungen, zur Verwendung 
von Verhütungsmitteln und zu Familienplanungsdiensten 
gelegt. Die im DHIS gesammelten Daten sollen darüber hin- 
aus Gesundheitsmanagern in den Distrikten und einzelnen 
Gesundheitseinrichtungen bei der Planung, Zielerreichung sowie bei 
der Ressourcenverteilung unterstützen. Überdies dienen die erho- 
benen Daten zur Fórderung evidenzbasierter Forschung und zur 
Entwicklung von Richtlinien im Gesundheitssektor sowie der Planung, 
dem Monitoring und der Evaluierung von Gesundheitsprogrammen. 
Diese Daten werden in den 1.108 Gesundheitseinrichtungen der 
Stammesgebiete (Stand 2019) in jeweils 17 verschiedenen hándisch 
auszufüllenden Formularen gesammelt und so Krankheitsdaten und 
táglich erbrachte Dienstleistungen systematisch erfasst. 


Am Ende eines jeden Monats werden die Registerdaten in Form 
eines papierbasierten Berichts zusammengestellt, der zu Anfang des 
Folgemonats an die jeweilig zustandigen District Health Offices über- 
mittelt wird. Hier werden die Daten innerhalb einer Woche in das 
online-basierte District Health Information System eingespeist und 
sind dann für Gesundheitsmanager von der Distrikt- bis zur natio- 
nalen Ebene abrufbar. Für die Sektorplanung kónnen so datenba- 
sierte Entscheidungen getroffen werden. Jährlich fließen die Daten 
in den óffentlich zugánglichen Annual DHIS Report ein, der von 
der DHIS Cell for the Newly Merged Districts auch nach dem FATA- 
Merger noch gesondert für diese Region herausgegeben wird. Der 
letzte zugángliche Bericht ist der des Jahres 2020 (Stand Juni 2022) 
(GoKP 2021d). Er erfasst 4,24 Millionen Krankheitsfálle in den Merged 
Areas. Davon stehen akute Infektionen der oberen Atemwege mit 
15,4 Prozent aller behandelten Erkrankungen an erster Stelle - wenig 
verwunderlich im ersten Jahr der COVID-19 Pandemie - gefolgt 
von Durchfallerkrankungen (9,3 Prozent) und Fieber unbekannter 
Ursache (4,7 Prozent) (GoKP 2021d, S. 8). 


So konnten in der dritten Phase des FATA-Entwicklungsprogramms 
insgesamt 1.649 Fachkráfte des Gesundheitssektors der 
Stammesgebiete geschult werden (rund 16,1 Prozent des in 
diesem Sektor beschäftigten Personals, darunter 306 Frauen) 
(GoKP 2020d, S. 40). Die Fach- und Führungskräfte des Health 
Departments auf Provinz- und Distriktebene wie auch die nach- 
geordneten Institutionen nutzen das hier erlernte Wissen in ihrer 
taglichen Arbeit und stárken dadurch die Leistungsfáhigkeit des 
Gesundheitssystems. Von den in Folge von Fortbildungen verbes- 
serten Dienstleistungen und optimierten Arbeitsablaufen an 383 
Gesundheitsstationen profitierten über 847.000 Menschen. 


Eine solide Planungsgrundlage schaffen 


Als Planungsgrundlage für die Gesundheitsversorgung diente dem 
FATA Sekretariat seit 2011 das District Health Information System 
(DHIS). Diese Datenbank enthält Informationen über Ressourcen 
und Betriebsmittel im Gesundheitssektor und die Bereitstellung und 
Erbringung von Dienstleistungen in allen Gesundheitseinrichtungen, 
etwa zu Ausstattung, Personal, Patientenaufkommen und Krank- 
heitsfállen. Entstanden war sie aus dem zentralisierten Health 
Management Information System (HMIS), welches die pakistani- 
sche Zentralregierung zur Erfassung, Berichterstattung sowie zum 
Monitoring von Gesundheitseinrichtungen der Grundversorgung 
mit Schwerpunkt auf Mutter & Kind-Gesundheit im Jahr 1992 ein- 
geführt hatte. Mit dem von Staatsprásident Pervez Musharraf im Jahr 
2001 verkündeten ,Devolution of Power Plan“ und der im selben Jahr 
erlassenen Local Governance Ordinance, welche eine Übertragung 
von Verantwortung auf die Provinzen und Distrikte und eine 
Stárkung lokaler Verwaltungen vorsah, wurde es nótig, das zentra- 
lisierte Gesundheitsinformationssystem an die sich verándernden 
politischen und verwaltungstechnischen Rahmenbedingungen anzu- 
passen. Auf Basis einer mit Unterstützung der Japan International 
Cooperation Agency (JICA) zwischen 2004 und 2007 durchgeführten 
Studie zur móglichen Verbesserung des nationalen HMIS wurde ab 
2009 ein Gesundheitsinformationssystem auf Distriktebene entwi- 
ckelt, das DHIS. Dieses hat im Wesentlichen bis heute Bestand. 


Ziel des DHIS ist es, neben der Sammlung von hochwertigen und rele- 
vanten Daten, die Leistungsfáhigkeit von Gesundheitseinrichtungen 


Nutzung von Gesundheitseinrichtungen, Leistungserbringung, 
Arbeitsbelastung des Personals, Verfügbarkeit essenzieller 
Medikamente oder Finanzdienstleistungen im Gesundheitssektor. 
Die Datenerhebung erfolgt noch immer unter Verwendung 
eines papierbasierten Systems auf Ebene der einzelnen 
Gesundheitseinrichtungen. Diese Daten werden sodann von der 
Distrikt- bis zur Provinzebene aggregiert und schließlich digitali- 
siert (https://dhis2.org). 


Eine Reihe von Entwicklungslandern im südlichen Afrika 
hat das DHIS2 schon sehr früh erfolgreich erprobt. Zu die- 
sen záhlt etwa Malawi, wo bereits 2010 ein Pilotprojekt starte- 
te und das DHIS2-System im Jahr 2012 schließlich landesweit 
eingeführt wurde. Um in den Stammesgebieten ein effizientes 
Gesundheitsinformationssystem zu schaffen und von Erfahrungen 
anderer Lànder mit der Einführung von DHIS2 zu profitieren, fór- 
derte das FATA-Entwicklungsprogramm schon früh den Austausch 
zwischen Gesundheitsmanagern und Datenanalysten aus Pakistan 
und Malawi. Es galt unter anderem zu verstehen, wie Rohdaten 
von Gesundheitseinrichtungen in aussagekráftige Informationen 
umgewandelt werden kónnen, damit Gesundheitspolitiker in die 
Lage versetzt werden, rechtzeitig informierte Entscheidungen 
zu treffen und die Planung im Gesundheitssektor ggf. rasch an 
sich verándernde Rahmenbedingungen anpassen zu kónnen. Im 
Dezember 2017 besuchten vier Fachkráfte des Directorate of Health 
im Rahmen einer vom FATA-Entwicklungsprogramm organisier- 
ten Studienreise das südafrikanische Land und zeigten sich tief 
beeindruckt. Muhammad Mateen Khan, Datenanalyst im FATA- 
Sekretariat sagte in einem Interview: „Ich hätte nie erwartet, dass 
ein unterentwickeltes, verarmtes Land mit begrenzten Ressourcen 
moderne IT-Methoden zur Bereitstellung von Gesundheitsdiensten 
für seine Bürger so effizient einsetzen kann - und dies trotz weit 
verbreiteter Stromausfálle und Spannungsschwankungen“ Auch 
dies ist eine Lernerfahrung für die Fachleute aus den pakista- 
nischen Stammesgebieten: In Malawi ist die Nutzung von 
Informationstechnologie in Gesundheitseinrichtungen dank 
improvisierter IT-Netzwerke weit fortgeschritten. Selbst viele kleine 
Gesundheitszentren nutzen bereits elektronische Patientenakten. 
Trotz einer unzuverlássigen öffentlichen Elektrizitatsversorgung 
gelingt es malawischen Gesundheitsmanagern dank lokaler, 


Ab dem Jahr 2011 unterstützte das FATA-Entwicklungsprogramm 
das FATA-Sekretariat bei der Einführung des District Health 
Information Systems in den Tribal Agencies und Frontier 
Regions. Zusammen mit dem Directorate of Health wurde in den 
Folgejahren kontinuierlich an einer Verbesserung der Datenqualitat 
gearbeitet. 2013 führte das FATA-Entwicklungsprogramm eine 
Erhebung zum DHIS durch und entwickelte basierend auf den 
Ergebnissen und den dokumentierten Defiziten in der Folge 
einen Qualitátssicherungsplan (GIZ 2015a). Dazu gehörte auch 
ein in Feldstudien entwickelter und erprobter Leitfaden zur 
Qualitátssicherung bei der Datenerhebung durch Personal 
von Gesundheitseinrichtungen und die Datenverarbeitung 
und -nutzung durch Mitarbeitende des Directorate of Health 
(FATA Secretariat 2015b). Darüber hinaus wurden zahlrei- 
che Übungsmaterialien zur Datenerhebung entwickelt (z.B. 
GIZ 2015b). 136 Fachkräfte des Gesundheitswesens nahmen 
in der dritten Phase des FATA-Entwicklungsprogramms an 
Schulungen zu Datenerhebung und -verarbeitung teil. Weitere 52 
Fúhrungskráfte des Gesundheitssektors wurden in der Analyse, 
Nutzung und Kommunikation von Daten geschult. Um die erho- 
benen Gesundheitsdaten systematisch erfassen, verwalten und 
nutzen zu kónnen, wurde zunáchst das Directorate of Health des 
FATA Sekretariats und nach dem FATA-Merger auch das Health 
Department der Provinz Khyber Pakhtunkhwa mit seiner Health 
Sector Reforms Unit mit IT-Equipment ausgestattet. 


Mit der Einführung von „DHIS2“, einer webbasierten Open- 
Source-Softwareplattform, die seit 2017 pilotweise in Pakistan 
getestet wurde, begann ab 2020 auch die Unterstützung des FATA- 
Entwicklungsprogramms zur Umstellung der Datenerfassung 
von DHIS auf DHIS2 und die Integration von Gesundheitsdaten 
der Stammesgebiete in die Datenbank des Health Departments 
von Khyber Pakhtunkhwa. Die von der Universitat Oslo koor- 
dinierte Plattform wird weltweit mittlerweile von 73 nationa- 
len Gesundheitsministerien zur Datenerfassung, -verwaltung 
und -analyse genutzt, um Fortschritte in der Umsetzung von 
Entwicklungsplanen zu überwachen. Auf online-basierten 
Dashboards kónnen Nutzerinnen und Nutzer schnell Zugriff auf 
Berichte, Karten oder Daten erhalten, etwa zu Morbiditat und 
Sterblichkeit, Gesundheitsdienstleistungen für Mutter und Kind, 
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Gesundheitsmanager aus Khyber Pakhtunkhwa und den Stammesgebieten lernen von Kolleginnen und Kollegen 
in Malawi, wo das neue District Health Information System schon früh und erfolgreich eingeführt wurde. 


eingegliederten Tribal Agencies und Frontier Regions angesto- 
ßen. Eine Gesundheitsstrategie für die Provinz (Health Policy of 
Khyber Pakhtunkhwa) war das Ziel. Wichtig war es den Akteuren 
der Stammesgebiete dabei, dass die von ihnen identifizierten 
Entwicklungsprioritáten in die neue Strategie mit einflossen. 
Gemeinsam einigte man sich auf einen Aktionsplan mit folgenden 
Maßnahmen (GoKP 2018, S. 14f.): 


Verbesserter Zugang zu grundlegenden Gesundheits- 
diensten, insbesondere für Arme und Schwache; 
Sicherstellung einer messbaren Verringerung 

der Krankheitslast, insbesondere bei gefáhrdeten 
Bevólkerungsgruppen; 

Verbessertes Personalmanagement; 

Verbesserte Steuerungs-, Regulierungs- und 
Rechenschaftspflicht; 

Verbesserte Gesundheitsfinanzierung zur effizienten 
Leistungserbringung und zur Absicherung der 
Bevólkerung vor finanziellen Risiken. 


Mit der Umsetzung der neuen Gesundheitsstrategie und der verein- 
barten Reformschritte wurde die Health Sector Reforms Unit betraut. 
Sie wurde in dieser Funktion direkt dem Gesundheitsminister der 
Provinz unterstellt (GoKP 2018, S. 20f.). Dem Health Department 
oblag die Aufsicht, das Monitoring und die Evaluierung. Diesem 
zur Seite gestellt wurde ein Steuerungsgremium unter Vorsitz des 
Gesundheitsministers. Weitere Mitglieder waren der Additional 
Chief Secretary for Development, der Director of Health Services, 
der Secretary of Health sowie eine Reihe von Secretaries relevanter 
Abteilungen der Provinzverwaltung. Mit technischer Unterstützung 
des FATA-Entwicklungsprogramms wurde im Folgejahr ein stra- 
tegischer Plan zur Umsetzung der Gesundheitsstrategie ent- 
wickelt. Dieser sieht auch vor, das System zur Erbringung von 
Gesundheitsdiensten in den Merged Areas zu überprüfen und 
Plàne zu dessen Harmonisierung mit dem im Rest von Khyber 
Pakhtunkhwa praktizierten System zu erarbeiten (Health Sector 
Strategic Plan 2019-2025, GoKP 2019b, S. 7f.). 


Die Health Policy identifiziert auch die Herausforderungen im 
Gesundheitssektor von Khyber Pakhtunkhwa. Diese reichen von 


teils solarbetriebener Stromnetze, eine nachhaltige Strom- und 
Internetversorgung in Gesundheitsbehórden und Gesundheits- 
einrichtungen zu gewáhrleisten - Zukunftsmusik in den pakistani- 
schen Stammesgebieten (GIZ 2017b). 


Für die Umstellung auf DHIS2 und Überführung der 
Gesundheitsdaten der Stammesgebiete in ein gemeinsa- 
mes Informationssystem der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
hat das FATA-Entwicklungsprogramm in den vergangenen 
Jahren IT-Hardware bereitgestellt. Uberdies wurden zahlreiche 
Fortbildungen fiir IT-Fachleute und Datenanalysten zur Nutzung 
der DHIS2-Software und zur Datenerfassung bzw. -analyse durch- 
gefúhrt. Zusammen mit Gesundheitsplanern der Provinz wurden 
die Indikatoren ftir die Datensammlung und Berichterstattung an 
die Anforderungen des neuen Gesundheitsinformationssystems 
angepasst und die Qualitat erhobener Daten weiter verbessert. Die 
COVID-19-Pandemie mit ihren Lockdowns und Abstandsgeboten 
hat in den vergangenen beiden Jahren leider zu Verzógerungen in 
den DHIS2-relevanten Schulungen gefúhrt. So ist die Qualifizierung 
von Gesundheitsmanagern, Analysten und Informatikern wie 
auch die Datenmigration von DHIS auf DIHS2 derzeit weiterhin in 
vollem Gange. 


Integration der Stammesgebiete in das 
Gesundheitssystem Khyber Pakhtunkhwas 


Nach der Integration der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa im Jahr 2018 wurde das Directorate of Health 
des ehemaligen FATA-Sekretariats zunáchst als Unterabteilung 
in das Health Department der Provinzverwaltung eingeglie- 
dert und sein Direktor dem Secretary of Health von Khyber 
Pakhtunkhwa unterstellt. Die mit Unterstútzung des FATA- 
Entwicklungsprogramms aufgebaute Health Reform Support Unit 
(nun Health Sector Reforms Unit) und die lokalen Qualitátsteams 
in Krankenháusern und Gesundheitsstationen gingen in die neu- 
en Strukturen úber und haben bis heute Bestand. Im November 
2018, einige Monate nach dem FATA-Merger, wurde vom Health 
Department von Khyber Pakhtunkhwa mit Unterstútzung des 
FATA-Entwicklungsprogramms ein konsultativer Prozess mit 
Gesundheitsmanagern aus den Settled Districts und den neu 
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studierte Public Policy und Management in Adelaide (Australien). Seit 2013 ist er für 
die GIZ in Peschawar tatig und leitet die Komponente ,Bildung und Gesundheit" des 
FATA-Entwicklungsprogramms. Mit seinem Team unterstützt er die Provinzregierung 
von Khyber Pakhtunkhwa dabei, staatliche Dienstleistungen in den Stammesgebieten 
qualitativ zu verbessern und das Gesundheits- und Bildungssystem der margi- 
nalisierten Region in jenes der Provinz Khyber Pakhtunkhwa zu integrieren. „Der 
überarbeitete Plan für die Gesundheitsstrategie der Provinz berücksichtigt inzwischen 
auch die Herausforderungen der Merged Areas”, freut sich Fayyaz Ali Khan. In ihrer 
Tribal Decade Strategy beschreibt die Provinzregierung die Entwicklungsbedarfe der 
Stammesgebiete für die kommenden Jahre. Fayyaz Ali Khan und sein Team unter- 
stützen deren Umsetzung. ,,Mit unserer Arbeit stellen wir sicher, dass die Planungen für 
den Gesundheitssektor der Merged Areas alle Bereiche des Gesundheitssystems umfas- 
sen. Dazu gehórt zum Beispiel auch der bessere Zugang zu Gesundheitsdienstleistungen 
für Frauen, für bedürftige Menschen und für vulnerable Gruppen. Aber auch die solide 
Finanzierung des Systems und eine finanzielle Risikoabsicherung der Bevólkerung sind 
wichtig“, betont Fayyaz Ali Khan, „denn nur so kann die Gesundheitsversorgung in 
dieser Region und die Qualitát der Dienstleistungen langfristig an die anderen 

Distrikte von Khyber Pakhtunkhwa angeglichen werden". 


For. HASSAN MEHMOOD KHAN 


studierte Medizin und Chirurgie in Abbottabad sowie Gesundheitspolitik und Gesund- 
heitsmanagement in Karatschi. Seit 2012 ist er im FATA-Entwicklungsprogramm tátig 
und unterstützt die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa dabei, das óffentli- 
che Gesundheitssystem in den Stammesgebieten zu stárken, ein Informationssystem 
zu Gesundheit auf Distriktebene einzurichten, Dienstleistungen zu verbessern und 
Personal zu qualifizieren. Die Herausforderungen im Sektor sind immens, vor allem 
da es in óffentlichen Gesundheitseinrichtungen der Merged Areas nach wie vor an 
Arzten und Pflegepersonal mangelt. COVID-19 hat diese Situation weiter verscharft. 
Dr. Hassan Khan berát das Gesundheitsministerium der Provinz bei der Bekampfung 
der Pandemie. Dazu führt er Fortbildungsmaßnahmen zur Prävention für Personal 

im Gesundheitssektor durch. Für staatliche Forschungseinrichtungen und Labore 
beschaffte er wahrend der ersten Wellen der Pandemie erfolgreich PCR-Testgerate 
und Testkits, als diese weltweit Mangelware waren. ,Diese Ausrüstung wird in den 
Stammesgebieten dringend benótigt. Nur wenn wir die dort lebenden Menschen testen 
kónnen, ist es móglich, einen Überblick über das Infektionsgeschehen zu gewinnen und 
entsprechende Vorkehrungen zu treffen", erklart Dr. Hassan Khan. Um das Personal in 
Gesundheitseinrichtungen besser vor einer Ansteckung zu schützen, beschafft er 
darüber hinaus auch Schutzausrüstung für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

von Krankenstationen und Krankenháusern in den Merged Areas. 


Gesundheitsinspektoren und Leiter von Gesundheitsprogrammen 
in den Merged Areas. Die Provincial Health Services Academy of 
Khyber Pakhtunkhwa und die Khyber Medical University nah- 
men in beratender Funktion teil (siehe etwa GIZ 2022e). Die 
Konsultationsrunden wurden auch genutzt, um zu analysieren, 
ob die Mittelnutzung im Gesundheitssektor im vergangenen 
und aktuellen Haushaltsjahr mit den fúnf im Aktionsplan der 
Gesundheitsstrategie beschlossenen Maßnahmen (siehe oben) in 
Einklang steht. Die kritische Überprüfung ergab, dass hier nach wie 
vor große Herausforderungen bestehen und etwa im Haushaltsjahr 
2021/2022 bislang nur 21 Prozent der Mittelzuweisungen im Annual 
Development Plan der Provinz (nur 30 von 142 Programmen) einen 
Bezug zur Health Policy aufweisen und hier dementsprechend 
dringender Handlungsbedarf besteht. Für das zur Integration der 
Merged Areas aufgelegte Accelerated Implementation Programme 
sah die Lage mit einer Übereinstimmung von immerhin rund 80 
Prozent besser aus (17 von 21 Programmen). 24 Prozent der im 
Annual Development Plan umgesetzten Mittel wurden speziell für 
die Bedarfe von Frauen aufgewendet, der Rest floss in allgemeine 
Gesundheitsprojekte. Im Accelerated Implementation Programme 
wurden 34 Prozent des zur Verfügung stehenden Budgets für die 
Gesundheitsbedarfe von Frauen verausgabt (angestrebtes Ziel für 
beide ist 50 Prozent). Als Hauptherausforderung bei der Umsetzung 
der Gesundheitsstrategie wurde der Mangel an Fachpersonal iden- 
tifiziert. Zu groRen Verzógerungen bei geplanten Aktivitáten - 
so die einhellige Meinung - habe die extreme Belastung des 
medizinischen Personals durch Dengue-Ausbrüche sowie Polio- 
und COVID-19-Impfkampagnen wáhrend des Jahres 2021 ge- 
führt (GIZ 2021d). 


Auch nach der Integration der Stammesgebiete in die Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa laufen die Fortbildungen unter 
Federführung des Health Departments kontinuierlich weiter. 
Um Schulungsbedarfe nach dem FATA-Merger auf die neuen 
Verwaltungsstrukturen zuzuschneiden, wurde Mitte 2018 eine 
zweite Analyse zu Qualifizierungsbedarfen im Gesundheitssektor 
durchgeführt (GIZ 2019a) und erneut Dialogrunden zu lokalen 
Bedarfen und Prioritáten mit Gemeinden gefórdert (GIZ 2019b). 
Dabei kristallisierten sich 30 Schulungsinhalte als prioritàr her- 
aus, die sich sowohl an Führungskráfte im Health Department, 


Defiziten in der Rechenschaftslegung und dem Mangel an finan- 
ziellen Mitteln, über fehlendes und ungenügend qualifiziertes 
Personal, bis hin zu hohem Bevólkerungswachstum, wenig verbrei- 
tetem Gebrauch von Verhütungsmitteln und dem Klimawandel 
(GoKP 2018, S. 22f.). Prominent benennt die Health Policy die 
Stammesgebiete unter der Überschrift ,Sicherheitsprobleme, Gewalt 
und Katastrophen“ (GoKP 2018, S. 25f.): „Khyber Pakhtunkhwa hat 
eine lange und durchlássige Grenze zu Afghanistan, welches eine lan- 
ge Phase der Unruhe durchlebt. Aufgrund der anhaltenden Aufstände 
im benachbarten Afghanistan und des anhaltenden Krieges gegen den 
Terror in den ehemaligen Stammesgebieten unter Bundesverwaltung, 
die jetzt Teil von Khyber Pakhtunkhwa geworden sind, sind die 
Auswirkungen auf alle Sektoren, insbesondere den Gesundheitssehtor, 
immens. Eine der größten Herausforderungen ist die politische 
Gewalt. Khyber Pakhtunkhwa und FATA haben die meisten Todesfálle 
aufgrund von Gewalt, hauptsüchlich aufgrund der Folgen des Krieges 
gegen den Terrorismus und von Aufständen. Die durch diese widrige 
Situation entstandene allgemeine Unsicherheit hat die wirtschaftliche 
Aktivität in Khyber Pakhtunkhwa geschwächt. Das Zusammenspiel 
zwischen Naturkatastrophen und den Erschütterungen durch 
Konflikte kann schwerwiegendere Folgen haben, als wenn diese 
Erschütterungen unabhängig voneinander auftreten. Die häufigen 
und anhaltenden Notlagen und Krisen, mit welchen die Provinz 
konfrontiert ist, haben die Gesundheitsversorgung stark beeinträch- 
tigt. Angehörige militanter Gruppen griffen Einrichtungen an und 
verübten Vandalismus (Diebstahl teurer Ausrüstung), Morde und 
Entführungen von Gesundheitspersonal. Die Bereitstellung von 
Gesundheitsdiensten wurde auch durch den Mangel an qualifiziertem 
Personal, unbesetzte Stellen und hohe Fehlzeiten behindert.“ 


Zur Harmonisierung des Gesundheitssektors der Merged Areas 
mit dem der „Settled Districts* von Khyber Pakhtunkhwa und 
zur stärkeren Ausrichtung der Entwicklungsarbeit an den Zielen 
der neuen Gesundheitsstrategie, hat die Provinzverwaltung mit 
Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms zwischen 
November 2021 und Juli 2022 eine Reihe von Tagungen mit den 
wichtigsten Akteuren des Gesundheitssektors in Peschawar und 
Islamabad durchgeführt. Vertreten waren neben dem Health 
Secretariat und dem Directorate General of Health Services auch 
die Health Sector Reforms Unit sowie die District Health Officer, 
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des Health Departments wahrend einer Studienreise nach Nepal 
die Móglichkeit, sich dort von den Vorteilen einer professionellen 
Digitalisierung des Gesundheitswesens zu überzeugen. 


COVID-19: Das Risiko einer Ausbreitung senken 


Die COVID-19-Pandemie hat auch vor Pakistan nicht Halt gemacht. 
Am 16. Marz 2020 verzeichnete die Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
den ersten Fall einer Corona-Infektion und kurz darauf auch ers- 
te Todesfalle. Als Reaktion auf die Ausbreitung des Virus in ande- 
ren Làndern hatte die Provinzregierung bereits am 3. Februar 2020 
den Notstand ausgerufen - damals eine durchaus umstrittene 
Maßnahme. Als die Weltgesundheitsorganisation COVID-19 am 11. 
Marz 2020 zur Pandemie erklarte, zógerte die Regierung von Khyber 
Pakhtunkhwa nicht lange und schloss praventiv die Schulen und ver- 
bot óffentliche Versammlungen. Dennoch verzeichnete die Provinz 
Anfang Mai 2020 die hóchste Sterberate von Corona-Infizierten in 
ganz Pakistan und registrierte im Juli 2020 die landesweit hóchste 
Zahl von infizierten Bescháftigten im Gesundheitswesen. Eine der 
dringlichsten Herausforderungen zu Beginn der Pandemie war es, 
die COVID-19-Testkapazitäten zu erhöhen, notwendige persönliche 
Schutzausrüstung für das Gesundheitspersonal bereitzustellen, die 
Zahl der Beatmungsgeráte in den Provinzkrankenháusern zu erhó- 
hen und die Bevölkerung über Präventionsmaßßnahmen aufzuklären. 


Das FATA-Entwicklungsprogramm, dessen Personal durch seine 
Tátigkeit in Brennpunktsektoren wie der Gesundheitsversorgung 
und der Grundbildung auch in hohem Maße von COVID-19- 
Infektionen betroffen war, reagierte auf die Pandemie mit einer 
Anpassung seiner zusammen mit der Khyber Medical University 
und der Local Governance School durchgeführten Schulungen für 
Gesundheits- und Behördenpersonal. Anstatt Fachkräfte aus dem 
Gesundheitssektor wie vorgesehen zu Planung, Budgetierung und 
der Verwaltung von Gesundheitseinrichtungen fortzubilden, wur- 
den die Lehrmodule mit Hilfe pakistanischer Virologen rasch auf 
Pandemie-Management und Infektionsprävention umgeschrie- 
ben. 73 Leiterinnen und Leiter von Basisgesundheitsstationen 
in den Merged Areas wie auch alle District Health Officer der 
Stammesdistrikte wurden so im Jahr 2020 zum Umgang mit 
COVID-19 geschult. 


an Manager in den Distrikten, medizinische Fachkräfte wie auch 
Verwaltungspersonal in Kliniken und Gesundheitsstationen rich- 
ten. Die seit dem FATA-Merger durchgeführten Fortbildungen für 
810 Fachkräfte (744 Männer/66 Frauen) lassen sich folgenderma- 
ßen zusammenfassen: 


* Management von Einrichtungen der primären 
Gesundheitsversorgung (395/32), 

* Distriktgesundheitsplanung, Management und Budge- 
tierung (16/3), 

+ Veránderungsmanagement (15/9), 

* Lieferkettenmanagement (9/2), 

* Rollen und Verantwortlichkeiten der Verwaltungsaus- 
schüsse für die medizinische Grundversorgung und 
die Krankenhausverwaltung (194/16), 

* Gleichstellung der Geschlechter in der Planung im 
Gesundheitssektor (17/0), 

* Akkurate und fristgerechte Berichterstattung zum 
District Health Information System (40/3), 

* Projektentwicklung im Gesundheitssektor (44/0), 

* Planungs-, Budgetierungs- und Kontrollrichtlinien in 
Notsituationen wie der COVID-19-Pandemie (14/1). 


Kurzzeittrainings, Studienreisen und die Teilnahme an internationa- 
len Konferenzen in Europa, den USA und Malaysia wurden für lei- 
tendes Personal von Gesundheitseinrichtungen in allen drei Phasen 
des FATA-Entwicklungsprogramms ermóglicht. Insgesamt konnten 
so 36 Gesundheitsmanagerinnen und -manager von einem regiona- 
len und internationalen Austausch profitieren. Die Themen umfass- 
ten Gesundheitspolitik, Finanzplanung im Gesundheitssektor sowie 
Qualitat und Sicherheit bei der Erbringung von medizinischen 
Dienstleistungen. Eine der Studienreisen im Jahr 2018 führte auch 
in die pakistanische Provinz Punjab mit ihrem straff organisier- 
ten Gesundheitssystem. Dort erhielten die Teilnehmenden einen 
Überblick über Struktur und Funktion des Gesundheitswesens, über 
Fortbildungsstrategien, die Umsetzung von Gesundheitsstandards 
und Beschwerdemechanismen. Ebenso wurde ihnen ein Einblick in 
das Management und die Nutzung des District Health Information 
Systems ermóglicht, welches auch in den Stammesgebieten 
Anwendung findet (siehe oben). Im April 2019 hatten Fachkráfte 


Development Department erstellte ,Bewaltigungsstrategie“ einflos- 
sen, die ,Coping Strategy - Mitigating Adverse Impact of Covid 19 on 
the Economy € Job Market in Khyber Pakhtunkhwa" (GoKP 2020c). 


Im Verbund mit der Khyber Medical University beschaffte das 
FATA-Entwicklungsprogramm auf einem aufgeheizten und beina- 
he leergefegten Weltmarkt für Medizinbedarf im Herbst 2020 fünf 
PCR-Testgeráte sowie mehrere tausend Testkits und Labormaterial 
für óffentliche Gesundheitseinrichtungen. 157.000 Menschen pro- 
fitierten im ersten Jahr der Pandemie von den hierdurch ange- 
botenen medizinischen Dienstleistungen. Überdies konnten 
25.000 Masken und Schutzanzüge beschafft werden und an 1.250 
Gesundheitsfachkrafte 
in 250 Kliniken und 
Gesundheitszentren der 
Merged Areas verteilt wer- 
den, um so das Personal 
bei der Behandlung von 
COVID-19-Patienten besser 
vor Ansteckungen schútzen 
zu kónnen. 


Neben gut gerústeten 
Gesundheitseinrichtungen 
lag der wesentliche Schltis- 
sel zur Eindämmung der 
COVID-19-Pandemie in 
der Infektionsprávention 
und dem Verhalten der Bürgerinnen und Bürger. Mund und Nase 
bedecken, Abstand halten, Hände regelmäßig waschen, große 
Versammlungen meiden - all diese Informationen mussten der 
Bevölkerung in den Merged Areas zugänglich gemacht werden. 
Zu diesem Zweck arbeitete das FATA-Entwicklungsprogramm in 
Pakistans dritter Corona-Welle mit den drei großen pakistanischen 
Telekommunikationsanbietern Jazz, Telenor und Zong zusammen, 
deren Dienste von einer halben Million Menschen in den Merged 
Areas genutzt werden. Gemeinsam mit dem Local Government 
Department entwickelte das Programm sechs SMS-Botschaften in 
Urdu, die im März 2021 an etwa 200.000 Bürgerinnen und Bürger 
in den Stammesgebieten versandt wurden. Die SMS informierten 


Um auch in der staatlichen Verwaltung der Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa das Bewusstsein für COVID-19 und präventive 
Maßnahmen zu stärken, erstellte das FATA-Entwicklungsprogramm 
zusammen mit lokalen Gesundheitsexperten eine Handreichung 
und ein Trainingsprogramm für Beamte der Lokalverwaltungen. 
An der Peschawar basierten Kaderschmiede für Verwaltungspersonal, 
der Local Governance School, durchliefen Mitte 2020 Beamte aus 
allen Tehsils der Merged Areas sowie sämtliche Verwaltungsleiter 
der Tehsils der Settled Districts (insgesamt 122) das „Training Module 
on COVID-19 and its Prevention for Tehsil Municipal Officers”. In den 
Schulungen, an welchen auch eine Reihe lokaler Journalistinnen und 
Journalisten wie auch Beamte des Local Government Departments 
teilnahmen, setzten sich 
die Teilnehmenden mit 
Themen wie dem Pande- 
miemanagement in Krisen- 
regionen, der Infektions- 
prävention in Behörden, 
in öffentlichen Verkehrs- 
mitteln und auf Märkten 
auseinander und übten 
sich im Verhängen von 
Lockdowns und deren 
Kontrolle (GIZ 2020a). Ein 
wichtiges Element der 
Fortbildungen war auch 
die Aufrechterhaltung 
und sichere Bereitstellung 
von Basisdienstleistungen für die Bevölkerung in einer Region, in 
welcher der Staat mit bürgernahen Diensten ohnehin erst wenig 
präsent ist. Besonders die Wasserversorgung, Müllentsorgung 
sowie die Basisgesundheitsversorgung galt es „pandemieresis- 
tent“ zu machen. Dazu tauschten sich die Beamten gemeinsam 
mit Gesundheitsexperten über Probleme und Herausforderungen 
aus und entwickelten gemeinsam Pandemie-Fahrpläne für die 
einzelnen Tehsils. 


Auch die Provinzregierung wurde mit Analysen zu Auswirkungen 
der Pandemie auf verschiedene Wirtschaftssektoren von Khyber 
Pakhtunkhwa unterstützt, welche in die vom Planning and 


Links: Mit dem FATA-Merger wurden die pakistanischen Sozialsysteme auf die Stammesgebiete ausgedehnt. Dazu zählt auch das Sehat Sahulat Gesundheits- 
programm für Bedürftige. Hier zeigt ein Einwohner Mohmands seine neue Gesundheitskarte, die ihm eine kostenlose medizinische Versorgung ermöglicht. 
Oben: Fiebermessen vor der Teilnahme an einer Fortbildung zum Pandemiemanagement in Ghallanai, Mohmand Distrikt. 


die Open-Source-Plattform Audiopedia als sehr wirkungsvoll. 
Gemeindebasierte Organisationen und lokale Verwaltungen in 
den Merged Areas nutzten das Potenzial digitaler Technologien 
inmitten der Pandemie und tibermittelten Audiobotschaften und 
digitale Lernformate, die vom FATA-Entwicklungsprogramm im 
Rahmen des Projekts ,Audio-Kampagne zur Sensibilisierung mar- 
ginalisierter Bevólkerungsgruppen 
zu COVID-19 und 
Regierungsführung" gemein- 


lokaler 


sam mit dem Local Government 
Department und der Local 
Governance School entwickelt 
wurden. So gelang es besonders 
auch armen und benachteilig- 
ten Bevólkerungsgruppen, die 
des Lesens meist nicht mách- 
tig sind, úber die weit verbrei- 
teten Mobiltelefone und bei 
Versammlungen unter freiem 
Himmel úber Lautsprecher audi- 
tiv Informationen zu Symptomen 
von COVID-19 und Dengue- 
Fieber, zu Hygiene, Právention 
und Behandlung zukommen 
zu lassen. 


Um auch Kinder und Jugendliche 
trotz Schulschliefungen fúr die 
COVID-19-Pandemie zu sensibi- 
lisieren, unterstútzte das FATA- 
Entwicklungsprogramm den 
» COVID-19 Response Plan“ des 
Elementary and Secondary Education Departments der Provinz 
Khyber Pakhtunkhwa. Dadurch haben 39.807 Schülerinnen und 
Schüler (darunter 14.881 Madchen) in den Distrikten Kurram, 
Orakzai und Khyber Lernmaterialen für den Heimunterricht erhal- 
ten, die auch zu COVID-19 aufkláren. Darüber hinaus wurde das 
Department bei der Überarbeitung des Lehrplanes unterstützt, 
um auch langerfristig an Schulen der Region über die Pandemie 
informieren zu kónnen. 


Training Module on COVID-19 
and its Prevention 


For 
The Tehsil Municipal Officers of the Local Government, 
Elections and Rural Development Department 


über die Pandemie, COVID-19-Symptome, Krankheitsverlauf 
und einfache Maßnahmen zur Infektionsprävention (GIZ 2021c). 
Auch die Radio Live Shows for Citizens Engagement (verglei- 
che Kapitel VI. Der Staat im Dialog mit der Bevólkerung) nutzte 
das FATA-Entwicklungsprogramm mit seinen Partnern, um die 
Bevólkerung in den Merged Areas ab Marz 2021 zu COVID-19 auf 
leicht verstandliche und unter- 
haltsame Weise zu informie- 
ren. So klarten die Sendungen 
uber die aktuelle Situation in 
der Region auf, thematisierten 
Verschwórungstheorien und den 
Einfluss von Beschrankungen des 
offentlichen und privaten Lebens 
auf die mentale Gesundheit. 
Regierungsvertreterinnen und 
-vertreter sprachen in den 
Sendungen auch über die staat- 
lichen Maßnahmen zur Praven- 
tion und zur Sicherheit der 
Bevólkerung. Gründe für Schul- 
und Behórdenschliefungen 
wurden ebenso erklart wie 
von der Regierung angebote- 
ne Unterstützungsmaßnahmen 
für die Bürger. Ein Radiobeitrag 
ging auf die Schwierigkeiten 
von Erziehung, Bildung und 
Kinderbetreuung in der Pandemie 
ein und gab hilfreiche Tipps. Viele 
Hórerinnen und Hórer nahmen die 
Beitráge dankbar auf und reagier- 
ten mit telefonischen Rückmeldungen an die Radioredaktion. 
Sie stellten den Expertinnen und Experten wáhrend der 
Livesendungen Fragen und lieferten wertvolle Diskussions- 
beitráge über den Umgang mit der Pandemie in ihren Gemeinden 
der Merged Areas (GIZ 2022b). 


Fur die gesundheitliche Aufklarung und Information der 
Bevólkerung zu COVID-19 und Dengue-Fieber erwies sich auch 


Oben: Trainingshandbuch für Personal von Kommunalverwaltungen zum Umgang mit der Pandemie. 
Rechts: Presseschau zur Zusammenarbeit mit dem Department of Health in der Pandemiebekámpfung (April/Mai 2021). 
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In welchem Denken die Mehrzahl der Manner in den Merged 
Areas noch heute verhaftet sind, machte erst im Februar 2021 die 
Entscheidung eines Dorfaltestenrates im Distrikt Bajaur deutlich: 
Der Rat beschloss, dass es Frauen ab sofort verboten sei, die úber 
ein Weltbankprogramm zur Frauenfórderung bereitgestellten 
Bargeldbezüge selbst abzuholen. Ebenso sollten Frauen nicht lánger 
beim lokalen Radiosender anrufen dürfen. Bei Zuwiderhandlung 
drohten ihnen Geldstrafen. Die Provinzregierung wies diese 
Entscheidung scharf zurück und argumentierte, dass Altestenrate 
seit der Integration der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa keine rechtsetzende Autoritát mehr hátten (Dawn 
7. Feb. 2021). Doch gesellschaftlich besitzen diese Gremien nach 
wie vor einen hohen Stellenwert und eine Missachtung ihrer 
Beschlüsse kann die gesellschaftliche Achtung zur Folge haben. 
Ebenfalls im Februar 2021 ließ ein zweiter Fall aufhorchen, der 
zeigt, wie wenig der von Mannern gepragten Stammesgesellschaft 
an einer Veránderung der Lebensumstánde von Frauen gelegen 
ist. So wurden vier Mitarbeiterinnen des pakistanischen BRAVO 
Instituts erschossen und ihr Fahrer schwer verwundet (Dawn 23 
Feb. 2021). Das Institut bietet in Zusammenarbeit mit der deutschen 
Welthungerhilfe Fortbildungen fúr Frauen in Nordwasiristan an, um 
deren Erwerbsméglichkeiten zu verbessern. 


Neben der ráumlichen Isolation der Stammesgebiete und einer 
Dekade der Gewalt, macht Khyber Pakhtunkhwas Tribal Decade 
Strategy vor allem die patriarchale Struktur der paschtunischen 
Gesellschaft und stark verankerte Traditionen dafúr verantwortlich, 
dass Frauen auch heute noch wenig Entwicklungschancen haben 
(„the patriarchal nature of established traditional code of life also ren- 
ders women incapacitated for development“) (GoKP 2019a, S. 104). 
Der Druck auf Frauen in den Stammesgebieten, ebenso wie im rest- 
lichen Pakistan, ist auch aus demographischen Griinden hoch: Auf 
108,5 Mánner kommen gerade einmal 100 Frauen. Dieses statisti- 
sche Ungleichgewicht ist teils einer hóheren Sterblichkeit durch den 
erschwerten Zugang zu Gesundheitsversorgung für Frauen geschul- 
det, aber auch der Unterernährung, häufigen Schwangerschaften, 
harter Arbeit und hauslicher Gewalt. Auch die Abtreibung weiblicher 
Fóten und die Sohn-Práferenz in pakistanischen Familien mag diese 
demografische „Schieflage“ weiter verstärken (ADB 2016, S. 43f.). Die 
immer noch großen Unterschiede zwischen den Merged Areas und 


Frauen den Weg zu mehr Teilhabe ebnen 


Frauen sind in Pakistan nach wie vor nicht gleichberechtigt. Zwar hat 
das Land seit der Jahrtausendwende eine Reihe von Gesetzen verab- 
schiedet, welche die Stellung der Frau verbessern sollen, doch hapert es 
an deren Umsetzung. Häusliche Gewalt ist nach wie vor weit verbreitet 
und so gibt jede dritte Frau an, durch ihren Ehepartner misshandelt 
zu werden (NIPS & ICF 2019, S. 303). Auch die Bewegungsfreiheit von 
Frauen, ihre Kontrolle über Einkommen sowie ihre Teilhabe an häus- 
lichen, gesellschaftlichen und politischen Entscheidungsprozessen 
sind stark eingeschränkt. In dem von UNDP jährlich herausgegebe- 
nen Index der geschlechterspezifischen Ungleichheit belegte Pakistan 
2020 den 154. Platz von 189 Staaten. Messgrößen hierbei sind etwa die 
Müttersterblichkeit, Teenagerschwangerschaften, die Zahl von Frauen 
mit einer mittleren Schulbildung, ihre Teilnahme am Arbeitsleben 
sowie die Zahl von Frauen im Parlament. Im Index der weltweiten 
geschlechterspezifischen Entwicklung des Weltwirtschaftsforums 
schaffte es Pakistan im Jahr 2020 gerade einmal auf Platz 151 von 
153, gefolgt nur noch von Irak und Jemen. Auch hier fließen in die 
Länderbewertung Größen wie wirtschaftliche Partizipation, Bildung, 
Gesundheit und politische Teilhabe von Frauen ein. 


Während sich Frauen in den urbanen Zentren Pakistans in den ver- 
gangenen Jahrzehnten mehr Rechte und mehr Teilhabe erkämpfen 
konnten, haben sich die Lebensbedingungen von Frauen auf dem 
Land und ganz besonders in den Stammesgebieten entlang der 
afghanischen Grenze kaum verbessert. Die jahrzehntelange 
Abschottung dieser Region sowie gesellschaftliche und politische 
Konflikte haben die Stammesgebiete in überkommenen patriar- 
chalischen Strukturen verharren lassen. Von den traditionellen 
Entscheidungsgremien - den Dschirgas - sind Frauen per se aus- 
geschlossen. Sogar der Gang auf den Markt, ein Besuch in der 
Gesundheitsstation oder gar die Aufnahme einer Arbeitstätigkeit 
außerhalb der eigenen vier Wände bedarf der Einwilligung des 
Ehemannes oder Vaters. Doch selbst wenn ein Mann seiner Frau den 
eigenständigen Behördengang erlaubt ist es für sie schwierig, dort 
Ansprechpartner zu finden, die gewillt sind, ihrem Anliegen Gehör zu 
schenken. Wird sie nicht von einem männlichen Verwandten beglei- 
tet, der für sie spricht - und sei es auch nur ein minderjähriger Sohn 
- hat es eine Frau im öffentlichen Leben Pakistans schwer. 
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Traditionell haben Frauen in den Stammesgebieten wenig Rechte. Sie werden bis heute meist auf ihre 
Rolle als Ehefrau und Mutter reduziert. Im óffentlichen Leben sind sie weitgehend unsichtbar. 


(siehe Partnerstruktur auf Seite 235) entwickelte das FATA- 
Entwicklungsprogramm ab 2012 erstmals ein Regelwerk zum 
Schutz von Frauen in den Stammesgebieten. Dort galten bis ins 
Jahr 2018 aufgrund des Sonderstatus der Region weder pakistani- 
sches Familienrecht noch andere nationale Gesetze. Frauen hat- 
ten außerhalb der ihnen von der Scharia und dem archaischen 
Gesellschaftskodex der Paschtunen (Paschtunwali) zugedachten 
Rolle keinerlei Rechte. 


Am Beginn stand ein breit ange- 
legter Konsultations- und 
Diskussionsprozess mit Vertretern 
aus Regierung, Zivilgesellschaft und 
lokalen Gemeinden, welcher auch 
Frauen aus allen sozialen Schichten 
und Regionen der Stammesgebiete 
mit einbezog. Begleitet wurde die- 
ser Prozess von einer Erhebung 
zur Situation der Frauen in FATA. 
In deren Rahmen wurden bis 2013 
hunderte von Frauen zu ihren 
Lebensbedingungen und ihrer 
rechtlichen Situation befragt. Die 
Interviews schlossen Frauen in 
Lagern für afghanische Flüchtlinge 
genauso mit ein wie auch aus FATA 
stammende Studentinnen an der 
Universitat Peschawar. Mit finanzi- 
eller und fachlicher Unterstútzung 
der GIZ wurden aus den Ergebnissen 
Reformvorschläge für den ersten 
modernen Rechtsrahmen für Frauen 
in FATA formuliert. Dieser sollte fortan für die in den Stammesgebieten 
tätigen Behörden und für zivilgesellschaftliche Organisationen ver- 
bindlich sein. Ziel war es, mit diesem Rahmenwerk Frauenrechte und 
die Rolle der Frau zu stärken, Gewalt gegen Frauen einzudáàmmen 
und die Qualitát von Dienstleistungen für Frauen zu verbessern. Das 
Regelwerk war an Pakistans Post Crisis Needs Assessment für FATA, 
Khyber Pakhtunkhwa and Belutschistan ausgerichtet, um dadurch 
langfristig zu Frieden und zu Versóhnung in der Region beizutragen. 


Federally Administered Tribal Areas 


Women Empowerment & Protection Policy 


Social Sectors Department, Directorate of Social Welfare, 
Women Empowerment Wing 


2014 


dem Rest Pakistans zeigt die Tribal Decade Strategy auch im Hinblick 
auf die Müttersterblichkeitsrate auf. In den Stammesgebieten wer- 
den 395 Muttersterbefálle pro 100.000 Lebendgeburten verzeichnet, 
in den Settled Districts von Khyber Pakhtunkhwa sind es hingegen 
275 pro 100.000 (GoKP 2019a, S. 106). Auch die frühe Verheiratung von 
Madchen behindert laut Tribal Decade Strategy deren Entwicklung. 
Nach dem noch aus britischer Zeit stammenden Child Marriage 
Restraint Act von 1929 gilt ein Junge mit 18 Jahren als erwachsen, 
ein Madchen hingegen schon mit 
16 Jahren. So sind etwa im Bajaur 
Distrikt der Merged Areas Madchen 
im Alter von 15 Jahren bereits zu 31,9 
Prozent verheiratet. Bei den 18-jáh- 
rigen sind es sogar 82,3 Prozent 
(GoKP 2019a, S. 107f.) 


Erste Schritte 


Schon seit über einem 
Jahrzehnt unterstützt das FATA- 
Entwicklungsprogramm die 
Provinzregierung von Khyber 
Pakhtunkhwa bei der Verbesserung 
der Lage von Frauen im pakistani- 
schen Nordwesten. Zusammen mit 
dem für FATA zustandigen Social 
Sector Department brachte das 
Programm im Jahr 2010 die Social 
Welfare and Women Empowerment 
Strategy auf den Weg. Eine neu 
gegründete Unterabteilung der 
Behórde, die Women Empowerment 
Wing, wurde mit ihrer Umsetzung betraut, um - so ihr Mandat - 
,die Lebensqualitát und das soziale Wohlergehen der Menschen 
in FATA zu verbessern, soziale Schutzsysteme gegen alle Arten von 
Schwachstellen [der Gesellschaft] anzubieten.... und auf nachhalti- 
ger Basis integrierte und qualitativ hochwertige Dienstleistungen zu 
erbringen - in Partnerschaft mit all jenen, die sich für die Schaffung 
einer fürsorglichen Gesellschaft einsetzen“ (FATA Secretariat 2014, 
S. 1). In enger Kooperation mit der Women Empowerment Wing 


Mit Unterstützung des FATA-Entwicklungsprogramms wurde 2014 erstmals ein moderner Rechtsrahmen 
für Frauen in den Stammesgebieten verabschiedet: Die , Women Empowerment 8 Protection Policy“. 
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kónnen. So zeigen beispielsweise Daten des mit unserer Unterstútzung 
entwickelten Bildungsmanagement-Informationssystems von 
Khyber Pakhtunkhwa in welchen Gegenden besonders wenige 
Madchen eine Schule besuchen oder besonders wenige Schulen tiber 
Madchenklassen verftigen (siehe Abbildung auf den Seiten 288/289). 


Dartiber hinaus schult das FATA-Entwicklungsprogramm das Personal 
der Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa, der Distrikte und der 
Tehsils und spricht mit diesen Weiterbildungsmaßnahmen immer 
auch gezielt die weiblichen Fachkráfte und Gemeindevertreterinnen 
an. In der dritten Phase des Programms konnten so weit tiber 4.000 
Frauen geschult werden. Nicht immer gestaltet sich ihre Teilnahme 
einfach. Sobald eine Trainingsmaßnahme nicht am Heimatort statt- 
finden kann, kónnen die meisten Frauen nur dann teilnehmen, wenn 
sie von Ihren Ehemánnern oder anderen mánnlichen Verwandten 
begleitet werden (dies gilt fiir die Stammesgebiete genauso wie ftir 
den Rest von Khyber Pakhtunkhwa). Meist miissen auch die Kinder 
mitgenommen werden, da Betreuungsmóglichkeiten fehlen. 


Im Jahr 2021 wurden 113 Mitarbeiterinnen des Social Welfare 
Departments zu Móglichkeiten politischer und wirtschaftlicher 
Teilhabe von Frauen und zur sozialen Rechenschaftspflicht geschult. 
Weitere 174 weibliche Führungskráfte des Health Departments 
besuchten Weiterbildungen in bedarfsgerechter Gesundheitsplanung, 
Lieferkettenmanagement, Veránderungsmanagement sowie in der 
Analyse, Nutzung und Kommunikation von Gesundheitsdaten. 296 
Frauen aus 25 Tehsils der Merged Areas nahmen an Schulungen zur 
geschlechtergerechten Erbringung von Dienstleistungen und an 
sich diesen anschliefenden Dialogveranstaltungen mit Regierungs- 
vertretern zur Entwicklungsplanung teil. 3.324 weibliche Mitglieder 
von Eltern-Lehrer-Komitees konnten zu Finanzmanagement, 
Projektplanung und -monitoring geschult werden. 


Bedarfe erheben, Vertrauen schaffen, integrativ Planen 


Um Frauen eine Stimme zu geben und sie in die Entwicklung der 
Stammesgebiete einzubinden, Gesprächskanäle zu eröffnen und 
zu etablieren, wie auch Vertrauen aufzubauen, wurden seit dem 
Jahr 2018 in 25 Tehsils Diskussionsforen zum konstruktiven Dialog 
zwischen Frauen und Regierungsvertretern organisiert. Ziel war 


Im Juli 2014 wurde es von Gouverneur Sardar Mehtab Ahmed Khan 
als Women Empowerment & Protection Policy verabschiedet (FATA 
Secretariat 2014). Mit Hilfe der Medien und zivilgesellschaftlicher 
Organisationen wurde die neue Frauenschutzpolitik in den gesam- 
ten Stammesgebieten verbreitet und durch bewusstseinsbildende 
Maßnahmen in die Gemeinden hinein kommuniziert. Dank dieses 
politischen Regelwerks entstanden auch konkrete Hilfsangebote für 
die Frauen der Region. Mehrere staatliche Zentren betreuen seit- 
dem schutzbedürftige und misshandelte Frauen. Darüber hinaus 
wacht die bereits 2010 in der Provinz Khyber Pakhtunkhwa einge- 
richtete Commission on the Status of Women über die Umsetzung des 
Regelwerkes und erstattet jährlich Bericht. 


Mit der Integration der Stammesgebiete in die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa rückte das politische Bestreben, die Situation der Frauen 
weiter zu verbessern, in der lokalpolitischen Agenda deutlich nach 
oben. Die Tribal Decade Strategy (2020-2030) widmet der Rolle der Frau 
und der Frauenförderung ganze zehn Seiten und identifiziert mehrere 
Schwerpunkte zur frauenbezogenen Strategiebildung für Entwicklung, 
Sozialfürsorge und die soziale Sicherung. Für deren erfolgreiche 
Umsetzung sei jedoch darauf zu achten, dass die „Besonderheiten des 
[kulturellen] Umfeldes der Merged Areas mit einbezogen werden, um 
effiziente Planung und einen maximalen Nutzen“ für die Zielgruppe zu 
erreichen (GoKP 2019a, S. 110f.). Zu diesen Schwerpunkten zählen die: 


« Einführung stärkerer Steuerungs- und Kontrollmechanismen 
für eine verbesserte Koordination der Entwicklung von Frauen; 

* Schaffung eines fórderlichen privaten und öffentlichen 
Umfelds, welches Entwicklung von Frauen sowohl als 
Individuen als auch als Interessengruppen stimuliert; 

« Förderung des sozialen Status von Frauen durch gerechte 
Maßnahmen zur Integration von Frauen in die Gesellschaft; 

* Schaffung eines fórderlichen Umfelds für Frauen, damit sie 
ihre Potenziale für eine wirtschaftliche Entwicklung aus- 
schöpfen können. 


Das FATA-Entwicklungsprogramm integrierte die Frauenförderung 
als Querschnittsthema von Anfang an in all seine Maßnahmen. Daten 
wurden dazu stets geschlechtersegregiert erhoben, um die Bedarfe von 
Frauen und Mädchen erkennen und gezielter auf diese eingehen zu 


(9) Berufsbildungszentren, (10) Zugang zu Markten, (11) landwirt- 
schaftliche Beratungsdienste zu Anbau, Viehzucht, Naturschutz und 
Fischerei sowie (12) landliche Stromversorgung und Entwicklung. 


Jeder dieser Bedarfe wurde detailliert dargestellt und sodann wurden 
in einzelnen Arbeitsgruppen Lósungsvorschláge und Forderungen 
an die Behórden erarbeitet. An drei Beispielen soll dies im Folgenden 
aufgezeigt werden: 


* Bedarfe im Bereich Bildung 
Die Schulgebäude in Lower Orakzai sind größtenteils bau- 
fallig und die Madchenbildung wird bislang stark vernach- 
lassigt. Zwar gibt es etwa 20 Grundschulen für Madchen, 
jedoch verfügt der Tehsil über keine einzige weiterführende 
Mádchenschule. Im Dorf Mirbak fehlen Bildungseinrichtungen 
für Mádchen gànzlich und im Dorf Goeen ist die Grundschule 
für Mádchen zu klein. Darüber hinaus ist in Goeen die Zahl der 
Lehrer, gemessen an den Schülerzahlen, viel zu gering. Keine 
der Schulen im Tehsil verfügt über einen Zugang zu sauberem 
Wasser oder über Latrinen. 
Lösungsvorschläge und Prioritäten: Besondere Aufmerk- 
samkeit muss der Bildung von Mädchen im Dorf Mirbak 
geschenkt werden und die dortige Jungenschule für Mädchen 
geöffnet und erweitert werden. Mindestens ein Gymnasium für 
Mädchen soll in Lower Orakzai gebaut oder eine bestehende 
Schule für diese Schülergruppe erweitert werden. Jedes Jahr soll 
mindestens eine Weiterbildungsmaßnahme für Lehrer durch- 
geführt werden, um ihre Kompetenzen zu stärken. Der Bau von 
mehreren Mittelschulen für Mädchen im Tehsil ist erforderlich, 
genauso wie die Erhöhung der Lehrerzahl im gesamten Tehsil. 
Mindestens ein Lehrer pro Klasse soll zur Verfügung stehen. 
Latrinen und sauberes Trinkwasser müssen in Schulen bereit- 
gestellt werden. Alle Schulgebäude in Lower Orakzai müssen 
repariert werden. 


« Bedarfe in der Trinkwasserversorgung 
Es gibt nur drei Röhrenbrunnen im gesamten Tehsil Lower 
Orakzai. In den Dörfern Mirbak, Goeen, Kadda, Ferozkhel 
und Kuryez gibt es keine öffentliche Trinkwasserversorgung. 
Das Trinkwasser in Lower Orakzai ist generell mit 


es, eine ganzheitliche und integrative Entwicklungsplanung in 
allen sieben ehemaligen Tribal Agencies und in den sechs Frontier 
Regions bis hin zur Tehsil-Ebene zu gewährleisten. Teils fanden die 
Ergebnisse dieser Diskussionsrunden bereits in der Tribal Decade 
Strategy Berücksichtigung, größtenteils flossen sie später in die 
Distrikt- und Tehsil-Entwicklungspläne ein, welche ab Anfang 2021 
unter Federführung des FATA-Entwicklungsprogramms und der 
Sustainable Development Unit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
entwickelt wurden (siehe z.B. 612 2022c). 


Eines dieser Foren zur Gemeindeentwicklung und den Entwick- 
lungsbedarfen von Frauen fand im April 2021 in Peschawar im 
Tehsil Lower Orakzai statt, einer Gebirgsregion mit rund 107.000 
Einwohnern und knapp 13.000 Haushalten (Zensus von 2017). 
Unter dem Titel „Konstruktiver Dialog zwischen Gemeinde-Frauen 
der Stammesdistrikte und Regierungsbeamten über die Erbringung 
von Dienstleistungen und lokale Entwicklungsprioritäten“ wurde 
die Veranstaltung vom FATA-Entwicklungsprogramm zusammen 
mit dem Institute of Management Sciences organisiert und mode- 
riert. Neben Vertretern der staatlichen Tehsil-Verwaltung und des 
Local Government Departments der Provinzregierung nahmen 
Frauen aus verschiedenen Ortschaften von Lower Orakzai teil; 
darunter Lehrerinnen, Sozialarbeiterinnen, Krankenschwestern, 
Hausfrauen, Studentinnen und Frauenrechtlerinnen. Nicht nur für 
die Teilnehmerinnen sondern auch für viele Regierungsvertreter war 
diese Art des Austausches ein Novum - in einer Gesellschaft, in der 
Frauen ihre Nöte, Meinung und Ideen meist nicht öffentlich äußern, 
schon gar nicht gegenüber Vertretern des anderen Geschlechts, die 
nicht dem eigenen Haushalt angehören. Für die meisten Frauen war 
es das erste Mal, dass sie Behördenvertretern gegenübersaßen. Um 
einen regen Austausch zu gewährleisten und um Barrieren abzubau- 
en, wurde die Veranstaltung erfolgreich mit einem Kennenlernspiel 
und Aufwärmübungen eröffnet. Gemeinschaftlich wurden sodann 
die Entwicklungsprobleme des Tehsils aus Sicht der Frauen erör- 
tert und dargestellt. Zwölf Hauptprobleme mit einem besonde- 
ren Mangel an Dienstleistungen wurden dabei identifiziert und 
nach Priorität geordnet: (1) Gesundheitsdienste, (2) Bildung, 
(3) Trinkwasserversorgung, (4) Straßenreinigung/Abwasser- 
und Abfallentsorgung, (5) Straßenbau, (6) Straßenbeleuchtung, 
(7) Sport und Jugendarbeit, (8) Bestattungsunternehmen, 


Häusliche Pflichten, zu welchen auch das zeitaufwändige Wasserholen zählt, hemmen Mädchen und Frauen in Entwicklung und Bildung. 


SALT‏ و 


/ ZIL-E-HUMA 


hat an den Universitaten Peschawar und Bradford (England) Kunst, Design und Projekt- 
management studiert. Daraufhin arbeitete sie für NGOs und die Vereinten Nationen in 
Pakistan, Nepal und Simbabwe in Projekten zum Schutz von Frauen und Kindern. Seit 
April 2021 ist Zil-e-Huma im FATA-Entwicklungsprogramm zustandig für Genderthemen. 
Sie verankert geschlechterspezifische Ansatze in den Aktivitáten des Programms. 

Dazu gehóren die Beratung von Partnern und Programmpersonal zur Fórderung der 
Gleichstellung von Frauen in den Stammesgebieten sowie die Unterstützung bei der 
Planung und Umsetzung inklusiver Strategien. Doch die Stárkung der Rolle der Frauen 

in den Merged Areas birgt große Herausforderungen: „Die traditionelle Stammeskultur 
schrünkt die Bewegungsfreiheit von Frauen und ihre sozioókonomische Teilhabe stark ein. 
Dies beschränkt den Zugang zu Bildung und Gesundheitsdienstleistungen.“ Die Regierung 
ignorierte die besonderen Bedürfnisse von Frauen lange Zeit, erklárt Zil-e-Huma, ,daher 
arbeiten wir daran, die Prásenz von Frauen in Entscheidungsprozessen durch Dialogformate 
und Gemeindeentwicklungsprogramme zu erhóhen. Für Frauen in den Merged Areas ist es 
sehr wichtig, dass der Staat seine Dienstleistungen ausweitet und qualitativ verbessert, denn 
Frauen obliegt die Beschaffung von Trinkwasser und die Kindergesundheit. Ihre Beteiligung 
an der Entwicklungsplanung ist daher unentbehrlich." 


/ SARWAT SUGHRA 


hat in Lincoln (England) und Rawalpindi studiert und sich auf Sozialarbeit und 
Geschlechterthemen spezialisiert. Von 2018 bis 2020 arbeitete sie im FATA- 
Entwicklungsprogramm als Expertin für Genderfragen. Heute berát sie das Landes- 
büro der 612 in Islamabad zu Gender- und Diversitátsbelangen. „Ich engagiere mich 
seit einem Jahrzehnt für die Überwindung der geschlechterspezifischen Ungleichheit 
und habe festgestellt, dass das Haupthindernis für die Verwirklichung der Agenda 

2030 für nachhaltige Entwicklung die vielschichtige Diskriminierung und Ausgrenzung 
bestimmter Bevólkerungsgruppen in unserem Land ist." Trotz der Bemühungen der 
pakistanischen Regierung rangiert das Land im Index der weltweiten geschlech- 
terspezifischen Entwicklung noch auf Platz 151 von 153, erklart Sarwat Sughra. 
„Fortschritte in Richtung Frauenrechte und Geschlechtergleichstellung werden durch 
die patriarchalen Strukturen und durch soziale wie auch kulturelle Vorurteile in unserer 
Gesellschaft behindert. Um hier größere Fortschritte zu erzielen, müssen die Bedarfe von 
Frauen identifiziert und priorisiert werden. Außerdem muss damit begonnen werden, 
Theorien endlich in wirkungsvolle Maßnahmen umzusetzen.“ Für die Überwindung 
von Geschlechterungleichheit und für mehr Inklusion ist es für Sarwat Sughra daher 
unerlässlich, diese Anliegen als Querschnittsthemen in der strategischen Planung der 
Entwicklungszusammenarbeit zu verankern. 
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ein standiges Tehsil-Dialogforum ftir Lower Orakzai etabliert wer- 
den soll, das zweimonatlich tagt und in welchem Frauen ausrei- 
chend reprásentiert sind. Uberdies erhielten die Teilnehmerinnen 
die konkrete Zusage, dass die Tehsil-Verwaltung ab sofort mehr 
Mülltonnen aufstellt, diese gerechter verteilt, zuverlássiger leert und 
die Anwohner darin schult, das Umfeld der Tonnen sauber zu halten. 


Die im April 2021 von Frauen aus Lower Orakzai geäußerten 
Entwicklungsbedarfe und -prioritáten flossen in den Distrikt- 
Entwicklungsplan für Orakzai ein (GIZ 2022c, S. 17), der im Januar 2022 
vom Local Government Department vorgestellte wurde. Viele der hier 
etwa in Bezug auf Bildung genannten Empfehlungen und Maßnahmen 
für die jáhrliche Entwicklungsplanung klingen daher bekannt: 


* Bereitstellung eines Lehrers pro Klasse; 

* Reparatur von Gebáuden und Bau von mehr Klassenzimmern; 

* Anschluss aller Schulen an die Wasserversorgung und Bau von 
Toiletten und Schutzmauern für das Schulgelande; 

* Besondere Aufmerksamkeit für die Madchenbildung in den 
Dórfern Mirbak, Ghiljo, Kool, Chappar und Ali Khel und 
Verbesserung der dortigen Schuleinrichtung; 

« Bau mindestens eines Mádchengymnasiums in Lower Orakzai 
und von fünf weiteren in Upper Orakzai, bzw. Modernisierung/ 
Erweiterung bestehender Schulen; 

* Spezielle Schulungsprogramme für Lehrer zur Verbesserung 
der Lehrkompetenz. 


Die Umsetzung dieser Maßnahmen im Rahmen der jähr- 
lichen Entwicklungspláne der Distrikte wird wohl eine 
Generationenaufgabe. Die Bedarfe und Prioritáten sind identifiziert. 
Nun ist es an der Zentral- und Provinzregierung, die dafür benótig- 
ten Mittel bereitzustellen. 


Um schon kurzfristig auf die Bedarfe im Bereich Bildung einge- 
hen zu kónnen und Frauen verstárkt in Entscheidungsprozesse 
einzubinden, unterstützte das FATA-Entwicklungsprogramm 
durch Informationskampagnen in dórflichen und stádtischen 
Gemeinschaften der Stammesgebiete die Gründung von Eltern- 
Lehrer-Komitees an Schulen (siehe auch das Kapitel Bildung). 
Hier wurden gezielt Frauen angesprochen, um Komitees an 


Krankheitserregern und Giftstoffen belastet und hat eine 
dunkle Farbe. Aufgrund der Untatigkeit der lokalen Behór- 
denvertreter konnte der Mangel an sauberem Trinkwasser 

in den vergangenen Jahren nicht behoben werden. 
Lösungsvorschläge und Prioritäten: Erhöhung der Zahl 

von Röhrenbrunnen (in den Dörfern Ferozkhel, Goeen und 
Mirbak ist mindestens je ein solcher Brunnen erforderlich) 
und Installation von Wasseranschlüssen in Häusern. Defekte 
Röhrenbrunnen muss die Lokalverwaltung reparieren und 
regelmäßig warten, damit diese optimal und mit voller 
Kapazität funktionieren. Die Wasserqualität muss regelmäßig 
von den Behörden untersucht werden, um eine Versorgung der 
Bevölkerung mit sauberem Wasser gewährleisten zu können. 


* Bedarf für Straßenreinigung, Abwasser- und 
Abfallentsorgung 
In Lower Orakzai sind fast alle Straßen unbefestigt. Die weni- 
gen vorhandenen Abwassergräben sind zu klein konzipiert, 
verschmutzt und verstopft. Nach Regenfällen verwandeln sich 
die Straßen in einen stinkenden Morast und die Menschen 
haben dann große Schwierigkeiten, etwa auf den Markt 
oder in die Moscheen zu gelangen. Die schlechten sanitären 
Bedingungen und der Mangel an Abfallentsorgung wirken sich 
negativ auf das Wohlbefinden der Bevölkerung aus und ver- 
ursachen Krankheiten. Ein Beispiel dafür ist die verheerende 
Gesundheitssituation im Dorf Kalaya. Müllbehälter werden nur 
bei einflussreichen Personen aufgestellt, etwa vor den Häusern 
von Maliks oder Ärzten. 
Lösungsvorschläge und Prioritäten: Alle Hauptstraßen im 
Tehsil sollten gepflastert werden und ein besseres System von 
Abflüssen und Abwassergräben gebaut werden. Diese Abflüsse 
müssen in Gebieten wie etwa Kalaya gepflastert werden. 
Mülltonnen sollten vor viel mehr Häusern aufgestellt und ein 
Müllentsorgungssystem geschaffen werden. 


Unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern herrschte Konsens, 
dass eine Verbesserung der Situation nur zu erreichen ist, wenn 
Entwicklungsgelder transparent eingesetzt werden und die Vertreter 
der lokalen Behörden künftig enger kooperieren. Konkret wurde ver- 
einbart, dass für das Monitoring künftiger Entwicklungsmaßnahmen 


Eigentumsrechte, staatlich-zivilgesellschaftlichen Dialog, soziale 
Dienstleistungen sowie Registrierung und Management zivilge- 
sellschaftlicher Organisationen. 


Die Gender Desk Officer erfahren aus erster Hand, welche 
Themen Frauen in den Stammesgebieten bewegen und mit wel- 
chen Herausforderungen sie zu kàmpfen haben. Zumeist drehen 
sich die Gespráche um Armut, Arbeitslosigkeit, sexuelle Gewalt, 
Kinderheirat, gesundheitliche Probleme, den Mangel an saube- 
rem Trinkwasser, das geringe schulische Angebot fúr Mádchen 
sowie fehlende Angebote zur Berufsbildung fúr Frauen. In den 
Distrikten Mohmand, Khyber, Orakzai und Südwasiristan wur- 
den seit 2020 je neun große Frauenversammlungen abgehalten, 
in welchen diese Themen unter Vermittlung der Gender Desk 
Officer an Vertreterinnen und Vertreter der Regierung herange- 
tragen wurden. Die Gender Desk Officer nehmen als Beauftragte 
für Frauenangelegenheiten auch an óffentlichen Anhórungen der 
Tehsil- und Distriktverwaltungen teil, bringen hier Frauenbelange 
zur Sprache und stellen Projektideen zur Diskussion. Waren die 
Gender Desk Officer zunachst die einzigen Frauen bei solchen 
Zusammenkünften gelingt es ihnen nun immer hàufiger von ihnen 
geschulte Frauen aus den Gemeinden zur Teilnahme zu bewegen, 
um ihre Anliegen selbst vorzubringen. Dank des Engagements der 
Gender Desk Officer hat die Provinzregierung bislang 280 Millionen 
pakistanische Rupien (ca. 1,54 Mio. Euro) aus dem Accelerated 
Implementation Programme für Projekte zur Frauenfórderung 
bereitgestellt. Zu deren Umsetzung wurden inzwischen 50 weibli- 
che Managerinnen eingestellt, die Schulungszentren für Frauen in 
den Stammesgebieten aufbauen sollen. 


Um Frauen in der Region zu erreichen, ist die Zusammenarbeit mit 
zivilgesellschaftlichen Organisationen essenziell. Daher umfasst 
die Arbeit der Gender Desk Officer auch die Unterstützung von 
Gemeindemitgliedern bei der formalrechtlichen Registrierung ihrer 
Bürgerinitiativen sowie die Fórderung des Austausches zwischen 
staatlichen Strukturen und Vertreterinnen und Vertretern gemein- 
debasierter Organisationen. Um die Frauenfórderung politisch in 
nachhaltigen Strukturen zu verankern, haben UNDP und das FATA- 
Entwicklungsprogramm mit dem Social Welfare Department eine 
Gender-Mainstreaming-Strategie erarbeitet. 


Mádchenschulen zu bilden und mittels dieser Einfluss auf die 
Verbesserung des Schulbetriebs und der schulischen Infrastruktur 
zu nehmen. Immer mehr Mütter engagieren sich in diesen Gremien 
und setzen sich zunehmend selbstbewusst für die Bildung ihrer 
Tóchter ein. Vom FATA-Entwicklungsprogramm wurden sie beim 
Eróffnen von Bankkonten unterstützt und in der Verwaltung 
öffentlicher Mittel und in der Planung und Umsetzung klei- 
ner Bauprojekte geschult. So kónnen sie die von der Regierung 
zur Verfügung gestellten Mittel aus einem Conditional Grant 
Programme dafür einsetzten, etwa Mádchen-gerechte Toiletten 
oder zusátzliche Klassenráume für Madchen zu bauen. Durch die- 
ses Engagement übernehmen Frauen zunehmend Verantwortung 
für ihre Gemeinden - und so auch außerhalb der ihnen sonst 
so eng gesteckten hauslichen Grenzen. Insgesamt existieren 
bereits 5.543 Eltern-Lehrer-Rate in den Merged Areas mit rund 
44.000 Mitgliedern. Allein 2.212 dieser Komitees wurden an 
Mädchenschulen gegründet. Mit diesem innovativen Ansatz zur 
Frauenfórderung gewann das FATA-Entwicklungsprogramm 
Anfang 2022 den GIZ-Genderpreis. Von weltweit 110 teilnehmen- 
den Projekten belegte es den dritten Platz. 


„Gender Desks“ - Beratungsstellen für Frauen 


Zusammen mit dem Department für Zakat, Ushr, Social 
Welfare, Special Education & Women Empowerment von 
Khyber Pakhtunkhwa (kurz ,Social Welfare Department") ent- 
wickelt das FATA-Entwicklungsprogramm verbesserte soziale 
Dienstleistungen für Frauen, berát die Provinzregierung dabei, 
die Etats für frauenbezogene Projekte bedarfsgerecht aufzu- 
stocken und baut in Kooperation mit UNDP seit August 2019 
Anlaufstellen für Frauen auf lokaler Ebene auf, um ihren Anliegen 
mehr Gehór zu verschaffen. In allen Stammesdistrikten wur- 
den seither Beratungsstellen eingerichtet, die sogenannten 
»Gender Desks“, deren Mitarbeiterinnen Angestellte des Social 
Welfare Departments von Khyber Pakhtunkhwa sind (siehe 
Partnerstruktur auf S. 236). Um sich auf ihre anspruchsvolle und 
teils auch nicht ungefáhrliche Aufgabe vorzubereiten, haben die 
,Gender Desk Officer" eine Reihe von Schulungen durchlaufen, 
die das FATA-Entwicklungsprogramm gemeinsam mit UNDP 
durchgeführt hat. Die Themen umfassten dabei Menschen- und 


Das FATA-Entwicklungsprogramm bildet sogenannte „Gender Desk Officers" in allen Distrikten der Stammesgebiete aus. 
Diese beraten Frauen zu staatlichen Dienstleistungen und klaren sie über Ihre Rechte auf, wie hier im Khyber Distrikt. 


kúnftig mindestens 90 Prozent der Geburten von einer qualifizier- 
ten Geburtshelferin betreut werden, dass mindestens 80 Prozent der 
Bevólkerung Zugang zu Basisgesundheitsversorgung haben und dass 
die Múttersterblichkeitsrate um annáhernd zwei Drittel gesenkt wird. 


Die Landfrauen-Konferenz 


Für Frauenrechte im ländlichen Bereich setzen sich auch zahlrei- 
che pakistanische Nichtregierungsorganisationen ein. Eine dieser 
Initiativen ist die Potohar Organization for Development Advocacy 
(PODA). Seit 2008 organisiert sie die jáhrlich stattfindende Annual 
Rural Women Conference. 
Diese bietet Frauen aus 
entlegenen Regionen die 
Móglichkeit, Erfahrungen 
zu teilen, gemeinsam 
Aktionen und Strategien 
für ihre Herkunftsregionen 
zu entwickeln und Frauen- 
belange medienwirksam an 
die Politik heranzutragen. 
Die Konferenz von 2019 
wurde mit Unterstützung 
des FATA-Entwicklungs- 
programms unter dem 
Motto ,Wirksame Beteili- 
gung von Landfrauen aus 
den Merged Areas an der 
Entwicklungsplanung“ in 
Islamabad durchgeführt. Unter den rund 3.000 Teilnehmerinnen 
aus ganz Pakistan waren auch über 100 Frauen aus den Merged 
Areas. Gemeinsam verabschiedeten die Teilnehmerinnen eine 
Resolution, welche die Reprásentation von Frauen in lokalen 
Regierungsgremien fordert sowie die Beteiligung von Frauen an 
politischen und gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen in 
landlichen Gebieten. Uber die Commission on the Status of Women 
von Khyber Pakhtunkhwa, einer Körperschaft des öffentlichen 
Rechts, die sich für Chancen- und Geschlechtergleichheit einsetzt, 
wurden diese Forderungen in die Entwicklungsplanungen der 
Provinzregierung eingespeist. 


Mutter- und Kind-Gesundheit 


Die jáhrlichen Entwicklungsplàne der Provinz Khyber Pakhtunkhwa, 
bei deren Erarbeitung das FATA-Entwicklungsprogramm die 
Lokalregierung unterstützt, gehen heute schon auf zahlreiche Bedarfe 
von Frauen ein. So wurden beispielsweise Mittel für die Renovierung 
und den Ausbau von Frauen- und Kinderkrankenháusern bereitge- 
stellt, ebenso wie für einen lándlichen Notfalldienst für werdende 
Mütter und für Ultraschallgeráte in Geburtshilfestationen auf dem 
Land. Auch für die Gehálter und für Schulungen des medizini- 
schen Personals in den Merged Areas sehen die Entwicklungspláne 
nun Gelder vor. Schon 
von Beginn an widmete 
sich unser Programm dem 
Thema Müttergesundheit. 
Durch Ausbildungsangebote 
ist es zwischen 2009 und 
2012 etwa gelungen, die 
Anzahl der Hebammen in 
den Stammesgebieten sig- 
nifikant zu steigern. Kam 
im Jahr 2009 noch 0,01 
Hebamme auf 100.000 
Einwohner, waren es im 
Jahr 2012 bereits 25,8. Heute 
unterstützt das Programm 
die Provinzregierung dabei, 
Frauen aus abgelegenen 
Gebieten für die Arbeit in 
Einrichtungen der primáren Gesundheitsversorgung zu qualifizie- 
ren, damit sich Frauen dort von Frauen versorgen und beraten las- 
sen kónnen. Zu den Inhalten dieser Qualifizierungsmafnahmen 
gehören Notfallmanagement, Infektionsprävention, Geburtshilfe, 
der Umgang mit Kinderkrankheiten und neonatalen Stórungen 
sowie Familienplanung. Über 180 Frauen hat das Programm in 
Kooperation mit dem Health Department von Khyber Pakhtunkhwa 
seit 2016 in diesen Themenfeldern aus- und fortgebildet. Ebenso sind 
mit Unterstützung des FATA Entwicklungsprogramms die Bedarfe 
von Frauen in die Gesundheitsstrategie für Khyber Pakhtunkhwa 
(2019-2025) eingeflossen. Zu den Zielen dieser Strategie zahlt, dass 


Oben: Eine Schulung des FATA-Entwicklungsprogramms fiir Gesundheitspersonal zu Geburtshilfe und Notfallversorgung von Neugeborenen. 
Rechts: Uber hundert Frauen aus den Stammesgebieten nahmen 2019 an der Annual Rural Women Conference teil, um gemeinsam mit 
Teilnehmerinnen aus ganz Pakistan úber eine starkere Beteiligung von Frauen in der staatlichen Entwicklungsplanung zu diskutieren. 
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AUSBLICK UND WIRKUNGEN -‏ میں و ہہ 


Taliban weiter entwickeln wird: Greifen die dortigen Konflikte auf 
die Merged Areas tiber? Suchen Afghaninnen und Afghanen hier 
Schutz vor der Willktrherrschaft der Islamisten und einer sich 
rasch verschlechternden Versorgungslage? Nutzen grenzúbergrei- 
fend vernetzte Terrorgruppen die pakistanischen Stammesgebiete 
erneut als Rúckzugsráume? 


Darúber hinaus ist die wirtschaftliche Entwicklung der Merged 
Areas eng an die Situation im Nachbarland gekoppelt. Auch von 
den Geschicken Afghanistans wird es abhángen, ob die Region 
ein infrastrukturschwaches Randgebiet entlang der nur schwer 
zu kontrollierenden Hochgebirgsgrenze bleibt oder sich zu einem 
Drehkreuz fúr den internationalen Handel entwickeln kann. Fúhrt 
doch eine der wichtigsten Verbindungsrouten zwischen Súd- und 
Zentralasien durch die Stammesgebiete. Offene Grenzen sind nicht 
nur der wirtschaftlichen Entwicklung zutráglich, sondern sind 
auch für den familiären und kulturellen Austausch von großer 
Bedeutung, denn die Paschtunen siedeln schon seit Jahrhunderten 
beidseits der heutigen Grenzlinie mit äußerst vielfältigen und 
traditionell engen Beziehungen. 


Das Vertrauen der Stammesbevólkerung in den Staat und seine 
Institutionen wáchst nur langsam. Um dieses Vertrauen zu stár- 
ken, sind ein ókonomischer Aufschwung und eine Verbesserung 
der Lebensbedingungen wichtige Voraussetzungen. Überdies muss 
Pakistan zuverlassige und funktionierende staatliche Strukturen in 
den Merged Areas etablieren. Bürgerinnen und Bürger müssen in 
die Entwicklung ihrer Gemeinden eingebunden werden und sich 
darauf verlassen kónnen, dass Lokalverwaltungen zu ihrem Wohle 
agieren. Eine Stárkung der Zivilverwaltung wird auch dabei helfen, 
die noch immer ausgeprágte Dominanz des Militars in der Region 
zu reduzieren. Eine wesentliche Rolle spielen dabei Wahlen auf 
kommunaler Ebene. Am 19. Dezember 2021 war es soweit: Zum ers- 
ten Mal wahlte die Bevólkerung der Merged Areas gemeinsam mit 
allen anderen Wahlberechtigten der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 


VII. AUSBLICK UND WIRKUNGEN 


eit 2009 unterstützt die Bundesrepublik Deutschland mit dem 

FATA-Entwicklungsprogramm die Menschen im abgeschie- 

denen und doch so facettenreichen pakistanischen Grenzland 
zu Afghanistan. Trotz der archaischen Gesellschaftsstrukturen, 
der Konflikte und einer damit einhergehenden angespannten 
Sicherheitslage konnte das Programm nachhaltige Verbesserungen 
der Lebensbedingungen in dieser Region bewirken. Ein wesentli- 
cher Schlüssel zum Erfolg war dabei, die Bevólkerung von Anfang 
an mitzunehmen und in die Projektarbeit einzubinden. Durch 
Bürgerbeteiligung und Fórderung eines staatlich-zivilgesellschaft- 
lichen Dialogs konnten Entwicklungsbedarfe und -prioritáten 
ermittelt, und Maßnahmen insbesondere in den Bereichen Bildung, 
Gesundheit und Gute Regierungsführung in Zusammenarbeit mit 
lokalen Partnerinnen und Partnern umgesetzt werden. 


Obgleich die bereits erzielten Erfolge Mut machen, sind die 
Aufgaben gewaltig, die aus der Integration der Stammesgebiete für 
Pakistan erwachsen. Die Sicherung des Friedens ist Voraussetzung 
für nachhaltige Entwicklung in der Region. Noch kommt es immer 
wieder zu Anschlagen. Diese nehmen seit der Machtübernahme 
der Taliban in Afghanistan im August 2021 wieder zu, insbeson- 
dere in Nord- und Südwasiristan, aber auch in Bannu, Dera Ismail 
Khan, Lakki Marwat und Khyber. Erst im November 2021 ließ die 
Terrorgruppe Tehrik-e-Taliban Pakistan wissen, dass sie den FATA- 
Merger ablehne und seine Rücknahme zur Vorbedingung für 
Friedensverhandlungen mit der pakistanischen Regierung mache. 
Die Bevólkerung, die nach Jahrzehnten der Vernachlassigung gro- 
ße Hoffnungen in den Merger setzt, verunsichert dies zutiefst. Zwar 
haben die Pakistanischen Taliban von dieser Forderung inzwischen 
wieder Abstand genommen, doch bis zu einem Ausgleich scheint es 
noch ein langer Weg zu sein. 


Neben der komplexen Situation in den Merged Areas selbst hangt 
die Stabilisierung der Region aber auch davon ab, wie sich das 
benachbarte Afghanistan nach der erneuten Machtübernahme der 


Vorhergehende Doppelseite: Der neue erbaute Gebäudekomplex der Distriktverwaltung von Khwaizi Bazai in Mohmand. Lokale Regierungsführung 
und die Einbeziehung der Bevólkerung in die Entwicklung der Stammesgebiete sind mit den Gemeinderatswahlen von 2021/2022 naher gerückt. 


oder die Anbindung an Márkte. Auch hat die Bevólkerung der 
Stammesgebiete inzwischen die gleichen Rechte und Pflichten wie 
alle anderen Búrgerinnen und Burger Pakistans. So ist der Blick der 
Menschen in die Zukunft heute verhalten optimistisch. 


Im Dezember 2022 findet die gemeinsame Arbeit im Rahmen des 
FATA-Entwicklungsprogramms nach 13 Jahren und vielen klei- 
neren und größeren Erfolgen ihren Abschluss. Die Integration der 
Stammesgebiete in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa fórdert die 
Bundesrepublik Deutschland aber auch weiterhin und unterstützt 
Pakistan nach Kráften, den FATA-Merger zum Erfolg zu führen. 


Mitte 2022 nahm daher das 
Programm „Lokale Regie- 
rungsführung und Bürgerbe- 
teiligung" seine Arbeit auf. 
Das vom Bundesminis- 
terium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwick- 
lung beauftragte Vorhaben 
soll die Entwicklungszusam- 
menarbeit im Kernthema 
Frieden und gesellschaftli- 
cher Zusammenhalt fort- 
führen, sowohl in Khyber 
Pakhtunkhwa 
Merged Areas als auch im Punjab. Ziel des neuen Vorhabens ist 


mit den 
es, Pakistan bei seinen Dezentralisierungsbemühungen wei- 
ter zu unterstützen und die Leistungsfáhigkeit des Staates in 
Bezug auf lokale Dienstleistungserbringung, Bürgerbeteiligung 
und Selbstverwaltung zu verbessern. Darüber hinaus sollen die 
Steuerverwaltung und das Finanzmanagement effizienter und 
transparenter gestaltet werden, um mehr Eigenmittelt zu mobi- 
lisieren und Einnahmen künftig gezielter einsetzen zu kónnen. 
Dadurch werden wichtige Rahmenbedingungen für eine nach- 
haltige wirtschaftliche Entwicklung auf lokaler Ebene geschaffen 
und die Eigenverantwortung Pakistans für die Umsetzung der 
Agenda 2030 gestarkt. 


ihre Kandidaten für die Tehsil-Rate. Eine zweite Wahlrunde fand 
Ende Márz 2022 statt. Für die Menschen der Stammesgebiete ist 
es das erste Mal, dass von ihnen gewáhlte Reprásentanten über 
die Entwicklung ihrer Region mitentscheiden werden. Damit ist 
ein ganz wesentlicher Schritt hin zu lokaler Regierungsführung 
und wirtschaftlicher Entwicklung bereits getan. Dadurch wer- 
den Demokratieverstandnis und Eigenverantwortung gefórdert 
sowie Investitionen begünstigt. Die Kommunen stehen nun vor 
der Herausforderung, ihr Dienstleistungsangebot im Dialog mit 
der Bevólkerung auf- und auszubauen. Es gilt Eigenmittel zu gene- 
rieren, um dieses Angebot auch verlässlich zu gestalten. Lokale 
Entwicklungsplane, die das 
FATA-Entwicklungsprogramm 
in den vergangenen beiden 
Jahren zusammen mit den 
Gemeinden ausgearbeitet hat, 
gilt es nun umzusetzen. 


Neben Mafinahmen zum 
Ausbau der Infrastruktur und 
der Wirtschaftsfórderung 
ist es wichtig, die schulische 
Bildung weiter auszubauen 
und deren Qualitát zu ver- 
bessern. Madchen muss der 
Zugang zu weiterführen- 
den Schulen und Frauen der Zugang zum Arbeitsmarkt ermóg- 
licht werden. Weiterhin gilt es, die noch immer lückenhafte 
Gesundheitsversorgung breiter aufzustellen und eine flachende- 
ckende Wasserversorgung und Müllabfuhr einzurichten. Auch ist es 
wichtig, die aus ihren Stádten und Dórfern vertriebenen Menschen 
der Stammesgebiete in ihre Heimat zurückzuführen und ihnen 
eine ausreichende Kompensation für die durch Militarkampagnen 
erlittene Zerstórung bereitzustellen. 


Die Merged Areas an den Entwicklungsstand des übrigen Landes 
heranzuführen, wird eine Generationenaufgabe. Und doch nimmt 
die Bevólkerung seit dem FATA-Merger vielerorts bereits ers- 
te Verbesserungen wahr, so etwa in Bezug auf den Strafenbau 


Doppelseite 350/351: Durch die Stammesgebiete verlauft die Hauptroute für den Handel mit Afghanistan. Frieden an 
Pakistans nordwestlicher Grenze ist daher eine wichtige Voraussetzung für die nachhaltige Entwicklung der Region. 


DAS PROGRAMM UND SEINE WIRKUNGEN 


FATA-Entwicklungsprogramm (FATA Development Programme, FDP) 
Auftraggeber Bundesministerium fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 


Europáische Union (EU) (2017-2022) 
Kofinanzierung Agence Francaise de Développement (AFD) (2011-2017) 
Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit der Schweizerischen Eidgenossenschaft (DEZA) (2013-2017) 


Durchführungsorganisation Deutsche Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ) GmbH 


Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa, Pakistan: 
* Planning and Development Department 
* Elementary and Secondary Education Department 
Politische Partner * Department of Health 
* Local Government, Elections and Rural Development Department 
+ Zakat, Ushr, Social Welfare, Special Education & Women Empowerment Department 


Vormals: Civil FATA-Secretariat und dessen Abteilungen 


Institute of Management Sciences (IMS) (2019-2022) 

Khyber Medical University (KMU) (2015-2022) 

Sarhad Rural Support Programme (SRSP) (2022) 

United Nations Development Programme (UNDP) (2018-2021) 
Implementierungspartner University of Peshawar, Dept. of Journalism and Mass Communication (2010-2017) 
Community Appraisal & Motivation Programme (CAMP) (2010-2012) 

Center of Excellence for Rural Development (CERD) (2011-2012) 

DEWAH - Bringing Light into Darkness (2012-2014) 

Diverse zivilgesellschaftliche Dorforganisationen und lokale NGOs (2012-2017) 


Merged Areas der Provinz Khyber Pakhtunkhwa (vormals Federally Administered Tribal Areas, FATA) 


01.07.2009 - 30.06.2012 (1. Phase) - 7,7 Millionen Euro 
Laufzeit & Budget 01.07.2012 - 30.06.2016 (2. Phase) - 13,5 Millionen Euro 
01.07.2016 - 31.12.2022 (3. Phase) - 18,5 Millionen Euro 


Förderung der Grundbildung (2009-2022) 

Stárkung des Gesundheitssystems (2009-2022) 

Aid to Uprooted People (AUP) (2017-2022) 

Programmkomponenten Independent Project Reporting (IPR) (2009-2022) 

Stárkung lokaler Regierungsführung (2016-2022) 
Staatlich-zivilgesellschaftlicher Dialog (2016-2022) 

Verbesserung der Lebensgrundlagen (Livelihood Project) (2009-2016) 


INDUSTRIE, 
INNOVATIONUND 
INFRASTRUKTUR 


GESCHLECHTER- SAUBERES WASSER. 
GLEICHHEIT UND SANITAR- 
EINRICHTUNGEN 


Su 


16 FRIEDEN, 

GERECHTIGKEIT 
UND STARKE 
INSTITUTIONEN 


GESUNDHEIT UND 4 HOCHWERTIGE 
WOHLERGEHEN BILDUNG 


Beitrag zu den Zielen 
der Agenda 2030 (SDG) 
(Programmphase 3) 
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35 9 5 M lo. Menschen in der Provinz 


Khyber Pakhtunkhwa profitieren von einem verbesserten 
gesetzlichen Rahmenwerk zur Lokalverwaltung und Dezen- 
tralisierung. Damit wird neben einer transparenten und 


WIRKUNGEN IN ZAHLEN: GOVERNANCE 
3. Phase, 2016-2022 (Stand 30. Juni 2022) 


2 9 4 84 x : . effizienten Umsetzung des Local Government (Amendment) 
T A gewählte Volksvertreterinnen und -vertreter n Act von 2019 auch mehr politische Teilhabe ermóglicht 

4.333 Stadt-, Tehsil-, Dorf- und Nachbarschaftsráten der Provinz und ein Beitrag zur konstruktiven Zusammenarbeit von 

Khyber Pakhtunkhwa nutzen in der Ausübung ihrer Amtsgescháfte Institutionen der Provinz-. Distrikt- und Tehsil-Ebene 

die Geschaftsordnung zur Lokalverwaltung sowie Regularien geleistet (#SDG16). 


und Verordnungen fiir Finanzplanung, Buchhaltung, Monitoring, 


22 Abgeordnete der Merged Areas im Provinz- 
parlament von Khyber Pakhtunkhwa (darunter 
O O P". 6 Frauen) sind zum kommunalen Verwaltungs- und 
(M NES Regierungssystem sowie zu parlamentarischen Ver- 
fahren geschult und nutzen das erworbene Wissen in 
| | der Gesetzgebungs- und Ausschussarbeit sowie im 


Eintreten für die Entwicklungsbedarfe der Menschen 
in den Merged Areas (KSDG4, #SDG16). 


53 1 gewahlte Tehsil-Rate (darunter 177 Frauen) aller 

7 Stammesdistrikte sind zu ihren Rollen und Verantwortlichkeiten, 

zu Gesetzen, Verordnungen und zum Finanzmanagement sowie dem 
dezentralen Regierungssystem fortgebildet und nutzen dieses Wissen 
in der Erstellung und Umsetzung lokaler Entwicklungsplane 

(#SDG4, #SDG16). 


MA Ô 149 Tehsil-Verwaltungskräfte in allen 7 Stammes- 
— distrikten sind durch Schulungen in Beschaffung, Buch- 
AM haltung, Finanz- und Vertragsmanagement dazu befa- 
>> higt, öffentliche Finanzen transparenter zu verwalten, 


Dienstleistungen effizienter und effektiver zu erbringen 
und Infrastruktur bürgerorientierter zu gestalten (t SDG1, 


Analyse zur Generierung potentieller Eigenein- 15064, 45066, 850611, #SDG16). 
nahmen durchgefúhrt, welche Lokalverwaltungen 
dazu befáhigt, Gebühren gezielter und effizienter zu 


Supervision und Rechtsstaatlichkeit (#SDG16). 


Für über 5 e 0 0 0 Beamte der Lokalverwaltungen 


und Ratsmitglieder auf Tehsil-Ebene sind Schulungsplane 
erstellt und moderne Lehrmaterialien zu Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten im dezentralen Regierungssystem 
entwickelt, die von der Local Governance School für Fort- 
bildungen genutzt werden (#SDG1, #SDG4, #SDG16). 


1 e 3 3 6 Beamte der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 


haben neue Zertifikatslehrgange der Local Governance 
School zu Ingenieurwesen, Verwaltung, Finanz- & 
Rechnungswesen durchlaufen und sind in der Lage, ihre 
Aufgaben in den neu geschaffenen Lokalverwaltungen 
effizient, transparent und entwicklungsorientiert 
wahrzunehmen. Sie kónnen Projekte planen, durchführen 
und monitoren und diese im Bürgerdialog priorisieren 
(#SDG1, #SDG4, #SDG6, 48500611, #SDG16). 


In 2 5 Tehsils der Merged Areas ist eine 


ON 
(CO \ 


erheben. Mehreinnahmen ermóglichen eine lokal 202 
getragene Entwicklung (#SDG1, #SDG16, #SDG17). Kommunalverwaltungsbeamte der 
Merged Areas und der Settled Districts von Khyber 
Pakhtunkhwa haben durch kollegiales Lernen in 
40 Beamte in Provinz- und Lokalverwaltung sowie úber 100 16 Twinning-Initiativen Erfahrungen ausgetauscht 
Vertreterinnen und Vertreter zivilgesellschaftlicher Organisationen und Praxiswissen zum dezentralen Regierungssystem 
der Merged Areas (darunter 55 Frauen) wurden in der Nutzung und der Dienstleistungserbringung in lokalen Regie- 
mobiler Anwendungen (Audiopedia) zur Sensibilisierung der rungs- und Verwaltungsinstitutionen erworben 
Bevólkerung fúr das dezentrale Regierungssystem und die (#SDG1, #SDG4, #SDG6, 150611, #SDG16). 


COVID-19-Pandemie geschult (#SDG4, #SDG16). 
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2 5 Entwicklungsplane für alle Tehsils der Merged Areas 

wurden in Dialogveranstaltungen unter Beteiligung von 296 
Vertreterinnen und 1.750 Vertretern von Provinzregierung, lokalen 
Verwaltungen, Zivilgesellschaft und Gemeinden erstellt und werden 
von den neu gewáhlten Tehsil-Ráten als Grundlage fiir die lokale 
Entwicklungsplanung genutzt (#SDG1, #SDG3, #SDG4, #SDGS5, 
#SDG6, #SDG11, #SDG16). 


e 
Bis zu 7 M 10. Menschen in den Stammesgebieten und im 


Raum Peschawar wurden in 160 einstündigen Radio Shows durch 
Expertengesprache und Live-Interviews über den FATA-Merger, 
das neue Kommunalverwaltungssystem sowie über die vor kurzem 
eingeführte behórdliche Auskunftspflicht gegenüber den 
Bürgerinnen und Bürgern aufge- 


klärt (Right to InformationAct) Q O مم‎ 

(#SDG9, #SDG16). O | (N = 
e 

3, 1 M 10. Mal wurden einminútige 


Videoclips der Radio Show-Expertengesprache 

mit Kernbotschaften zum FATA-Merger, dem neuen 
Kommunalverwaltungssystem, der COVID-19-Pandemie 
und dem Right to Information Act auf der Facebookseite 
des Local Government Departments aufgerufen und 
709.796 Mal die vollstandigen einstündigen Live- 
Interviews heruntergeladen (#SDG16). 


46 Sozialarbeiterinnen des Social Welfare Departments 
wurden zu Frauenschutzgesetzen (Belästigung am Arbeitsplatz, 
Fraueneigentumsgesetz, häuslicher Gewalt) geschult und 
setzen das erworbene Wissen in den neu eingerichteten 
Frauenförderungszentren der Merged Areas ein, um 

Betroffene zu beraten (KSDG5). 


7 Gender Desks wurden in den Strukturen des 


WIRKUNGEN IN ZAHLEN: DIALOG 


1 o 1 7 1 Bürgerinnen und Bürger aus allen Verwal- 


tungsbezirken der Merged Areas sowie 63 Regierungsbeamte 

nahmen an 50 Austauschrunden zum staatlich-zivilgesell- 

schaftlichen Dialog teil, um lokale Entwicklungsdefizite zu 

ermitteln, friedliche Wege der Konfliktlósung zu fórdern EA 
und gleichzeitig das Vertrauen in den Staat und seine O = 
Institutionen zu stärken (#SDG3, #SDG4, #SDG6, f= 

#SDG11, #SDG16). IO 9. 


105 Vertreterinnen und Vertreter von Provinzregierung, 
Distriktverwaltungen, Zivilgesellschaft und Gemeinden 

(darunter 20 Frauen) haben im konstruktiven Dialog miteinander 
mehrjährige Entwicklungsplane für bedarfsbezogene, bürgernahe 
Dienstleistungen in den 3 Pilot-Distrikten Kurram, Khyber und 
Orakzai erstellt. Von den lokalen Verwaltungen werden diese im 
Rahmen der Annual Development Plans inzwischen umgesetzt 
(4 SDG1, #SDG3, 150064, 85065, #SDG6, #SDG11, #SDG16). 


8 2 Mitglieder der Provinzkommission zur Stellung der Frau 

in Khyber Pakhtunkhwa und ihrer Distriktkomitees in Khyber, 
Orakzai und Kurram wurden zu Rollen, Verantwortlichkeiten 

und Frauenrechten geschult und mit dem Konzept ,Sport für 
Entwicklung“ vertraut gemacht. Sie nutzen ihre in Fortbildungen 
erworbenen Kommunikationsfähigkeiten und sozialen Kompeten- 
zen zur Aufklárung von Frauen bezüglich ihrer Rechte und haben 
damit begonnen, durch Sport Entwicklungsdialoge und soziale 
Veränderungen anzustoßen (#SDG4, 85065, #SDG16). 


49 Vertreterinnen und Vertreter von Gemeinden der Merged 
Areas und des Local Government Departments (darunter 18 Frauen) 
entwarfen die Comicfiguren Sher Khan und Gul Bano. Mittels 


15 Bildbotschaften, 10 Kurzgeschichten und 1 Kurzfilm sensibi- Oo Social Welfare Departments fest verankert. Gender 
lisieren diese Figuren die Bevólkerung fiir den FATA-Merger, o! a O O Desk Officer beraten heute Tehsil-Verwaltungen und 


Frauen in allen 7 Stammesdistrikten und setzen das 


in die lokale Entwicklungsplanung einzubringen 
(#SDG5, #SDG16). 


JN Ə O in Schulungen erworbene Wissen dazu ein, Frauen zu 
0 EN ihren Rechten zu beraten und die Bedarfe von Frauen 
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das lokale Verwaltungssystem, Kommunalratswahlen sowie V 
staatliche und kommunale Dienstleistungen (#SDG3, 
85004, #SDG5, 15066, #SDG11, #SDG16). 


WIRKUNGEN IN ZAHLEN: BILDUNG M d 
3 ‚6 r e Rupien an staatlichen Fördergeldern 


(ca. 18 Mio. Euro) konnten mittels der Eröffnung von bislang 
5.264 Bankkonten von Eltern-Lehrer-Räten abgerufen und für 


44 344 Schulverbesserungsmaßnahmen genutzt werden 
e Menschen haben sich in (#SDG1, #SDG4, #SDG16). 


5.543 Eltern-Lehrer-Raten zusammengeschlossen 

(darunter 2.212 Frauenrate mit 17.696 Mitgliedern), a 

um durch politische Teilhabe in der Bildungsplanung 73 3 Verwaltungsfachkráfte des Education 

mitzuwirken und schulische Infrastrukturprojekte in S6 ۱ Departments auf Distriktebene (darunter 147 Frauen) 

ihren Gemeinden durchzufúhren (#SDG4, #SDG16). = nutzen das in Fortbildungen erlernte Wissen zu Monitoring, 
Datenerhebung und Verwaltung öffentlicher Finanzen in 
ihrer täglichen Arbeit (#SDG1, #SDG4, #SDG16). 


92 Mitglieder von Eltern-Lehrer-Räten haben eine Ausbildung zum 506 3 5 3 
iner i i i i e Schúlerinnen und Schiler 


Master-Trainer in Schulentwicklung und Finanzplanung absolviert ; h 
(darunter 39 Frauen). Sie gaben ihr Wissen in TrainingsmaRnahmen an (83% aller Schulkinder, davon 159.204 Madchen) 


bislang 4.405 Schulen in den Merged Areas weiter (#SDG1, #SDG4, #SDG16). profitieren von 9.916 Schulverbesserungsmaßnahmen: 
1.643 neue Klassenzimmer, 1.926 Spielplatze, 1.477 


Umfassungsmauern, 2.346 Trinkwasseranschlüsse, 2.147 


8 e 8 10 Mitglieder von Eltern-Lehrer-Raten (darunter 3.324 sanitäre Anlagen, 377 neu eingestellte Lehrer (#SDG4). 
Frauen) sind durch Fortbildungen in der Lage, den Wiederaufbau zerstórter 


Schulen und Schulverbesserungsmaßnahmen eigenständig zu planen, zu zs 
budgetieren und umzusetzen (#SDG1, #SDG4, #SDG6, #SDG16). ۵ 


as ہہ‎ 
QVO 

a 609.8 2 6 Schúlerinnen und Schúler (davon 202.969 Mádchen) 
ER 


profitieren indirekt von einer verbesserten Primar- oder Sekundarbildung durch 
die Erstellung von Bildungsplanen für alle 13 Verwaltungsbezirke der Merged 


3 2 8 Areas und eine Stárkung lokaler Schulverwaltungen (#SDG4, #SDG16). 
Bedienstete des Education 

Departments (darunter 42 Frauen) sind in 

Mi 10. Datensátze sind im Bildungsmanagement-‏ 7 8 ,1 ہسوسو یہ ساس 

Managementsystems (HRIS) geschult, wodurch a ا‎ (EMIS) erfasst und werden zur Ermittlung 

Bersonaleinsatce Besser planbar Ween, Daren des Mangels an Personal und schulischer Infrastruktur sowie des 

von 23.835 Angestellten wurden bislang erfasst Qualifizierungsbedarfs von Lehrkráften genutzt (#SDG4, #SDG16). 


(91% aller Bediensteten im Bildungssektor, 
davon 8.002 Frauen) (#SDG4, #SDG16). 


e 
1,03 M 10. Kinder (649.682 Madchen und 378.524 
72 Fúhrungs- und Lehrkráfte des Education Jungen), die bislang keine Schule besuchen, profitieren indirekt vom 
Departments auf Distriktebene (davon 9 Frauen) Bildungsmanagement-Informationssystem (EMIS), das aufzeigt, in 
wurden in der Planung von schulischen welchen Regionen Schulen, Lehrpersonal oder Klassenráume fehlen 
Entwicklungsprojekten und im Erstellen von und in welchen Gemeinden Kampagnen v.a. zur Mádchenbildung 
Projektantrágen qualifiziert (#SDG4, #SDG16). notwendig sind (#SDG4, #SDGS, #SDG16). 


348 


349 


e 
3 5 3 5 M | O. Menschen profitieren indirekt von 


einer neuen Gesundheitsstrategie für die Provinz Khyber 
Pakhtunkhwa (2019-2025) unter Einbeziehung der Stammes- 
gebiete. Mittels bedarfsorientierter Finanzplanung fließen 
Investitionen zielgerichtet in den Ausbau der medizinischen 


Personal sowie in verbesserte und kosten- 8 
lose Gesundheitsdienstleistungen für Men- 


schen, die in Armut leben (#SDG1, #SDG3). B N 
| 
: (Ne 
5 M IO. Menschen profitieren indirekt von 


WIRKUNGEN IN ZAHLEN: GESUNDHEIT 


e 
5 M 10. Menschen profitieren indirekt von einer effizien- 


ten, bedarfsorientierten und datengestiitzten Gesundheitsplanung Infrastruktur, in die Qualifizierung von ہے‎ 25 


auf lokaler Ebene, die durch ein qualitativ verbessertes Distrikt- 
Gesundheitsinformationssystem (DHIS) ermóglicht wird. Ein in 
Feldstudien entwickelter und erprobter Leitfaden zur Qualitats- 
sicherung bei der Datenerhebung wird von 136 Fachkraften 
genutzt, welche in Datenerhebung und -verarbeitung geschult 
wurden. Weitere 52 Fúhrungskráfte des Gesundheitssektors 


(darunter 5 Frauen) wurden in der Analyse, Nutzung und سر‎ der Einführung von Standards für die medizinische 
ہے‎ 


Grundversorgung und der Entwicklung eines Bewer- 
tungsinstruments zum Monitoring der Qualitat der 
Grundversorgung auf Distrikt-Ebene (#SDG3, #SDG16). 


Uber p t 0 0 Menschen, insbesonders auch Frauen, pro- 


fitieren von verbesserten Dienstleistungen und optimierten Arbeitsab- 
laufen an 383 Gesundheitsstationen, deren Personal (469 Manner und 
132 Frauen) im Management von Basisgesundheitsstationen, in Medika- 
menten-, Hygiene- und Notfallmanagement sowie in Infektionspraven- 
tion, Notfallgeburtshilfe und Neugeborenenversorgung geschult wurde 
(#SDG3, 150064, #SDG5). 


73 Leiter von Basisgesundheitsstationen 


ment und zur Infektionsprävention in Gesundheits- 


Kommunikation von Daten geschult (#SDG3, #SDG16). 


Über 70 0. 0 00 Menschen profitieren von 


einer substanziell verbesserten Qualitat von Gesundheits- 
dienstleistungen in Basisgesundheitsstationen der Distrikte 
Khyber, Mohmand und Bajaur sowie der Sub-Division 
Peshawar und vom Wiederaufbau zerstórter medizini- 
scher Infrastruktur. 52 lokale Qualitatsteams wurden hier 
gegrúndet und bislang 30 Plane zur Qualitátsverbesserung 
entwickelt und umgesetzt. Dadurch konnte eine Verbesse- 
rung der Strom-, Wasser- und Sanitárversorgung sowie der 
Millentsorgung und allgemeinen Hygiene in Gesundheits- 
einrichtungen erzielt werden (KSDG3, #SDG4, #SDG9). 


8 
فو ہوسا en‏ نس 0009070 کم سے سے جوا Fach- und Führungskräfte des Depart-‏ 048. 1 


einrichtungen und deren Einzugsgebiet geschult 


ment of Health auf Provinz- und Distriktebene wie auch RR 
Eae deu 


der Gesundheitsstationen der Merged Areas (darunter 
174 Frauen) nutzen das in Fortbildungen erlernte Wissen 
zur Gesundheitsplanung sowie zum Finanz- und Liefer- 


kettenmanagement in ihrer taglichen Arbeit und starken 157 00 0 = جو‎ . : 
T qat Shiolai : e Menschen profitieren von medizinischen Dienstleis- 


tungen zur Bekampfung der COVID-19-Pandemie durch die Beschaffung 
von Labormaterial und Analysegeráten für óffentliche Gesundheitseinrich- 
tungen (#SDG3, #SDG4). 


Uber 200.000 Menschen in den Merged 


Areas haben úber Mobiltelefone Textnachrichten mit 
Informationen zur COVID-19-Pandemie, zu Symptomen, 
Krankheitsverlauf und Infektionspravention erhalten 
(#SDG3, #SDG4). 


dadurch die Leistungsfahigkeit des Gesundheitssystems 
(#SDG3, #SDG4). 


1 e 2 5 0 Gesundheitsfachkräfte an 250 Kliniken 


und Gesundheitszentren profitieren von der Beschaffung 
von 25.000 Schutzausrüstungen zur Behandlung von 
COVID-19-Patienten (#SDG3, #SDG4). 


12 2 Tehsil-Verwaltungbeamte setzen Handreichungen 


zum Pandemiemanagement in Behórden, auf Markten und zur 
Überwachung von Lockdowns ein (&SDG3, #SDG4, #SDG16). 


E 2 


N^ 
ep 


عم 


DIE STAMMESGEBIETE UBER DIE JAHRHUNDERTE 


O 
518 v. Chr. 


Grenzgebiet als Provinz des Achámenidenreiches: Der Perserkónig Darios I. überschreitet mit seinem Heer 
den Khyber-Pass und dringt bis in den Sindh vor. Das Gebiet entlang der heutigen pakistanisch-afghani- 
schen Grenze verleibt er als Satrapie Gandhara dem achámenidischen Großreich ein. Bedeutendste 
Bevólkerungszentren jener Zeit sind die Provinzhauptstadt Pushkalavati, Taxila und Peschawar. 
Kulturelle Zeugnisse dieser Epoche sind noch heute bis an den oberen Indus in Gilgit-Bal- 
tistan zu finden, so etwa Felszeichnungen von geflügelten Fabelwesen, die an Steinbócke 
erinnern (siehe S. 30). 


O 
327-326 v. Chr. 


Alexander der Große erreicht auf seinen Feldzügen den Khyber-Pass und führt die 
mazedonischen Armeen bis an die Ufer des Indus. Wahrend sich der Herrscher von 

Taxila kampflos ergibt, trifft Alexander im Kunar-Tal, im Grenzgebiet zum heutigen 
Afghanistan, auf den erbitterten Widerstand des Stammes der Asvaka (auch als Aspasioi 
bekannt). Der griechische Historiker Diodorus berichtet, dass sogar die Frauen der Asvaka 
gegen die Griechen kämpfen, da sie „einen glorreichen Tod einem Leben in Schmach vorzie- 
hen.“ Nach heftigen Kampfen werden 40.000 Menschen versklavt und 230.000 Ochsen erbeutet. 

Auf Münzen wird Alexander der Große meist mit Löwenfell auf seinem Kopf dargestellt (siehe oben). Nach seinen 
Eroberungen am Indus werden aber auch Münzen mit einer Elefantenhaut als Kopfbedeckung gepragt (siehe S. 125). 


Le) 
um 250 v. Chr. 


Verbreitung des Buddhismus: Unter Kónig Ashoka, einem Herrscher aus der 
indischen Maurya-Dynastie, verbreitet sich der Buddhismus. Ein wichtiges 
Zentrum wird Taxila, wo Ashoka schon vor seiner Krónung als Statthalter 
seines Vaters herrscht. Er entsendet Missionare mit religiósen Depeschen 

bis nach Griechenland, Agypten, Sri Lanka und Myanmar. In der Folgezeit 
entstehen auf dem Gebiet des heutigen Pakistan eine Vielzahl buddhistischer 
Klóster (rechts: Fuf$ einer Buddhastatue in Taxila). 


Baktrische Reiche: Nach dem Tod Alexanders zerfallt sein Weltreich in 
eine Vielzahl kleinerer Nachfolgestaaten. Der pakistanische Nordwesten 
wird zunächst Teil des hellenistischen Seleukidenreiches, das von Klein- 
asien bis Baktrien reicht. Um 240 v. Chr. spaltet sich die óstlichste Provinz 
unter Statthalter Diodotos als eigenstandiges, griechisch-baktrisches 
Kónigreich ab. In der Kontaktzone zum Reich Ashokas entsteht bald ein graeco-buddhistischer 
Synkretismus, der indische, persische und hellenistische Einflüsse miteinander verschmilzt. Als letzter 
indo-griechischer Kleinkónig regiert Straton II. bis um 10 n. Chr. im óstlichen Punjab. 


O 


um 320 v. Chr. 
-10n. Chr. 


O 
1. bis 3. Jh. 


Blütezeit Gandharas: Unter den Kuschan-Herrschern erfáhrt das Reich Gandhara seine 
Blütezeit und erstreckt sich von Baktrien bis zum Indus. Die Kuschan, ein ursprünglich 
nomadisch lebendes indo-europäisches Volk, wandern bereits in den beiden letzten 
vorchristlichen Jahrhunderten aus dem nordwestlichen China ins antike Baktrien ein. 
Unter ihnen floriert der Buddhismus in der Region. Hauptstädte dieses Großreiches 
sind Baghram, Peschawar (damals Purushapura genannt) und Taxila (rechts: Gold-Di- 
nar des Kanischka I. um 128-150 n. Chr.). 


Links: Gebetsfahne an einem Sufi-Grab in Mohra Muradu. 


Arabische Eroberung und Islamisierung: Wahrend der Sindh schon im Jahr 
711 von den Arabern erobert wird und sich dort unter der Herrschaft umay- 
yadischer Kalifen der Islam verbreitet, werden die Stammesgebiete an der 
heutigen pakistanisch-afghanischen Grenze erst mit den Feldzügen und Er- 
oberungen der Ghaznaviden und der ihnen nachfolgenden Ghuriden langsam 
islamisiert (10.-12. Jahrhundert). 


Sultan Mahmud-e Ghazni (siehe rechts), bedeutendster Herrscher der turkstámmi- 
gen Ghaznawidendynastie baut vom afghanischen Ghazni ausgehend ein islamisches 
Großreich auf. Zahlreiche Feld- und Beutezüge führen ihn in die Gebiete jenseits des 
Khyber-Passes. Im Jahr 1001 marschiert er in Gandhara ein und besiegt den Raja Jay- 
apala in Peschawar. Im Jahr 1015 wird Lahore eingenommen, 1017 Kaschmir durch- 
streift und 1023 der Punjab in sein Reich eingegliedert. 


Aus Kabul kommend bereist der iranische Gelehrte 
Abu Rayhan al-Biruni den indischen Subkontinent 
und berichtet: „In den Bergen, welche Indiens Gren- 
ze nach Westen bilden, leben Stámme der Hindus 
oder ihnen ähnliche Völkerschaften. Sie sind rebel- 
lisch und wild... Verschiedene Stamme der Afghanen 
leben hier, deren Siedlungsgebiet sich bis in das Tal 
des Sindh erstreckt“. 


Marco Polo, der von 1271 bis 1295 Asien bereist, 
besucht auch Peschawar, welches er italienisiert 
„Bascia“ nennt. Über die Bewohner des Ortes 
schreibt er wenig schmeichelhaft: „Sie haben eine 
eigenartige Sprache, beten zu Idolen und haben 
einen üblen Charakter". Es wird vermutet, dass ihn seine Reise über den Khyber-Pass führt, denn hier verlàuft die 
südliche Seidenstraße von Buchara nach Indien (oben: Miniatur aus dem Reisebericht Marco Polos „Il Milione“). 


Wanderungen paschtunischer Stámme: Um die Jahrtausendwende soll das Stam- 
mesgebiet der Paschtunen im Sulayman-Gebirge im afghanisch-pakistanischen 
Grenzgebiet gelegen haben. Ab dem 13. Jh. wandern paschtunische Stámme aus 
dem Gebiet westlich der heutigen Grenze in die Indus-Niederungen. Ab dem 15. 
Jahrhundert beginnt eine Wanderung der Paschtunen nach Südwesten und Westen 
in die Regionen um Kandahar und Herat sowie nach Norden ins Gebiet von Nan- 
garhar und Laghman sowie in die Taler des Kabul- und Kunar-Flusses. 


Gründung des Mogulreiches: Der aus dem Fergana-Tal im heutigen Usbekistan stammen- 
de Herrscher Babur begründet das islamische Mogulreich. Es umfasst zunächst Teile des 
heutigen Afghanistans, den Punjab sowie eine Reihe nordindischer Provinzen entlang des 
Ganges. Zwar schliefst es auch den Khyber-Pass als wichtigste Verbindungsroute zwischen 
Hindukusch und Indus-Tiefland mit ein, doch die paschtunischen Stammesgebiete beid- 
seits der Karawanenstrafte entziehen sich noch im 17. Jahrhundert jeglicher Kontrolle der 
Moguldynastie (rechts idealisiertes Portrait Baburs des 17. Jahrhunderts). 


O 
8. bis 12. Jh. 


O 


1001-1027 


1017 


O 


um 1275 


13-16. Jh. 


1526 


SABLESTAN 


Niedergang der Seidenstraf$e: Mit Entdeckung der Seeroute nach In- 
dien und dem daraufhin folgenden Aufstieg der europäischen Seefahrt 
(Portugiesen, Hollander, Engländer) verliert die Seidenstraße und mit 
ihr der Khyber-Pass als Nadelóhr für den Handel zwischen Indien, 
Westasien und Europa immer mehr an Bedeutung (rechts: die Atlaskar- 
te des Joan Blau von 1665 zeigt die Region der Stammesgebiete und die 
Karawanenstationen der südlichen Seidenstraße zwischen Kabul und 
Lahore, aufgereiht wie Perlen auf einer Kette). 


16. Jh. 


Gründung der Britischen Ostindien-Kompanie: Als English East India Company wird 
im Jahr 1600 eine Kaufmannsgesellschaft für den Indienhandel ins Leben gerufen, 

die bis 1874 besteht. Im Jahr 1615 erhált eine britische Delegation vom Mogulkaiser 
Jahangir die Erlaubnis zur Gründung von Handelsniederlassungen und zur Nutzung der 
Háfen seines Herrschaftsgebietes. Im Gegenzug versorgt die Kompanie den Kaiser mit 
Waren und Luxusgütern aus Europa. Im Jahr 1647 betreibt der Handelsbund bereits 

23 Kontore mit 90 Angestellten, so etwa in Surat, Madras, Bombay und Kalkutta. Um 
1670 stattet König Charles II. die East India Company mit den Rechten aus, selbststán- 
dig Territorien zu 
erwerben, Geld zu pragen, Festungen und Truppen 
zu befehligen, Bündnisse einzugehen, Krieg zu er- 
kláren und die Gerichtsbarkeit in den erworbenen 
Gebieten auszuüben. Ab 1680 baut die Kompanie 
ihre eigenen Streitkrafte mit bald erheblicher mili- 
tárischer Schlagkraft auf. Soldaten werden haupt- 
sáchlich unter der einheimischen Bevólkerung 
rekrutiert. Die East India Company agiert bald als 

zm ور‎ weitgehend souveráner Staat und verwaltet riesige 
S ARR ET | Gebiete in Bengalen, Madras und Bombay (links: 
As Ij britischer Handelskontor in Surat um 1680). 


17.Jh 


O 


1747-1758 


Gründung des modernen Afghanistans: Ahmad Shah Durrani, der heute als Vater des modernen Afghanistans gilt, nutzt 
die Wirren im persischen Afschariden-Reich, um die afghanischen Stãmme unter seiner Führung zu einen. Ausgehend 
von Kandahar nimmt er zunãchst Ghazni ein und erobert sodann die zum Moghul-Reich gehörenden Stãdte Kabul und 
Peschawar. Von hier aus baut er seine Herrschaft über Kaschmir, den Punjab und Sindh aus und erobert im Jahr 1757 
schließlich Delhi (rechts: Miniatur von Ahmad Shah Durrani im Mogulstil um 1757). 


O 


1750er 


Die Marathen, eine Konföderation hinduistischer Kleinkönige aus Zentralindien, 
leiten den Niedergang des Moghulreiches und die Erneuerung des Hinduismus 
in Indien ein. Im Westen drãngen sie in der Schlacht von Peschawar (1758) den 
Einfluss Shah Durranis bis zur heutigen afghanischen Grenze zurück. 


Nach dem Sieg über Siraj ud-Daulah in der Schlacht bei Plassey 1757, den de-facto 
unabhángigen Statthalter der Moghuldynastie in Bengalen, steigt die Britische Ost- 
indien-Kompanie zum bestimmenden Machtfaktor in Indien auf und begründete 
so die fast 200-jahrige britische Kolonialherrschaft über die Region. 


Zankapfel Peschawar: Truppen der afghanischen Durrani-Dynastie erobern Peschawar 
zurück und machen die Stadt mit der Festung Bala Hissar zu ihrer Winterresidenz. Die 
Sommerhauptstadt des Reiches wird von Kandahar nach Kabul verlegt. 


1772 


O 
1799-3 


Bereits 1799 verliert das afghanische Durrani-Reich die Kontrolle über 
Lahore an die Sikhs. 1819 folgt der Verlust Kaschmirs. Vier Jahre spãter 
schlãgt die Armee des Maharadscha Ranjit Singh ein Bündnis aus Durra- 
ni-Truppen und paschtunischen Stãmmen in der Schlacht von Nowshera. 
Peschawar und der Khyber-Pass fallen an die Sikhs, die Festung Bala 
Hissar wird zerstört (rechts: Ranjit Singh, Miniaturmalerei von 1830). 


Eroberung Karatschis durch die Britische Ostindien-Kompagnie: Die Bedeutung von 

Indus und Sindh bewegt die Briten dazu, die Stadt am 3. Februar 1839 zu erobern. Das 

Manora Fort wird durch Beschuss von See zerstört. Die Stadt hat damals weniger als 

14.000 Einwohner. Damit beginnt eine Ara kolonialer Herrschaft über das heutige 

Pakistan. Im Jahr 1854 beginnt der Ausbaus des Hafens von 

Karatschi und damit der unaufhaltsame Aufstieg der Stadt 
(links: Múnze der East India Company von 1808). 


1839 


O 
1839-1842 


Erster Anglo-Afghanischer Krieg: Das russisch-britische Ringen um 
Einfluss in Iran und Afghanistan führt zur Intervention der Briten. Mit 
16.500 Soldaten und rund 35.000 Bediensteten und Familienmitgliedern 
marschieren sie im April 1839 auf Kabul und setzen den afghanischen 
Herrscher Dost Mohammed ab. Nach ursprünglichen Erfolgen zwingt 
ein Aufstand der afghanischen Stámme die Briten im Januar 1842 je- 
doch zum Rückzug. Ihre Armee wird fast ganzlich aufgerieben (rechts: 
Hinterhalt afghanischer Kampfer im Siri-Kajoor Pass um 1840). 


O 
1842-7 


1842 kommen Peschwar und der Khyber-Pass erstmals in britische Hand, das Grenz- 
gebiet wird jedoch bis in die 1930er Jahre immer wieder umkãmpft. Im zweiten Sikh- 
Krieg (1848-1849) kommen große Teile der heutigen Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
unter britische Kontrolle. Sie werden Teil des Verwaltungsgebiets Punjab. Ab 1849 
führt die Britische Ostindien-Kompanie zahlreiche Militárkampagnen und Strafexpe- 
ditionen gegen paschtunische Stámme durch, so etwa 1849 gegen die Baizai, 1851/52 
gegen die Mohmand, 1853 gegen die Afridi oder 1855 gegen die Orakzai. 


O 


1854-7 


Expedition der Brüder Schlagintweit: Mit Unterstützung Alexander von Humboldts und im Auftrag der Britischen Ostindien- 
Kompanie erforschen die bayerischen Geografen und Bergsteiger Herrmann, Adolf und Robert Schlagintweit den Subkontinent. 
Dabei bereisen sie auch das heutige Pakistan und die paschtunischen Stammesgebiete. Sie tummeln sich in den Bazaren von 
Rawalpindi und von Peschawar und durchqueren Wasiristan. Begleitet werden sie 
auf ihren Karawanenzügen von einheimischen Sammlern, Arzten, Ubersetzern und 
Gelándekundigen. Mit ihrer großen naturkundlichen und ethnologischen Sammlung 
treten die Brüder Hermann und Robert 1857 die Rückreise auf dem Seeweg an. Adolf 
Schlagintweit wagt die Rúckkehr durch Zentralasien. Eine verhángnisvolle Entschei- 
dung. Im äußersten Westen des heutigen China fällt er dem Khan von Kaschgar in 
die Hande. Dieser Lokalherrscher halt ihn für einen chinesischen Spion und lasst ihn 
kurzerhand enthaupten. Im Lahore Museum werden noch heute 50 ethnologische 
Masken der Schlagintweits ausgestellt - Gipsabgüsse der Gesichter von Angehórigen 
diverser ethnischer Gruppen im damaligen Britisch Indien (siehe links). 


Sepoy-Aufstand gegen die britische Kolonialherrschaft: Am 10. Mai 1857 
kommt es in Merath, im Norden Britisch-Indiens, zum offenen Aufstand 
muslimischer und hinduistischer Soldaten (Sepoy) gegen ihre britischen 
Befehlshaber. Der Aufstand weitet sich bald auf viele von der Ostindien- 
Kompanie beherrschten Gebiete aus. In Merath und Delhi kommt es zu 
Morden an Briten und Eurasiern sowie an Indern, die zum Christentum 
übergetreten sind. Eine der bekanntesten Protagonistinnen des Aufstandes 
ist die Hindu-Fürstin Lakshmibai, Rani von Jhansi, die am 17. Juni 1858 im 
Gefecht bei Khota-ki-Serai nahe Gwalior fallt (siehe Gemálde rechts). 


O 
1857-1858 


Britisch Indien wird zur Kronkolonie: Nach Niederschlagung des Sepoy-Aufstandes 
gegen die britische Kolonialherrschaft wird die Ostindien-Kompanie durch den Govern- 


1858 
ment of India Act 1858 aufgelöst und Britisch-Indien zu einer formellen Kronkolonie. THE ILLUSTRATE» 


Das britische Herrschaftsgebiet in Südasien umfasst neben Teilen des heutigen Indiens EONAR 
auch Assam, Bengalen, Burma, den Sindh und den Punjab. Belutschistan, Kaschmir und LONDON , 
Jammu sind abhängige Fürstenstaaten. اتد‎ Ben 


Der „Murderous Outrages Act“ wird durch die Regierung Britsch Indiens als Instru- 
ment der Kontrolle und Disziplinierung der Bevölkerung des Punjab eingeführt. Bis 
zur Gründung der North-West Frontier Province im Jahr 1901 gehören zum Punjab 
auch die von Paschtunen bevölkerten Gebiete westlich des Indus. Das Gesetz soll 
zur Bekämpfung der durch „Fanatiker“ begangenen schweren Straftaten wie Mord 
oder Mordversuch an Kolonialbeamten und deren lokalen Untergebenen dienen. 


1867 


Als „Ghazi Act“ wird der Murderous Outrages Act von 
1867 angepasst und speziell auf die Verwaltungsbedarfe 
in paschtunisch besiedelten Grenzgebieten zu Afghanis- 
tan zugeschnitten. Er gibt britischen Offizieren an der 
North-West Frontier die Macht, sich über das in Britisch 
Indien geltende Strafrecht hinwegzusetzen und willkür- 
liche und drakonische Strafen zu verhängen, darunter 
auch Massenhinrichtungen (rechts: Titelseite der Illus- 
trated London News von 1879: „Execution of a Ghazi, or 
Mohammedan Fanatic“). 


1877 


Zweiter Anglo-Afghanischer Krieg: Nach russischen Vorstößen in Zentralasien entsteht 1868 das General- 
gouvernement Turkestan mit Hauptstadt Taschkent an der Nordgrenze Afghanistans. Zum Ärger der Briten 
wird dem russischen Zarenreich 1878 die Eröffnung einer Gesandtschaft in Kabul erlaubt. Als die Briten mit 
der Eröffnung einer eigenen Gesandtschaft scheitern, marschie- 
ren sie mit rund 50.000 Mann in Afghanistan ein und besetzen 
einen großen Teil des Landes. Zwar werden die britischen 
Truppen schließlich abgezogen, doch im Vertrag von Gandamak 
muss sich der Emir von Afghanistan dazu bereiterklären, den 
Briten die Kontrolle über die afghanische Außenpolitik abzu- 
treten (links: Karikatur des „Great Game“ von 1878 im Punch 
Magazine. Der afghanische Emir Sher Ali zwischen seinen 
„Freunden“ Russland und Großbritannien). 


O 
1878-0 


SSS - = 
“SAVE ME FROM MY FRIENDS!” 


Festlegung der „Durand-Linie“ als Grenze zwischen Britisch-Indien und Afghanistan. Benannt ist sie nach dem 
damaligen Außenminister der indischen Verwaltung, Sir Henry Mortimer Durand. Diese Demarkationslinie wird be- 
wusst durch die Siedlungsgebiete paschtunischer Stämme gelegt, welche vorher weitestgehend unabhängig waren. 
So entsteht eine Pufferzone zu Afghanistan, die dabei helfen soll, die unbotmäßigen Stämme besser zu kontrollieren. 


Erster Mohmand Feldzug: Paschtunische Stámme begehren gegen die 
Grenzziehung durch ihr Siedlungsgebiet auf und attackieren britische Trup- 
pen und deren Stellungen an zahlreichen Orten entlang der neuen Grenze, 
so im Tochi-Tal in Nordwasiristan, in Malakand oder im Swat-Tal. Krieger 
der Mohmand dringen sogar auf britisches Gebiet um Peschawar vor und 
überfallen dort das Dorf Shabqadar. Kampfer des Afridi Stammes besetzen 
innerhalb weniger Tage alle britischen Posten am Khyber-Pass. Ab August 
1897 geht die Malakand Field Force des Major-General Sir Bindon Blood un- 
terstützt durch eine Division aus Peschawar gegen die Aufstandischen vor. 
In der sogenannten ,,First Mohmand Campaign“ bringen die Briten die 
Grenzregion unter großen Verlusten wieder unter ihre Kontrolle und zerstó- 
ren auf ihren Strafexpeditionen ganze Dórfer, so etwa im Mamund-Tal. Der 
spátere britische Premierminister Sir Winston Churchill dient 1897 an der 
North-West Frontier als Unterleutnant und Kriegskorrespondent und halt 
seine Erlebnisse im Buch The Story of the Malakand Field Force (1898) fest. 


Lord Curzon, Vizekónig Britisch-Indiens, erklárt die nord- 
westliche Grenzregion des Verwaltungsbezirks Punjab zur 
,North-West Frontier Province“ (NWFP). Peschawar wird 
Provinzhauptstadt. Die Region mitsamt den Stammesgebie- 
ten entlang der Durand Linie wird zur Grenzmark und Puf- 
ferzone zum widerspenstigen Afghanistan (rechts: Karte der 
neugegründeten NWFP von 1904 im Stanford Atlas). 


Die Frontier Crimes Regulation (FCR) wird als Fortschreibung des Murderous Outrages Act von 
1867 und des Ghazi Act von 1877 verabschiedet, da das Strafrecht der Kolonialherrschaft als unge- 
nügend erachtet wird, um auf die hohen Kriminalitátsraten im Grenzland zu Afghanistan zu reagie- 
ren. Mit der Frontier Crimes Regulation wird ein System der indirekten Herrschaft über die Stämme 
des Grenzlandes eingeführt, in welchem die Stammesoberháupter (Maliks) eine wichtige Rolle spie- 
len. Es stellt politische Kontrolle über rechtsstaatliche Prinzipien und verweigert den Stammen drei 
Grundrechte, die in anderen Teilen Britsich-Indiens Geltung haben: ,appeal, wakeel and daleel”, also 
das Recht auf Anfechtung eines Urteils, die Móglichkeit, sich durch einen Rechtsbeistand vertreten 
zu lassen und die Móglichkeit, Beweismittel vor Gericht vorzubringen. Das Gesetzt ermóglicht es der 
Kolonialverwaltung, Sippenhaft zu verhängen, ganze Clans zu deportieren oder Dörfer zu zerstören. 
Die FCR wird in weiten Teilen der Stammesgebiete bis 2018 Rechtsgültigkeit haben. 


Zur Grenzsicherung zu Afghanistan werden Stammesmilizen rekru- 
tiert. Diese sogenannten „Frontier Corps“ stehen unter dem Befehl 
britischer Offiziere. Zu diesen paramilitärischen Einheiten gehören 
die bekannten Khyber Rifles, die bis heute existieren (rechts: eine 
Postkarte um 1910 zeigt Sepoys der Khyber Rifles). 


1893 


1897-1898 


1901 


O 
1901-8 


1907 


Dritter Anglo-Afghanischer Krieg: Nachdem am 3. August 1919 afghanische Truppen die Grenze Britisch-Indiens am Khyber-Pass 
Uberschreiten und das strategisch wichtige Dorf Bagh erobern, bricht erneut Krieg aus. Zwar besteht die afghanische Armee zu die- 
sem Zeitpunkt nur aus rund 50.000 dürftig ausgerüsteten Soldaten, doch der Emir von Afghanistan kann auf die Loyalitát von bis zu 
80.000 Stammeskriegern in den Grenzregionen záhlen. Auch Deserteure der von Briten kommandierten Grenzmilizen verstárken diese 
Truppe. Allein im Gebiet des Khyber-Passes kann der Herrscher Afghanistans mit der Unterstützung von 20.000-30.000 Afridi-Kriegern 
rechnen. Die Briten kónnen die Angriffe mit Sikh- and Gurkha-Einheiten zwar zurückschlagen, doch zeigt sich nun, wie sehr britische 
Grenztruppen und deren Ausrüstung wahrend des Ersten Weltkriegs vernachlássigt worden waren. Am 24. Mai 1919 bombardieren die 
Briten den Kónigspalast in Kabul aus der Luft. Zwar ist der materielle Schaden gering, doch entfaltet der Angriff eine starke psycholo- 
gische Wirkung. Wenige Tage darauf bittet der afghanische König Amanullah Khan um Frieden. Am 8. August 1919 wird schließlich in 
Rawalpindi ein Friedensvertrag unterzeichnet. Beide Seiten profitieren von 
der Vereinbarung. Großbritannien kann die Durand-Linie als Grenze zwischen 
Afghanistan und dem britischen Hoheitsgebiet bestatigen, Afghanistan ge- 
winnt seine nationale Souveránitát zurück und so auch die Kontrolle über sei- 
ne Außenpolitik, die seit dem Zweiten Anglo-Afghanischen Krieg in britischen 
Handen gelegen hatte. 


1919 


Khyber-Bahnlinie: Der Khyber-Pass wird durch den Bau einer 
Bahnlinie weiter erschlossen und mit Peschawar verbunden. 
Die Strecke mit ihren 34 Tunneln soll dabei helfen, rasch Trup- 
pen ins Grenzgebiet zu Afghanistan verlegen zu kónnen. Schon 
1879 wird über den Bau einer Bahnlinie nachgedacht und 
werden Vermessungen durchgeführt, erste Schienen werden jedoch erst ab 1907 verlegt. Doch während 
des Ersten Weltkrieges ruhen die Arbeiten und werden erst 1920 wieder aufgenommen. Am 3. November 
1925 wird die Strecke von Jamrud nach Landi Kotal eróffnet. Die Strecke mit ihren 58 Kilometern und 92 
Brücken und 13 Bahnstationen ist bis 2008 in Betrieb. In diesem Jahr wurde die Strecke durch Monsunre- 
genfálle schwer beschádigt, seitdem ist sie geschlossen (oben: Postkarte der Khyber-Bahn um 1950). 


O 
1920-5 


Zweiter Mohmand Feldzug: Nachdem rund 2.000 Stammeskrieger der Mohmand unter dem Einfluss des Widerstands- 
kãmpfers Hadschi Sahib von Turangzai marodierend durch die Settled Districts der North-West Frontier Province zie- 
hen und Kommunikationslinien zerstören, senden die Briten mehrere Armeeeinheiten gegen den Stamm. Erstmals in 
Britisch-Indien kommen hier Panzer zum Feldeinsatz. Nach zwei Monaten wird der Aufstand niedergeschlagen und die 
Mohmand bitten bei mehreren Dschirgas um Frieden und akzeptieren die ihnen von den Briten auferlegten Geldstrafen. 


1935 


O 
1936-1939 


Wasiristan Feldziige: In Wasiristan bricht eine Rebellion gegen die 
Herrschaft der Briten aus, als diese versuchen, die Region durch eine 
hóhere Militárprásenz enger an das Kolonialreich zu binden. Die 
Operation war ein Misserfolg. Unter Führung des Widerstandskamp- 
fers Hadschi Mirza Ali Khan liefern sich mehrere tausend paschtuni- 
sche Kámpfer einen jahrelangen Guerillakrieg für ein unabhángiges 
,Paschtunistan* Dieser „heilige Krieg" im Grenzland zu Afghanistan 
soll auch durch das nationalsozialistische Deutschland und Italien un- 
terstützt worden sein. Trotz ihrer „Waziristan Campaigns”, in welchen 
Panzer und Flugzeuge zum Einsatz kommen, sind die Briten nicht in 
der Lage, die Bewegung zu zerschlagen (rechts: Postkarte der Friedens- 
verhandlungen in britisch-paschtunischer Dschirga in Dardoni 

in Nordwasiristan). 


Unabhángigkeit: Pakistan und Indien gehen als unabhángige Staaten aus dem unterge- 
henden britischen Kolonialreich hervor. Die Bevólkerung des Grenzlandes kann in einem 
Referendum úber den Anschluss an einen der beiden neuen Staaten abstimmen. In der soge- 
nannten Bannu-Resolution fordern der Widerstandskampfer Hadschi Mirza Ali Khan und seine 
Verbiindeten von der nationalistischen Bewegung Khudai Khidmatgar eine dritte Wahloption: ein 
unabhángiges Paschtunistan. Die Briten lehnen dieses Ansinnen jedoch ab. Durch Boykottaufrufe nehmen 
zwar nur 51 Prozent der Bevólkerung an der Abstimmung teil, doch úber 99 Prozent der Wahler stimmen 
fiir einem Beitritt der North-West Frontier Province zu Pakistan. Der Widerstand der Stamme gegen Fremd- 
bestimmung geht so auch nach der Unabhángigkeit weiter und die Kampfhandlungen nehmen erst in den 
frühen 1950er Jahren langsam ab. (rechts: die erste pakistanische Ein-Rupienmünze von 1948). 


1947 


Sir Ambrose Dundas Flux Dundas (1899-1973) ist letzter 
britischer Gouverneur der North-West Frontier Province 
(rechts: Straßenschild am Khyber-Pass um 1945/1950). 


O 
1948-9 


O 
1956 


Pakistan erhãlt seine erste Verfassung. Die Frontier Crimes Re- 
gulation wird in der North-West Frontier Province abgeschafft, 
bleibt aber in den Stammesgebieten bestehen. Die Verordnung 
beinhaltet die Möglichkeit kollektiver Bestrafung und erkennt der 
Bevölkerung grundlegende Menschenrechte ab. 


Bildung der „Federally Administered Tribal Areas“ (FATA): Pakistan erhãlt eine neue Verfassung, welche unter anderem die 
Zusammenfassung der Stammesgebiete unter dem Namen „Federally Administered Tribal Areas“ und die Eingliederung der 
Stammesdistrikte Orakzai und Bajaur in FATA verfügt. Sie erlaubt in den mehrheitlich paschtunisch geprãgten Stammesge- 
bieten - abweichend vom pakistanischem Bundesrecht - ein Fortbestehen der Frontier Crimes Regulation. Damit findet 
die verfassungsmäßige staatliche Gerichtsbarkeit in den Stammesgebieten keine Anwendung. 


Uber die Jahre wird die Frontier Crimes Regulation immer wieder von diversen Aus- 
schússen evaluiert und kritisch hinterfragt, da ihre Bestimmungen dem verfassungs- 
mäßigen Rechtssystem Pakistans widersprechen. Die Frontier Crimes Regulation wird 
daher in der Malakand Agency und in Belutschistan abgeschafft, bleibt aber im Rest der 
Stammesgebiete weiterhin bestehen. 


Verhinderte Wahlen in FATA: Die Regierung von Premierminister Zulfikar Ali 
Bhutto plant eine Teilnahme der Bevólkerung in FATA an den fúr das Jahr 1977 
geplanten Wahlen in der North-West Frontier Province. Der Militárputsch des 
Jahres 1977 macht diese Bemühungen jedoch zunichte. 


1976 


O Einmarsch der Sowjetunion in Afghanistan und Stellvertreterkrieg 
1979-1989 mit den USA: In FATA entstehen Versorgungsbasen und Ausbildungs- 
lager für den bewaffneten Widerstand. Drei Millionen Afghanen fliehen 
in und über die Stammesgebiete nach Pakistan. Religióse Stiftungen 
vor allem aus den ölreichen Golfstaaten gründen Koranschulen in den 
Stammesgebieten und verbreiten einen konservativen Islam (rechts: 
ein Propagandaposter der Mudschaheddin aus den 1980er Jahren zeigt 
einen Kãmpfer auf dem Fell eines erlegten russischen Bãren stehend). 


O 
1992-5 


Afghanischer Bürgerkrieg: Der nach dem sowjetischen Truppenab- 
zug aus Afghanistan unter verschiedenen Mudschaheddin-Fraktionen 
ausbrechende Bürgerkrieg löst eine zweite große Fluchtbewegung 
nach Pakistan aus. Kabul wir in diesem Konflikt weitgehend zerstört 
(rechts: Flüchtlinge verlassen Kabul in Richtung Pakistan). 


O 
1996-7 


Wahlrecht in den Stammesgebieten: Pakistan weitet 
das allgemeine Wahlrecht erstmals auf die Bevölkerung 
der Stammesgebiete unter Bundesverwaltung aus. In 
der Nationalversammlung sind die Stammesgebiete seit 
1997 mit acht Delegierten vertreten. 


O 
1996-1 


Emirat der Taliban in Afghanistan: Im Oktober 1996 erobern die Taliban die afghani- 
sche Hauptstadt Kabul und rufen im Folgejahr das Islamische Emirat Afghanistan aus. 
Es wird von Pakistan, Saudi-Arabien und den Vereinigten Arabischen Emiraten aner- 
kannt und unterstützt. Unter der paschtunischen Bevölkerung Pakistans, gerade auch 
in den Stammesgebieten, gibt es große Sympathien für die neuen Machthaber. 


9/11 und die Intervention des Westens in Afghanistan: Die aus 
Afghanistan gesteuerten Anschlage in New York und Washing- 
ton, D.C. führen zum Sturz der Talibanherrschaft durch die USA 
und ihre Alliierten. Auch Pakistan unterstützt die USA im Kampf 
gegen al-Qaida und die Taliban, im Gegenzug heben die USA 
die aufgrund der Atomversuche von 1998 erlassenen Sanktio- 
nen gegen Pakistan auf. Etwa 10.000 Manner aus den Stammes- 
gebieten sind unter den rund 30.000 freiwilligen Pakistani, die 
den Taliban als Reaktion auf die US-Bombardements zu Hilfe 
eilen (rechts: ein afghanischer Teppich zeigt die Anschlage). 


2001 


O 
2001-2002 


Pakistanisches Militar interveniert in FATA: Nach den militárischen Auseinandersetzungen zwischen 
US-amerikanischen Streitkraften und al-Qaida um Tora Bora im Osten Afghanistans, nur wenige Kilometer 
von der pakistanischen Grenze gelegen, etabliert das pakistanische Militar ab Dezember 2001 eine formale 
Präsenz in den Stammesgebieten. Um das Eindringen militanter al-Qaida- und Taliban-Kämpfer nach Pakis- 
tan zu verhindern, wird 2002 eine Division im Tirah-Tal (Khyber Agency) und in Parachinar (Kurram Agency) 
stationiert. Gerade unter konservativen Parteien wie der Pakistan Muslim League ist dieses Vorgehen um- 
stritten. Auch in den Stammesgebieten stößt das Militär 
auf Widerstand der lokalen Bevólkerung. Gleichzeitig geht 
Pakistan landesweit gegen religidsen Extremismus vor und 
verbietet im Januar 2002 die militant-islamistischen Grup- 
pierungen Lashkar-e-Taiba and Jaish-e-Mohammed. 


Der Khyber-Pass gewinnt wieder an Bedeutung, da über ihn 
große Teile des Nachschubs für die International Security As- 
sistance Force (ISAF) nach Afghanistan fließen. Immer wieder 
kommt es in den Folgejahren zu Angriffen der Taliban und an- 
derer radikaler Gruppierungen auf Lastwagenkonvois, welche 
den Nachschub gefáhrden (rechts: der Khyber Pass Gateway). 


ab 2002 


Scheitern von Dezentralisierung in den Stammesgebieten: Im Rahmen seiner Dezentralisierungsbemú- *) 
hungen weitet Prasident Pervez Musharraf das rechtliche Rahmenwerk für die Stárkung von Lokalver- 

waltungen auf die Stammesgebiete unter Bundesverwaltung aus (Local Governance Ordinance von 
2001). Ziel ist die Schaffung demokratischer Vertretungen durch Rate auf drei Ebenen (Union Coun- 
cil, Tehsil Council und Agency Council), um der Bevólkerung die Móglichkeit zu geben, Verwaltung 
und Entwicklungsbemühungen mitsteuern zu können. Die Initiative scheiterte jedoch aufgrund 

von Sicherheitsbedenken und dem fehlenden Vertrauen der Bevólkerung in dieses System und sei- 

ne politischen Vertreter, die kaum mit Einflussmóglichkeiten ausgestattet gewesen waren. 


Gründung eines „FATA-Sekretariats“ in Peschawar als neuer zentraler Planungsbehörde, um die 
Entwicklungsplanung in den Stammesgebieten strategischer und effizienter voranzutreiben. Damit 
werden erstmals alle für FATA-Belange zustándigen Fachabteilungen der Nordwest-Grenzprovinz in 
einer Behórde vereint (rechts: FATA-Wappen). 


Wana-Offensive gegen al-Qaida: Im Rahmen des internationalen , War on Terror" geht das pakistanische Mili- 
tar zunehmend gegen al-Qaida-Kampfer in den Stammesgebieten vor. In der sogenannten Wana-Militárope- 
ration in Nord- und Südwasiristan interveniert das Militar mit 80.000 eigenen und paramilitárischen Kraften in 
den Stammesgebieten. Die Armee stößt auf starken Widerstand, der sich zu einem langanhaltenden bewaffne- 
ten Konflikt entwickelt. In der Folge nehmen Anschlage gegen das pakistanische Militar stark zu. 


Ein FATA-Reformkomitee wird von der Regierung ins Leben geru- 
fen. Unter der Leitung des Gouverneurs der North-West Frontier 
Province, Imtiaz Sahibzada, und der Mitwirkung von Beamten, An- 
wálten, Journalisten, Stammesvertretern und der FATA-Parlamen- 
tarier erarbeitet das Komitee Empfehlungen, die im Folgejahr zur 
Schaffung eines ,Zivilen FATA-Sekretariats" führen (rechts: Konsul- 
tationen mit Stammesvertretern). 


Im gleichen Jahr wird ein Komitee zur Überprüfung der Frontier 
Crimes Regulation (FCR) konstituiert, das FATA-weit öffentliche 
Konsultationen mit diversen Vertretern von Stámmen und Zivilge- 
sellschaft halt. Die Empfehlungen des Komitees beinhalten unter 
anderem die Abschaffung der Kollektivstrafen für Frauen, ٤٥ 
und Kinder sowie die Einführung eines Berufungsmechanismus für 
Verurteilte. Einige dieser Empfehlungen werden 2011 in die Novel- 
lierung der FCR aufgenommen. 


Die Wahl von Agency-Raten: Auf Basis der Kommunalgesetzgebung von 2001 (Local Governance Ordi- 
nance) werden in FATA erstmals Wahlen auf Agency-Ebene abgehalten und Rate mit einer dreijáhrigen 
Amtszeit gewahlt. 70 Prozent der Ratsmitglieder werden in Dschirgas durch die Stamme nominiert, 30 
Prozent durch den Political Agent einer jeden Agency benannt. Die Mitglieder rekrutieren sich aus Stam- 
mesáltesten, Vertretern religióser Institutionen, Technokraten, Frauen und Minderheitenvertretern. Unter 
den 397 Ratsmitgliedern sind lediglich 19 Frauen. Ein Mangel an Befugnissen und Ressourcen führt 
jedoch dazu, dass die Mitglieder der Agency-Ráte in den Stammesgebieten weniger als ehrliche Vertre- 
terinnen und Vertreter von Gemeindeinteressen wahrgenommen werden, sondern als willige Durchfüh- 
rungsorgane staatlicher Interessen. Schon nach einer Amtszeit scheitert das Experiment. Neuwahlen 
werden nicht mehr angesetzt, zumal ihr Initiator Musharraf 2008 zurücktritt. 


2002 


2004 


2005 


O 
2005-2008 


Ein „Ziviles FATA-Sekretariat“ mit diversen Fachabteilungen wird als eigenstán- 
diger, zentralisierter Verwaltungsapparat fiir die Stammesgebiete gegrúndet. 
Die Behórde ist mit einem eigenen Entwicklungsbudget ausgestattet und soll 
den ambitionierten FATA Sustainable Development Plan (2006-2015) umsetzen. 
Durch diesen soll der Entwicklungsrückstand der 
Stammesgebiete durch wirtschaftliche Maßnahmen, 
Bildung und Selbstverwaltung gemindert werden und 
die Region an das Entwicklungsniveau der pakistani- 
schen Provinzen herangeführt werden. Die Umset- 
zung bleibt jedoch hinter den Erwartungen zurück. 


2006 


Vereinigung zahlreicher militanter Islamistengruppen unter dem 
Namen Tehrik-e-Taliban Pakistan (TTP). Die Gruppierungen unter 
dem Dach der TTP weisen starke Unterschiede in ihrer ideologi- 
schen Ausrichtung und in ihrem Feindbild auf. Eines aber haben sie 
gemeinsam: die Orientierung an der puristisch-traditionalistischen 
Richtung des sunnitischen Islams, insbesondere an der Deobandi 
Bewegung. So gibt es auch bedeutende religiós-ideologische Über- 
schneidungen mit den Taliban in Afghanistan. Mit Gründung der 
TTP nehmen Terroranschlage in Pakistan stark zu. In mehreren FATA-Regionen übernimmt die TTP die Macht und 
tótet gezielt Stammesführer und Stammesilteste, die sich ihr nicht beugen wollen (oben: viele Journalisten fallen 
gezielten Anschlagen zum Opfer. Demonstration des Sadda Press Club der Kurram Agency). 


2007 


Erste Phase des FATA-Entwicklungsprogramms: Deutschland ist einer der wenigen 
internationalen Geber, welche die Entwicklung in den Stammesgebieten fórdern und 
hier mit eigenen Strukturen vertreten sind. Das vom Bundesministerium für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) beauftragte FATA-Entwicklungspro- 
gramm hat eine Laufzeit von Juli 2009 bis Juni 2012 und ist mit einem Budget von 7,4 
Millionen Euro ausgestattet. Das Programm umfasst drei Komponenten: Fórderung 
der Grundbildung, Stárkung des Gesundheitssystems sowie Verbesserung der Lebens- 
grundlagen durch Dorfentwicklungsfonds. In seiner Gesundheitskomponente wird das 
Vorhaben von der Agence Francaise de Développement (AFD) kofinanziert (rechts: 
Verbesserung der Grundbildung steht im Fokus des FATA-Entwicklungsprogramms). 


2009 


Die Militároffensive Rah-e-Nijat („Pfad der Erlösung“) richtet sich gegen die Hochburgen der 

pakistanischen Taliban in Südwasiristan. Nachdem die pakistanischen Taliban bislang mit lokalen 

Friedensabkommen eingehegt wurden, geht das Militär nun mit einer großangelegten Luft- und O 
Bodenoffensive gegen sie vor. Die Region kann von der Armee zwar weitgehend befriedet werden, 

doch rund 80.000 Menschen werden zu Flüchtlingen im eigenen Land. Mehrere Führer der pa- 

kistanischen Taliban fliehen nach Afghanistan. Baitullah Mehsud, der „Emir“ der TTP, wird durch Le 
einen Drohnenangriff der USA in Súdwasiristan getótet. Ihm folgt als Fuhrer der pakistanischen A 

Taliban Hakimullah Mehsud nach, der selbst im Jahr 2013 durch einen US-Drohnenangriff stirbt. 


2009 


Umbenennung der North-West Frontier Province in „Khyber Pakhtunkhwa“ per 18. Verfas- 

sungsänderung. Damit kommt die pakistanische Regierung langjährigen Forderungen paschtuni- 

scher Nationalisten nach einer nominalen Anerkennung der kulturellen Identitát der Paschtunen As > 
und ihrer ethnischen Dominanz in der Provinz entgegen. Der neue Name bedeutet so viel wie 

„Land der Paschtunen diesseits des Khybers“ (rechts: Wappen der Provinz Khyber Pakhtunkhwa). 


2010 


Reform der Frontier Crimes Regulation: Die Sippenhaft wird 
fiir Frauen, áltere Menschen und Kinder unter 16 Jahren abge- 
schafft. Auch ganze Stámme dúrfen nun nicht mehr kollektiv 
fiir die Taten Einzelner bestraft werden. Gefangnisinspektio- 
nen und eine Frist für die Fallbearbeitung werden eingeführt. 
Überdies sind nun Berufungsmechanismen vorgesehen. 
Rechtsurteile kónnen angefochten werden, um sie in einer 
zweiten Instanz, dem sogenannten FATA-Tribunal, unabhangig 
überprüfen zu lassen. 


Ausweitung des Parteiengesetzes auf die Stammesgebiete 
unter Bundesverwaltung: Dies ermóglicht es der Bevólkerung, 
erstmals Parteien und nicht nur unabhángige Kandidaten zu 
wáhlen (rechts: Wahlveranstaltung der Partei Pakistan 
Tehrik-e-Insaf (PTI) in FATA im Jahr 2016). 


Die FATA-Kommunalgesetzgebung (FATA Local Government Regulation 
2012) wird entwickelt, aber vorerst nicht verabschiedet. Als Grund wird die 
fragile Sicherheitslage in der Region angeführt. Dennoch sollen 14 Kommu- 
nalausschüsse zur Fórderung lokaler Mitbestimmungs- und Verwaltungs- 
strukturen in den Stammesgebieten gebildet werden. Nur in vier urbanen 
Zentren kommen diese zustande: in Parachinar und Sadda (beide in der Kur- 
ram Agency), Miranshah (Nordwasiristan) und Khar (Bajaur). Ihre Bilanz 

ist aufgrund des Mangels an finanziellen Mitteln ernüchternd. 


Zweite Phase des FATA-Entwicklungsprogramms: Das vom BMZ beauftragte Vorhaben hat eine Laufzeit von 

Juli 2012 bis Februar 2017 und ist mit einem Budget von 13,6 Millionen Euro ausgestattet. Projektgebiete sind 

die Frontier Region Peschawar und die Khyber, Mohmand und Bajaur Agencies. Ziel des Programmes ist es, die 
Leistungsfáhigkeit staatlicher Akteure in der Erbringung von Dienstleistungen zu stárken und zivilgesellschaftliche 
Gruppen zur Selbsthilfe zur befáhigen. Überdies fórdert das Programm den konstruktiven Dialog zwischen Staat 
und Zivilgesellschaft. Kofinanziert wird das Programm durch die Agence Francaise de Développement (AFD) und 
die Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) der Schweizerischen Eidgenossenschaft. 


FATA-Haushaltsbefragung: Der Mangel an Daten zur sozioókonomischen Lage in FATA 
ist eines der größten Hindernisse zur Verbesserung der Lebensbedingungen der Men- 
schen in den Stammesgebieten und führt dazu, dass die Stammesgebiete in nationalen eK 
Entwicklungsplánen bislang wenig Berücksichtigung finden. Die Erbringung staatlicher FATA DEVELOPMENT INDICATORS 
Dienstleistungen für die Bevólkerung bleibt unzureichend. Aus diesem Grund führt das HOUSEHOLD SURVEY (FDIHS) 
FATA-Sekretariat eine Erbebung in 4.070 Haushalten der Stammesgebiete durch (482 2013-14 
urban, 3.588 landlich), um Daten zu Entwicklungs- und Sozialindikatoren zu erheben. 
Nur Nordwasiristan und Teile der Khyber und Orakzai Agencies bleiben aufgrund der 
Sicherheitslage außen vor. Die erhobenen Daten sprechen Bände: So sind in FATA 
beispielsweise nur 33,3 Prozent der Menschen des Lesens und Schreibens máchtig, 
verglichen mit 58 Prozent im nationalen Durchschnitt. Nur 29,5 Prozent der Geburten 
werden in FATA von ausgebildetem Gesundheitspersonal begleitet, wahrend es landes- 
weit 86 Prozent sind. Die Studie wurde 2015 unter dem Titel „FATA Development Indi- 
cators Household Survey“ veróffentlicht. 


Bureau of Statistics 


Planning and Development Department 
FATA Secretariat October 2015 


2011 


2012 


O 
2013-4 


O 
ab 2014 


Militároffensive Zarb-e-Azb gegen die pakistanischen Taliban: Nach dem Anschlag auf den Flughafen von Karatschi gehen die 
pakistanischen Streitkräfte mit der GroRoffensive Zarb-e-Azb („Scharf und Schneidend“) gegen die Tehrik-e-Taliban Pakistan und 
andere dschihadistische Gruppierungen vor. Der Fokus der Kampagne liegt auf Nordwasiristan. Große Teile der Bevölkerung fliehen. 
Den Militäroffensiven folgt unter dem Slogan „Winning Hearts and Minds“ 
(WHAM) ab Ende 2014 ein großangelegtes Wiederaufbauprogramm der 
pakistanischen Streitkrafte. WHAM beinhaltet Investitionen in die Infra- 
struktur und Ausbildungsinitiativen. Begleitet werden diese von Deradi- 
kalisierungsprogrammen, einer Polio-Impfkampagne sowie zahlreichen 
Sport- und Kulturveranstaltungen. Die mit rund 1,1 Milliarden US-Dollar 
bezifferten Projekte werden unter anderem von den USA, den Vereinigten 
Arabischen Emiraten und Saudi-Arabien gefórdert. Bis Juni 2021 werden 213 
Sozial- und Wohlfahrtsprojekte sowie 257 Infrastrukturprojekte umgesetzt 
(links: Rennfahrer der vom Militär organisierten „Tour de Mohmand"). 


O 
2015-6 


Einsetzung einer FATA-Reformkommission durch die Regierung von Premier- 
minister Nawaz Sharif. Die Kommission führt umfangreiche Konsultationen mit 
unterschiedlichsten Interessengruppen und untersucht verschiedene Optionen 
zur Anderung des Status Quo der Stammesgebiete. Sie empfiehlt letztlich die 
Zusammenlegung der Stammesgebiete mit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa. 


Dritte Phase des FATA-Entwicklungsprogramms: Das vom BMZ 
mit 12,5 Millionen Euro gefórderte Vorhaben hat eine Laufzeit von 
Mai 2016 bis Dezember 2022. Ziel des Programmes ist es, die Kapa- 
zitáten staatlicher Akteure und zivilgesellschaftlicher Gruppen zur 
Dienstleistungserbringung und zum konstruktiven Dialog unterei- 
nander zu erhóhen. Das Programm hat vier Komponenten: Lokale Regierungsführung, Konstruktiver Dialog, 
Bildung sowie Gesundheitswesen. Darüber hinaus werden COVID-19-Soforthilfemaßnahmen durchgeführt. 
Die Programmkomponente ,Aid to Uprooted People" mit ihrem Fokus auf der Unterstützung Binnenvertriebe- 
ner wird von der Europáischen Union mit 4 Millionen Euro kofinanziert (rechts: Abschluss eines Finanzierungs- 
vertrages zwischen dem FATA-Entwicklungsprogramm und der Khyber Medical University im Jahr 2019). 


2016 


Die Regierung des Premierministers Nawaz Sharif greift die Empfehlungen der FATA-Reformkommission 
auf und kündigt an, die Stammesgebiete mit der Provinz Khyber Pakhtunkhwa zusammenlegen zu wollen. Zu 
gleicher Zeit geht das Militar nach einer erneuten Zunahme von Terroranschlagen im Rahmen der Militárope- 
ration Radd-ul-Fasaad (,,Beseitigung der Zwietracht") landesweit gegen terroristische Schlaferzellen vor. Der 
Grenzübergang Torkham am Khyber-Pass wird für informelle Überquerung geschlossen. Ein- und Ausreisen 
sind für Afghanen fortan nur noch mit gültigem Pass und Visum móglich. 


2017 


FATA verliert Sonderstatus: Die pakistanische Nationalversammlung und die Provinz- 
versammlung von Khyber Pakhtunkhwa stimmen für das FATA Reformgesetz und somit 
für eine Zusammenlegung der Stammesgebiete mit Khyber Pakhtunkhwa. Mit der 25. 
Verfassungsánderung wird der Sonderstatus der Stammesgebiete aufgehoben und die 
Region als sogenannte ,Merged Areas" in die Provinz Khyber Pakhtunkhwa integriert. 
Die Frontier Crimes Regulation wird abgeschafft und die Gerichtsbarkeit des Obersten 
Bundesgerichts und des Obersten Provinzgerichts auf die ehemaligen Gebiete unter 
Bundesverwaltung ausgedehnt. 


2018 


O 
2018-9 


Das FATA-Sekretariat wird schrittweise aufge- 
lóst und seine über 30 Abteilungen in die Verwal- 
tungsbehörden der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
eingegliedert. Der Local Government Act und das 
Polizeigesetz werden auf die Stammesgebiete 
ausgeweitet. Mit dem „FATA-Merger“ werden 
Steuerbefreiungen fiir alle wirtschaftlichen Akti- 
vitáten in den Merged Areas fiir eine Dauer von 
fünf Jahren gewáhrt (rechts: Ausgabe von neuen 
Gesundheitsausweisen in den Merged Areas). 


26. Verfassungsánderung zur Reprásentation der Merged Areas in National- und Regionalpar- 
lament: Die pakistanische Nationalversammlung verabschiedet einstimmig die 26. Verfassungs- 
änderung, welche eine Erhöhung der Zahl der Sitze in der Nationalversammlung um sechs und 
in der Provinzversammlung von Khyber Pakhtunkhwa um acht erlaubt. So soll der Eingliederung 
der Stammesgebiete Rechnung getragen werden. Von den neuen Sitzen in der Provinzversamm- 
lung sind vier für Frauen vorgesehen und einer für Vertreter von Minderheiten. 


2019 


Die Provinzregierung von Khyber Pakhtunkhwa legt eine Entwicklungsstrategie für die Mer- 
ged Areas unter dem Titel „Tribal Decade Strategy (2020-30)" vor, mit welcher der Entwick- 
lungsstand der Merged Areas in der kommenden Dekade an den der Settled Districts von 
Khyber Pakhtunkhwa angeglichen werden soll. Die Strategie ruht auf fünf Sáulen: den Aufbau 
dienstleistungsorientierter und rechenschaftspflichtiger Institutionen, die Stárkung des Hu- 
manpotenzials, den Ausbau der Infrastruktur im Bereich Wirtschaft, die Schaffung nachhaltiger 
wirtschaftlicher Chancen und die Einführung eines nachhaltigen Ressourcenmanagements. 


Reformen von Polizei und Justiz werden in den Merged Areas um- 
gesetzt: Die paramilitarischen Khasadars und polizeiáhnlichen Levies 
werden in die reguláren Polizeikráfte der Provinz Khyber Pakhtunkhwa 
integriert, gleichzeitigt werden Distrikt- und Zivilgerichte etabliert 
(rechts: exerzierende Levies in Ghallanai , Mohmand Distrikt). 


2020 


COVID-19-Konjunkturprogramm: Als Antwort auf die COVID-19 Pan- 
demie setzt die Provinzregierung unter dem Titel „The Spirit of Khyber 
Pakhtunkhwa - Economic Recovery Plan, 2020-2023“ ein Konjunktur- 
programm auf. Wahrenddessen werden die ersten Kommunalwahlen in 
den Stammesgebieten aufgrund der Pandemie verschoben. 


Abzug der internationalen Truppen aus Afghanistan im August 2021 und Ubernahme des gesamten Landes durch die 
Taliban. Welche Auswirkungen die politischen Veránderungen und mógliche Versorgungsengpásse in Afghanistan auf 
die Merged Areas haben werden, ist noch nicht abzusehen. In der Grenzregion kommt es seither wieder vermehrt zu An- 
schlagen, welche Operationen des pakistanischen Militars in den Merged Areas und jenseits der Grenze nach sich ziehen. 


Auf Basis der im Jahr 2019 geánderten Kommunalgesetzgebung fanden am 19. Dezember 2021 erstmals 
Kommunalwahlen in den Merged Areas statt. Eine zweite Runde der Wahlen erfolgte im Marz 2022. Nun 
sollen - wie im restlichen Khyber Pakhtunkhwa schon länger der Fall - erstmals Gemeinderäte („Tehsil Local 
Government") die Geschicke auf lokaler Ebene lenken und die Entwicklung der Region vorantreiben. 


2021-2022 


Rechts: Blick vom Punjab in ein Tal des Swabi Distrikts, Khyber Pakhtunkhwa. 


GIZ (2020b): Assessing the Potential for Own-Source 
Revenues in 25 Tehsil Municipal Administrations of the 
newly Merged Areas of Khyber Pakhtunkhwa. FATA 
Development Programme together with the KP Local 
Government, Elections & Rural Dev. Department. 


GIZ (2021a): One and a half Day Training on Local 
Government System for the Members of the 
Provincial Assembly from the Merged Areas in Khyber 
Pakhtunkhwa. FATA Development Programme to- 
gether with the Local Government, Elections and Rural 
Development Department. 


GIZ (2021b): Report: Two Days Training on Parliamentary 
Proceedings for the Members of the Provincial Assembly 
from the Merged Areas in Khyber Pakhtunkhwa. FATA 
Development Programme together with the Provincial 
Assembly of Khyber Pakhtunkhwa (Juli 2021). 


GIZ (2021c): Raising COVID-19 related Awareness in the 
Merged Areas of Khyber Pakhtunkhwa. Dissemination 
Report (Message Distribution 9-31 March 2020). Im 
Auftrag des KP Local Government, Elections and Rural 
Development Dept. und in Kooperation mit Veevo Tech. 


GIZ (2021d): Consultative Workshop to review the Health 
Sector Annual Development Plan and Accelerated 
Implementation Programme of Khyber Pakhtunkhwa 
including Merged Areas in Light of the Policy Outcomes 
of the Provincial Health Sector Strategic Plan. Health 
Sector Reforms Unit, Health Department, 23. Dez. 2021. 


GIZ (2022a): Tehsil Development Plan 2021-2024 for 
Wana Local Government, District of South Waziristan. 
FATA Development Programme together with IMS, 
Peshawar (ebenso wurden Entwicklungsplane erstellt 
fiir die Tehsils Baizai, Jamrud, Lower Mohmand, Upper 
Mohmand, Lower Orakzai, Upper Orakzai, Nawagai, 
Razmak, Serwekai, Miran Shah, Bara, Lower Kurram, 
Central Kurram, Upper Kurram, Landha, Landi Kotal, 
Bannu, Bhittani, Darazinda, Darra, Hassan Khel, Khar, 
Mir Ali, Tank). 


GIZ (2022b): Radio Live Shows for Citizens Engagement 
on the Local Government System, the Right to 
Information and COVID-19 in the Merged Areas. 
FATA Development Programme with the Institute of 
Management Sciences. 


BERICHTE, ANALYSEN, ENTWICKLUNGSPLANE, STRATEGIEN 


constructive mutual Dialogue. Programme Fact Sheets 
on Local Governance, Constructive Dialogue, Education 
and Health Services (Juli 2022). Peer Gatter mit Asim 
Shafi, Shakeel Imtiaz, Fayyaz Khan & Hassan Mehmood 
Khan und ihren Teams. 


ANALYSEN UND ENTWICKLUNGSPLANE IM 
AUFTRAG DER PROVINZREGIERUNG VON KHYBER 
PAKHTUNKHWA (AUSWAHL) 


GIZ (2015a): Analysis, Dissemination and Quality 
Assurance Plan of District Health Information System 
FATA. Prepared for the Directorate of Health Services, 
FATA Secretariat. 


GIZ (2015b): Randomization Tool for the Federally 
Administered Tribal Areas’ District Health Information 
System (DHIS) Health Facility Monitoring. Prepared for 
the Directorate of Health Services, FATA Secretariat. 


GIZ (2017b): Malawi Study Tour on District Health 
Information System. Report for the Directorate of 
Health Services, FATA Secretariat. 


GIZ (2018): Stakeholders Consultative Workshop for im- 
proving the Quality of Health Services in Tribal Districts. 
Held with the Directorate of Health Services, FATA 
Secretariat, 29. Okt. 2018, Peshawar. 


GIZ (2019a): Training Needs Assessment under the 
Continuous Education Programme for all Categories of 
Health Staff in the Merged Areas (2018-2019). Prepared 
for the Directorate of Health Services, Merged Areas. 


GIZ (2019b): Review of the existing Models of Community 
Involvement in Health and the Proposed New Model for 
Community Contribution in Improving Health Service 
Provision. For the Directorate of Health Services. 


GIZ (2019c): Local Governance Baseline Study. FATA 
Development Programme, Peshawar (Mitarbeiter: 
Mohammad Faheem 8 Mohammad Zahoor). 


GIZ (2020a): Training Module on COVID-19 and its 
Prevention for the Tehsil Municipal Officers of the 
Local Government, Elections and Rural Development 
Department. FATA Development Programme & Local 
Government School. 


BERICHTERSTATTUNG UND PUBLIKATIONEN 
DES FATA-ENTWICKLUNGSPROGRAMMS 


Gesellschaft fiir Internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
(2010): Context Analysis. Jamrud and FR Peshawar, 
Federally Administered Tribal Areas. Katja Mielke im 
Auftrag des FATA-Entwicklungsprogramms. 


GIZ (2012a): Das FATA Entwicklungsprogramm in 
Pakistan (2008.2178.5). Schlussbericht zu einer TZ- 
Mafinahme an das Bundesministerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ). Berichtszeitraum: 01.07.2009-30.06.2012. 
Auftragsverantwortlicher: Stefan Schmid. 


GIZ (2012b): A Livelihood Study, Thesil Jamrud, Khyber 
Agency and FR Peshawar, Federally Administered 
Tribal Areas. Henry Barth & Katja Mielke im Auftrag des 
FATA-Entwicklungsprogramms. 


612 (2014): A Livelihood Study - Mullagori (Mula Gori), 
Federally Administered Tribal Areas. Henry Barth & Katja 
Mielke im Auftrag des FATA-Entwicklungsprogramms. 


GIZ (2017a): Das FATA Entwicklungsprogramm in 
Pakistan (2011.2264.7). Schlussbericht zu einer TZ- 
Mafinahme an das Bundesministerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ). Berichtszeitraum: 01.07.2012-28.02.2017. 
Auftragsverantwortliche: Constance Heinig-Augustini. 


GIZ (2022a): The FATA Development Programme in 
Pakistan (2016.2040.0). Annual progress report on a 
technical cooperation module to the Federal Ministry 
for Economic Cooperation and Development (BMZ). 
Reporting period: 01.01.2021-31.12.2021. Officer res- 
ponsible for the commission: Peer Gatter. 


GIZ (2022b): Aid to Uprooted People in Pakistan (AUP) 
(CRIS Number ACA/2016/379-849), implemented 
by the FATA Development Programme (GIZ/FDP). 
Annual Progress Report to the EU Delegation in 
Islamabad. Reporting period 01.01.2021-31.12.2021. 
GIZ Programme Manager: Peer Gatter. 


GIZ (2022c): FATA Development Programme: 
Strengthening Capacities of State Actors and Civil 
Society Groups to provide Services and engage in 


Links: Innenhof der Wazir Akbar Khan Moschee in Lahore 


GoKP (2020h): Khyber Pakhtunkhwa Urban Areas 
Development Authorities Act. Act No. 36 of 2020. 


GoKP (2020i): Planning, Development, Budget and Ac- 
counts Rules for Tehsil Local Governments. LGE & RDD. 


GoKP (2020j): Azm-e-Nau, The Spirit of Khyber 
Pakhtunkhwa. Economic Recovery Plan, 2020-2023. 


GoKP (2021a): Engineering Cadre - Training Module for 
Local Council Service (PUGF). Local Government School 
Certificate Course. LGE & RDD. 


GoKP (2021b): Administration Cadre - Training Module for 
Local Council Service (PUGF). Local Government School 
Certificate Course. LGE & RDD. 


GoKP (20210): Finance and Accounts Cadre - Training 
Module for Local Council Service (PUGF). Local 
Government School Certificate Course. LGE & RDD. 


GoKP (2021d): Annual District Health Information System 
(DHIS) Report 2020. Directorate of General Health 
Services, Khyber Pakhtunkhwa, DHIS Cell Newly 
Merged Districts. 


GoKP (20216): District Education Plan 2021-22, District 
North Waziristan - A Case for Change. Elementary & 
Secondary Education Dept., Peshawar (ebenso wurden 
Bildungsplàne für die Distrikte Bajaur, Khyber, Kurram, 
Mohmand, Orakzai und Südwasiristan erstellt). 


GoKP (2021f): Sub-Division Education Plan 2021-22, 
Sub-Division Bethani - A Case for Change. Elementary 
& Secondary Education Department (ebenso wurden 
Bildungsplane erstellt für die Sub-Divisions Dara Adam 
Khel, Darazinda, Hassan Khel, Jandola & Wazir). 


GoKP (2022a): The Khyber Pakhtunkhwa City/Tehsil 
Local Government Rules of Business. Government 
Gazette, 23" June 2022. Notification No. SOG/LG/7/5/ 
ROBs/2022/TLG by the Local Government, Election & 
Rural Development Department. 


GoKP (2022b): The Khyber Pakhtunkhwa Village and Neigh- 
borhood Councils Rules of Business. Government 
Gazette, 23" June 2022. Notification No. SOG/LG/7-5/ 
ROBs/2022/VCNC, Local Government, Election & Rural 
Development Department. 


Government of Pakistan (2022): National Gender Policy 
Framework. Ministry of Planning, Development & 
Special Initiative. 


FATA Secretariat (2015b): District Health Information 
System Quality Manual. Directorate of Health Services, 
Social Sector Department. 


FATA Secretariat (2016a): Mobilization and Responsibilities 
of Local Quality Teams. Directorate of Health Services 
and FATA Development Programme. 


Government of Khyber Pakhtunkhwa (GoKP) (2018): 
Health Policy - Khyber Pakhtunkhwa. Dept. of Health. 


GoKP (20193): Tribal Decade Strategy 2020-2030. Planning 
and Development Department. 


GoKP (2019b): Health Sector Strategic Plan 2019-2025. 
Department of Health. 


GoKP (2019c): The Khyber Pakhtunkhwa Local Govern- 
ment (Amendment) Act, 2019 (KP Act No. XXV of 2019). 
Government Gazette, 3" May 2019. Notification No. PA/ 
KP/Bills-41/2019/17004 by the Provincial Assembly 
Secretariat. 


GoKP (2020a): The Beginning of Tribal Development 
Decade (2020-30). Year 1 of the Accelerated 
Implementation Programme (Progress of AIP 2019-20). 
Planning & Development Department. 


GoKP (2020b): Gender Main Streaming Strategy for 
Merged Areas. Social Welfare, Special Education & 
Women Empowerment Department. 


GoKP (2020c): Coping Strategy - Mitigating Adverse 
Impact of COVID-19 on the Economy & Job Market 
in Khyber Pakhtunkhwa. Planning & Development 
Department. 


GoKP (2020d): District Health Information System (DHIS) 
Annual Report 2019. Directorate of General Health 
Services, Khyber Pakhtunkhwa, DHIS Cell of the 
Merged Areas. 


GoKP (20206): Prevention of Encroachment for Tehsil 
Councils (Draft Bye Law). Local Government, Elections 
and Rural Development Department (LGE & RDD). 


60×۲ (2020f): Khyber Pakhtunkhwa Local Governments 
Monitoring and Supervision Rules. LGE & RDD. 


GoKP (2020g): The Khyber Pakhtunkhwa Civil Adminis- 
tration (Public Service Delivery and Good Governance). 
Act No. IX of 2020. Gazette of Khyber Pakhtunkhwa 
(Extraordinary), 27. Jan. 2020. 


Rechts: Ein Madchen sammelt Blatter und Zweige als Anfeuermaterial zum 
Kochen und Heizen im Dorf Dara (Pindiali Tehsil, Mohmand Distrikt). 


GIZ (2022c): District Development Plan for District of 
Khyber, District of Orakzai and the District of Kurram 
in the Merged Areas, Khyber Pakhtunkhwa. FATA 
Development Programme with KP Planning and 
Development Department. 


GIZ (2022d): Survey on the Roles and Responsibilities of 
Community Based Organizations and Government 
Officials in the Merged Areas of Khyber Pakhtunkhwa. 
Prepared for the Department for Zakat, Ushr, Social 
Welfare, Special Education and Women Empowerment. 


GIZ (2022e): Consultative High-Level Workshop to review 
and align the Merged Areas Health Sector Planning with 
the Khyber Pakhtunkhwa Health Sector Strategic Plan. 
Islamabad 3.-4. Juni 2022. 


GIZ & Directorate of Health Services (2015): Training 
Needs Assessment. Continuous Education Programme. 
Federally Administered Tribal Areas, Pakistan. 


GIZ, UNDP & Government of Khyber Pakhtunkhwa 
(2019): Capacity Development Plan for Functionaries 
and elected Representatives of Local Governments in 
Merged Areas. Peshawar, Dez. 2019. 


STAATLICHE ENTWICKLUNGSPLANE, STATISTIKEN, 
STRATEGIEN, REGELWERKE & ANALYSEN MIT 
MASSGEBLICHER BETEILIGUNG DES FATA- 
ENTWICKLUNGSPROGRAMMS (AUSWAHL) 


FATA Secretariat (2012a): Assessment Tool for Improving 
Quality of Primary Healthcare Services in FATA. Social 
Sectors Department. 


FATA Secretariat (2012b): Primary Health Care Standards 
in the Federally Administered Tribal Areas (FATA). Social 
Sectors Department, Directorate of Health. 


FATA Secretariat (2013a): Education Sector Analysis of the 
Federally Administered Tribal Areas (FATA) of Pakistan. 
Directorate of Education. 


FATA Secretariat (2013b): Guide for Parent Teacher Council 
(PTC). Elementary & Secondary Education Department. 


FATA Secretariat (2014): Federally Administered Tribal 
Areas Women Empowerment & Protection Policy. 
Social Sectors Department, Directorate of Social 
Welfare, Women Empowerment Wing. 


FATA-Secretariat (2015a): FATA Education Sector Plan 
(2015/16 to 2019/20). Directorate of Education. 
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Informationsamt der Bundes- 
regierung/Bundesbildstelle, 
bei Boris Panhólzl vom Oster- 
reichischen Roten Kreuz sowie 
bei der Vermessungsbehórde im 
pakistanischen Verteidigungs- 
ministerium mit Direktor Shah 
Muhammad und Vizedirektor 
Muhammad Qasim. 


Fur viele interessante Gesprache 
über die Stammesgebiete, welche 
mein Verstándnis für die Region, 
ihre Geschichte und die Genese der 
Verwaltungsstrukturen erweitert 
und bereichert haben, wie auch für ihre engagierte Unterstützung bei 
der tagtáglichen Umsetzung unserer Projektarbeit, bin ich besonders 
meinen Kolleginnen und Kollegen im FATA-Entwicklungsprogramm 
zu großem Dank verpflichtet. Dies ist zum einen Asim Shafi, Leiter 
des Teams Monitoring, Evaluierung und Kommunikation, mit 
Palwasha Kakakhel, Riaz Karim Khan, Maria Mazhar Qureshi, 
Zil-e-Huma und Rahim Saranjam Khan. Zum anderen ist dies Fayyaz 
Ali Khan, Leiter des Teams Gesundheit und Bildung, mit Dr. Hassan 
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Dem Fotografen Stéphane Herbert danke ich ftir das fachkundi- 
ge und unermüdliche Sekundieren bei der Bildauswahl und beim 
Layout sowie für seine Unterstützung bei unserer Ausstellung im 
Peschawar Museum. Auch die von ihm durchgeführten Schulungen 
lokaler Fotografen waren sehr wertvoll. 


Riaz Karim Khan, Rahim Saranjam Khan, Fayyaz Ali Khan, Shakeel 
Imtiaz, Asim Shafi, Dr. Hassan Mehmood Khan, Muhammad Ijaz 
Khalil, Luisa Desch und Svenja Rogg untersttitzten mich bei der 
Wirkungsdokumentation und Shakeel Imtiaz, Asim Shafi, Bilal 
Mohammad Majeed und Wasim Abbas haben mir beim Erstellen 
der Schaubilder zur Verwaltungsstruktur in den Stammesgebieten 
wertvolle Dienste erwiesen und haben es vermocht, die äußerst 
komplexen Zusammenhánge allgemeinverstandlich darzustel- 
len. Volker Mantel hat diese Schaubilder professionell und mit 
viel Geduld umgesetzt und mich auch bei der Erstellung des 
Kartenmaterials tatkráftig unterstützt und beraten. Palwasha 
Kakakhel, Riaz Karim Khan, Muhammad Atif, Filiberto Gabresi, 
Mehvish Rashid, Muhammad Naeem, Maria Qureshi, Aamir 
Shahzad, Ayesha Sadaf und Muddassar Alam haben mich bei der 
Bildbeschaffung unterstützt. Grischka Schmitz-Ohl stand mir 
mit sachkundigen Analysen zu Beauftragungen der GIZ und zum 
Auftragsbestand bei. 


Für die kritische Durchsicht des Manuskripts, für vielerlei Ideen, 
Ergánzungen und Anregungen móchte ich mich herzlich bei mei- 
nen Eltern Dorothea Gatter und Dr. Wulf Gatter, meiner Ehefrau 
Dr. Nathalie Duong Sung, Birgit Krammer, Zine Homburger, Joscha 
Oelgemóller, Svenja Rogg und bei Luisa Desch bedanken. Mein 
ganz besonderer Dank gilt meiner Co-Autorin Gabriele Rzepka, 
die gemeinsam mit mir tief in die vieljáhrige Programmgeschichte 
eingetaucht ist und mit mir das immense Material aus fast 
anderthalb Jahrzehnten Entwicklungszusammenarbeit in den 
Stammesgebieten durchforstet und aufbereitet hat. 


Peer Gatter 
Peschawar im November 2022 


Auch ohne die Unterstützung, die vielen Anregungen und den 
fachlichen Austausch mit Kolleginnen und Kollegen der GIZ 
in Pakistan ware eine Publikation in dieser Form nicht móg- 
lich gewesen. Nennen móchte ich hier Landesdirektor Tobias 
Becker und Governance-Cluster-Koordinator Ulrich Hueser, Aziz 
Ahmad Sarhadi, Leiter von Finanzen und Administration, Tobias 
Ritter, Judit Demjen, Raghib Hussain, Nora Valenzuela Llorente, 
Oliver Ehrsam, Neomi & Olaf Handloegten, Sami Ullah, Hashim 
Khan, Iris Rotzoll, Rabab Hadi, Shehza Ali Khan, Nouman Tariq, 
Adnan Rahim, Javeria Waseem Ahmed, Stoyanka Stich, Heidi 
Herrmann, Sanjeev Pokharel, Filiberto Gabresi, Muhammad Qaiser 
Waseem, Shahid Waheed, Muhadisa Abbas, Herman van Tonder, 
Tahir Raza Rizvi, Sajjad Ahmed Khan, Laura Sterner, Dr. Franz 
von Rónne, Sarwat Sughra, Romina Kochius, Abid Munir, Zahid 
Zaman, Khadija Mehtab, Rozina Riaz, Mohammad Irshad Khan, 
Nadia Mirzaman, Nazia Kanwal, Rainer Rohdewohld, Wolfgang 
Hesse und Gregor Stocker. Wichtig war der Erfahrungsaustausch 
mit meinen Vorgángern und meiner Vorgángerin in der Leitung 
des FATA-Entwicklungsprogramms, so mit Stefan Schmid (2009- 
2013), Rainer Glassner (2013-2015), Ralf Kaltofen (2015-2016) und 
Constance Heinig-Augustini (2016-2019). 


Hervorzuheben ist auch die Mitarbeit von Dr. Katja Mielke, 
Forscherin am Bonn International Centre for Conflict Studies (BICC), 
die das Kapitel „Reise in die ehemaligen Stammesgebiete unter 
Bundesverwaltung" und die Zeitleiste zu den Stammesgebieten 
wissenschaftlich begleitet und fortgeschrieben hat. Katja Mielke 
ist eine ausgesprochene Kennerin der Region, die das FATA- 
Entwicklungsprogramm schon seit 2009 durch Feldstudien etwa in 
Jamrud, Mula Gori und der Frontier Region Peshawar unterstützt. 
Ebenfalls bedanken móchte ich mich bei Joscha Oelgemóller (GIZ- 
Irak) und Prof. Dr. Conrad Schetter, Direktor des Bonn International 
Centre for Conflict Studies, die das Kapitel „Pakistan - ein Land mit 
vielen Facetten" kritisch begleitet und viele wichtige Hinweise gege- 
ben haben. Zine Homburger hat einige Interviews mit Kolleginnen 
und Kollegen im FATA-Entwicklungsprogramm durchgeführt 
und bei der Überarbeitung des Kapitels ,Die deutsch-pakistani- 
sche Entwicklungszusammenarbeit" unterstützt. Interviews mit 
Partnern unseres Programms trug der in Peschawar tátige Journalist 
Mohammad Aurangzeb Khan zu dieser Publikation bei. 
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